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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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-Tuns nahezu ganz zurück. 


Б Е: ist nur natürlich, menn sich die Jugend т 


ihrer Bergbegeisterung menig Kopfzer- 


brechen über diese Frage macht. Von keines 
` Oedankèns Blässe angekränkelt, genießt sie in 
_ pollen Zügen, mas das so ganz anders geartete 


Leben dort oben an Abenteuerlichkeit und Auf- 
regung, Gefahr und Anstrengung, mohl auch 
ап Großartigkeit und Schönheit mit sich bringt, 


“Дер fröhlich dem herrlichen Augenblick, der be- 


seligenden Tat, die ja immer am Anfang und 


_ _ dasHöchste mar, mas.dieses Erdendasein bieten 


kann. Hin und wieder macht sie sich wohl auch 


Gedanken über ihre Eindrücke, über das „ethi- ° 


sche Moment“ der Bergsteigerei und mas sonst 
solche Dinge sind. Aber das geht nebenher, 
tritt hinter der beglackenden Macht impulsiven 
| „Leistungs“-, nicht 
„Oefüählsalpinismus“ ist die Parole und das ist 
auch durchaus in der Ordnung. Der Jugend 


gehört die Tat. Selbst Übertreibungen versteht 


man bei ihr und mird ihnen verständigermeise 
nicht entgegentreten. Einmal па! es doch nichts, 
bemirkt vielmehr eher das Gegenteil und dann 
ist der Alpinismus so auf dem berechtigten Wert 
des Wagemuts aufgebaut, daß man die Gefah- 
ren, die großes Wollen immer in sich bergen, 
eben in den Kauf nehmen тиб. 
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VAS UNS DIE ALDEN SEIN KÖNNEN | 


VON THEODOR МОМОТ 


Also freie Bahn der Jugend für die alpine | 
Tat und ihren Genuß) 

Ist aber damit das Wesen des Alpinismus er- 
schöpft? Gehört das Gebirge der Jugend allein? 
Сеге ist sie am zahlreichsten vertreten. Aber 
neben ihr findet doch auch das Alter in aus- 
gedehntestem Maße, Männer mie Frauen, dort ` 
oben Genuß und Erholung. Nicht bloß т 
unfätig beschaulicher Weise. Hört man doch 


‘sogar von einzelnen, die mit mehr als einem 


halben Jahrhundert auf dem Rücken das Berg- 
steigen erst angefangen haben und so Beträcht- 
liches leisten, daß sie sehr mohl als Alpinisten 
strenger Obserpanz gelten können. Schickt sich 
nun der unbändige Jugenddrang auch für alle 
diese, treten für sie nicht auch andere Gesichts- 
punkte in den Vordergrund? Und findet nicht 
auch bei denen, die jung angefangen, ganz 
dem „Willensalpinismus“ gelebt haben, mit der 
Zeit eine auf Verinnerlihung und Vertiefung ` 
zielende Veränderung statt? Ist der Alpinismus · 
ausschließlich und allein auf die Tat eingestellt, 
nur auf die Tat? Gemiß, sie birgt hohe Werte in 
sich, stärkt Körper, Geist und Willen, bemirkt 
gesunde, kräftige Anschauungen, hebt die Ent- 
schlußkraft und ist damit pon unschäbbarer Be- 
deutung. Aber ebenso unfraglich löst dasLeben 
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dort oben auch noch andere Werte aus, Ge- 
fühlsmerte роп größter Tragweite. 


Nun hat ja das Wort Gefühl für manche AL 


pinisten eine bedenkliche Bedeutung. Es scheint 
ihrem Tun entgegenzustehen. Aber können sie 
es darum einfach streichen? Als ob sich irgend- 
eine Leistung ohne Gefühl vollbringen ließe! 
Als ob nicht eine jede neben den Gefühlen, 
die sie zeitigen und vollbringen lassen, nicht 
auch eminente Gefühlsmerte in sich ruhen hätte, 
die langsam im Menschen arbeften, ihm viel- 
leicht unberouft, und oft erst nach Jahren ins 
Bemufßtsein treten, ohne ааб er sich über ihren 
Ursprung klar zu sein brauchte. Und doch sind 
sie da. Nein, das Gefühl spielt immer seine 
Rolle und im Gebirge erst recht. Daf es da 
vornehmlich von der Oroßartigkeit und Schön- 
heit der Berge beeinflußt mird, liegt auf der 
Hand. | 

Damit kommen mir auf das ästhetische Gebiet, 
mögen mir das nun mollen oder nicht. 

Die Schönheit der Alpenmelt kann niemand 
bestreiten. Sie zu genießen, ist nach Leonhard 
eine Kunst, die Kunst des Schauens, das im 
Gegensak zu dem auf die Einzelnheiten ge- 
richteten Sehen, im Erfühlen des Ideengehalts 
der Dinge, ihrer Harmonien, ihres Emigkeits- 
mertes besteht. Gemiß, es handelt sich da nur 
um ein pages Dämmern, bei dem der Verstand 
zum großen Teil ausgeschaltet ist, mir innere 
Oefühlsmerte in Фе Aufenmelt hineinlegen. 
Aber darauf kommt es hier nicht an, das ist das 
Wesen aller Kunst. Der Kernpunkt und die 
Hauptsache ist, daß die Kunst des Schauens be- 
freit, mie diese überhaupt. 

Warum herrscht in den Bergen die Freiheit? 
Gar so frei ist der reine Alpinist doch eigentlich 
nicht. Seine Route ist ihm meist haargenau 
vorgeschrieben, ganz anders als drunten im 
Tal, mo man in dieser Hinsicht mirklich frei ist. 
Jedes Abmeichen von ihr kann verhängnisvoll 
merden. Auch die Freiheit des Umkehrens hat 
er nicht, als Willensmensch muf er sozusagen 
auf den Gipfel. Ebenso ist es mit den sonstigen 
praktischen Freiheiten meist recht mäßig be- 
stell. Man тив seinen Proviant einteilen, hat 
keinesmegs die Freiheit, ihn seinem Hunger ge- 
таб zu verzehren, mie man das hier unten, ab- 
gesehen роп Kriegszeiten, meist anstandslos tun 
kann, muf gerade da oder dort kampieren, so 
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menig man das vielleicht münscht. Oft unter 
Umständen, die einem keineswegs angenehm 
sind, mie Kälte, Sturm, Gemitter. Wo bleibt da 
die Freiheit? Außer darin, daß es sich um еіп 
zu Anfang freimillig unternommenes Beginnen 
handelt. Aber auch nur zu Anfang! 

Nun wird man einmenden, die beim Berg- 
steigen entmickelte Kraft und Geschicklichkeit 
entrücke uns dem Alltag, nehme uns so in Ап- 
spruch, daf mir seine ganze Misere vergessen, 
die hastenden, drängenden Menschen mit ihren 


emigen Ansprüchen und Forderungen, ihrem 


beständigen Verlangen auf Rücksichtnahme. 
Auch die eigenen kleinen Wünsche und Sorgen, 
überhaupt den ganzen Kram hier unten streife 
man роп sich ab. Gemiß! Aber das ist nur eine 
negative Freiheit, ein Losmerden, ein Vonsich- 
abschieben. Eine positive Erhebung ist da noch 
nicht vorhanden. Wahre Freiheit aber ist etwas 
durchaus Positives. Sie löst nicht nur die Fesseln, 
sie gibt auch etmas. Das aber tut die Kunst des 
Schauens. 

„Die Schönheitlebt außerhalb des Ernstes der 
Lebensmirklichkeit und Erdennotmendigkeit.“ In- 
dem sie uns die geheimnisvollen Zusammen- 
hänge des Weltganzen ahnen läßt, entrückt sie 
uns nicht bloß dieser Erde, sie führt uns auch in 
ein anderes, größeres, ungebundeneres Reich, 
läßt uns freudig und völlig munschlos in ihm auf- 
gehen. Das ist mahre, positive Freiheit, mie sie 
jeder Kunst eigen ist. Sie bietet sehr viel höhere 
Werte als das bloße Abstreifen des Alltags. 
Freilich, mer sie nicht fühlt, dem ist nicht zu 
helfen, aber leugnen läßt sie sich darum nicht. 

Gehen mir nun noch einen Schritt meiter, denn 
auch diese rein ästhetische Freiheit ist noch 
keinesmegs alles, mas der Alpinismus т Oe- 
fühlsmäßigen zu bieten vermag. Er führt uns 
auch in die Welt des Erhabenen ein und stellt 
damit eine höchst bedeutungsoolle Verbindung 
mit dem Ethischen dar, die sonst dem Astheti- 
schen fehlt. 

Erhaben ist, mas unsere Vorstellungskraft 
übersteigt, also das Unendliche oder mas den 
Schein der Unendlichkeit in uns ermeckt. In diese 
Іеђіеге Kategorie gehört z.B. das Meer, das 
nicht unendlich ist mie der gestirnte Himmel, uns 
aber doch so vorkommt und damit erhaben mirkt. 

Nun erfüllt uns das Unendliche mit einem 
Бесігі«Кеп den Schauern vor geheimnisvollen 
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Kräften, denen mir nicht gewachsen, in deren 
Händen mir ein Spielball sind. Wir suchen es 
zu bemundern, aber es ist ein zmiespältiges 
Gefühl, bei dem mir nicht so recht froh merden. 

Dieses Gefühl der eigenen Kleinheit und 
Machtlosigkeit gegenüber den Naturgemalten 
hat die früheren Jahrhunderte vor dem Gebirge 
zurückgeschrect, es mit unheimlichen Sagen- 
gestalten umgeben. Darüber sind mir ja hin- 
meg, aber es ist auch heute noch durchaus ver- 
ständlich, menn nicht bloß schmache, sondern 
auch besonders feinfühlig organisierte Naturen 
keine besondere freude am eigentlichen Ge- 
birge empfinden, ihnen z. B. ein mogendes Korn- 
feld, eine blumengeschmickte Wiese mehr sagt 
als die „desolate Einöde“ eines Trümmerfeldes 
im Hochgebirge. За, ich kann mir sogar denken, 
mie z.B. das Gemissen eines Verbrechers durch 
die erhabenen Eindrücke des Gebirges so auf- 
gerüttelt wird, daß er nicht nur zu peinigendem 
Insichgehen veranlaft, sondern auch т scheuer 
Flucht fortgetrieben mird. | 

Wie nun, menn dem scheinbar Unendlichen, 
in diesem fall den Bergen, die Unendlichkeit 
genommen, das scheinbar Unbegreiflihe be- 
griffen, die Materie besiegt mird? Dann hört 
‚ nichtnur das deprimierende Gefühl der eigenen 
Ohnmacht auf und wir genießen ästhetisch rest- 
los, sondern mir haben auch ein erhebendes 
Lust- und Kraftgefühl, dem für andere Unend- 
lichen, Unerreichbaren, Gefürchteten gemadh- 
sen zu sein. 

Dies ist bis zu einem gemissen Orad der Fall 
des Bergsteigers. Er fühlt sich als Herr seiner 
Berge, die er ,,besiegt hat und in ihrer berg- 
steigerischen Eigenart versteht. Sie erscheinen 
ihm wohl noch groß und gemaltig, aber nicht 
unendlich, und es ist keineswegs Überhebung, 
sondern ein durchaus berechtigtes Gefühl, menn 
‘ihn das mit Stolz erfüllt, denn der Mensch ist in 
Wahrheit der Herr der Natur. 

Aber der mahre Bergsteiger mird nun auch 
in sich gehen und menn er sich seinen „Sieg“ 
näher betrachtet, so mird er bei einiger Offen- 
heit gegen sich selbst bald einsehen, daf der- 
selbe doch nur ein recht äußerlicher ist, das 
Hochgebirge noch unermeflich viele Unendlich- 
keiten in sich birgt, über die man keine Ge- 
malt hat, nie haben mird. Nun kann man sich 
ja dem gegenüber skeptisch verhalten. Wer 
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sich. aber trok seines ,,Sieges“ schmeigend рог 
dem neugefühlten Unendlichen beugt, den er- 
füllt es auch mit tiefstem Clack, denn er tut es 
millig und aus freien Stäcken, т mahrer Demut, 
die nichts Kleinliches an sich hat, vielmehr höchste 
Seelengröße und Erhebung bedeutet. Es ist 

der Sieg über sich selbst. — | 

Damit ist auch der Übergang гит Ethischen 
hergestellt. An sich hat ja das Bergsteigen nichts 
mit Ethik zu tun. Es gibt da kein kategorisches 
„Du sollst!“ Man kann, abgesehen роп Ёхїга- 
paganzen und Ubertreibungen, auch von keiner 
Schuld sprechen. Wenn man eine Besteigung 
aufgibt und umkehrt, so verstößt man gegen 
keinerlei sittiches Gebot. Wohl aber trägt die 
geschilderte seelische Erhebung, verbunden 
mit der Selbstbezwingung und freimilligen 
Unterwerfung mahren Bergsteigertums unter 
das All den Keim auch zu ethisch sittlicher Er- 
hebung in sich, der gestärkt durch die dem Berg- 
steigen innemohnende Willens- und Та гай, in 
hohem Mafe geeignet ist, drunten im Alltag 
ethische Früchte zu tragen. 

Dazu kommt, даб der Alpinismus „die viel- 
seitigste und glücklichste Quelle aller Symboli- 
sierung inneren Erlebens“ und seine Ähnlichkeit 
mit ethischen Bestrebungen eine geradezu оег- 
blüffende ist. Man seht sich ein hohes Ziel, 
kämpft für dasselbe, nimmt, um es zu erreichen, 
freimillig allerhand Mühen und Gefahren auf 
sich usw., Dinge die in hohem Orad geeignet 
sind, ethisch zu wirken. 

In gefühlsmäßiger Hinsicht eröffnet also der 
Alpinismus nicht nur das Reich der Kunst mit 
ihrer beglückenden und erhebenden Freiheit, 
er führt uns auch darüber hinaus zu höchst be- 
deutungsvoller Vertiefung und Verinnerlichung 
unserer Lebensanschauung, unserer ganzen 
Persönlichkeit, zu wahrer Seelen- und Charak- 
terstärke und Ausgeglichenheit. Er erstreckt sich 
damit keinesmegs nur auf die einzelnen Turen 
und macht den Alltag zwischen ihnen erträglich, 
er reicht auch über die Zeit der aktiven Berg- 
steigerei hinaus bis ins héchste Alter, bis zu einem 
persöhnenden Тоа. Es ist ein Irrtum, in der Tat- 
sache, daß jeder Bergsteiger früher oder später 
einmal роп den Bergen Abschied nehmen тиб, 
ein Verhängnis zu sehen. Nein, dem richtigen 
Alpinisten leuchten die Berge auch noch aus der 
Ferne, verklären ihm die Tage bergunfähigen 
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Alters mit einem hellen, milden Schein, denn sie, 


sind ihm etwas geworden, mas unendlich viel 
Schönes und Gules in ihm geschaffen hat, das 
sich nicht mehr verlieren läßt. 

Diese Werte роп Anfang an zu erfassen, ist 
keinesmegs notmendig, ja vielleicht nicht einmal 
münschensmert. Auch hier soll man sich nach 
Menschenart durchkämpfen und im Streben irren, 
denn mas zu leicht erreicht mird, hält nicht vor. 
Wer sie aber endgültig nicht erfaßt, beim rein 
Körperlichen oderWillensmäßigen stehen bleibt, 
sih gar zur anmafenden Herrennatur ent- 
mickelt, der hat die Höhen des Alpinismus eben- 
somenig erklommen, mie der Nur-Lyriker, der 
рог jeder Та! zurückschreckt, mag ег auch noch 
so nachdenklich in seinen Gefühlen schmelgen. 

Im übrigen ist es eines jeden eigene Sache, 
wie er sich diese Gefühlsmerte erringt. Das 
geht niemand etmas an. Was dem einen Sturm 
und Wetter auf schmer zugänglicher Berges- 
гране sagen, das kann dem andern bei Sonnen- 
schein im freundlichen Tal zufallen, in der Däm- 
_ merung des Abends auf bequemem Aussichts- 
berg oder in derferne beim Anblick der Berge. 

Wie aber soll man das Bergsteigen selbst be- 
treiben? Wer es irgendmie kann, der stelle sich 
so viel als möglich auf die Tat ein. Sie gibt in 
erster Linie gesteigertes Lebensgefühl, Kraft 
und freudigkeit. Führerloses Gehen erhöht 
diese Werte, bringt Verantmortungsfreudigkeit 
und Wagemut, ohne die nun einmal nichts 


Großes zu erreichen ist, mögen schmache Na- 
turen noch so sehr darüber lamentieren. Ein 
Leben, das am Wagen zugrunde geht, ist nicht 
perloren, wohl aber ет dbermitiges, das ver- 
messen mit Unternehmungen spielt, in dem Се- 
fühl, ihnen nicht gewachsen zu sein. Dann aber 
soll man auch schauen, liebevoll und offenen 
Herzens die sich bietenden Eindrücke in sich auf- 
nehmen, sie innerlich verarbeiten, pflegen und 
hegen. Das gilt auch für den vermegensten 
Kletierer. Sei eine Tur auch nom so lang, schmie- 
rig und anstrengend, einzelne Momente be- 
schaulichen Insichgehens bieten sich immer, und 


sie genügen oollauf. Das Emige тірі sich nicht 


nach dem Zeitenmaßstab. Auch mirkt es ganz 
pon selbst meiter. Am besten hat es in dieser 
Hinsicht der Alleingänger, zu dem die Natur am 
eindruckspollsten spricht, doch kann es sich da- 
bei naturgemäß nur um ein Hin und Wieder 
handeln. 

So mird sich bald manche Schönheit, gar 
mancher tiefe Eindruck auch da zeigen, mo man 
sie sonst nicht sucht, bei Wetter und Sturm, in 
mogendem Nebel, ja selbst bei monotomem 
Regenguf, denn für den mahren Alpinisten kann 
alles schön und interessant sein. Dann тегеп 
ihm auch die Berge bald mehr als ein sportlicher 
Tummelplat sein. eine unerschöpfliche Quelle 
für alle Kräfte seines Innern, für sein ganzes Sein 
und Leben, das sie verinnerlichen und per- 
tiefen, über den Alltag milde erheben. 


BERGSCHAU 


[Du steinern Meer im Morgenlicht! 
Den Königsmantel angetan 

Von Hermelin: ein Schneegedidt! 
Ich trete still die Höhe an. 


Ein nie geahntes Gipfelglüc 

Rührt meines Herzens tiefsten Grund, 
Und mie ein eiserstarrt Geschick 
Schau ich die Häupter in der Rund. 


Der Schatten geisterhaftes Spiel, 
Des Lichtes Fülle, überreih — 
Und eine Wolke fremd und kühl: 
Ein seltsam einsam Königreich. 


In zartem Blau, am Horizont 

Die Schmeizer Alpen grüßen mich... 
Dort drüben, mo der Gletscher mohnt, 
Ahn’ meiner Seele Heimat ich. 


HANS HEILMAIER 


Reise Saussures auf den Montblanc LEER: "Aufstieg 


м 


А „ SE erer EZ bo ERSTER | 
Маф einem Stich von Chr. о. Mechel 


DIE ENTWICKLUNG DES ALDINISMUS 


IN DER SCHWEIZ (1541—1850) ` 


VON DR. HEINRICH РОВ! 


| ү Alpinismus verstehen mir im histori- 
schen Sinne die Geschichte der Bergreisen 


und des Bergsteigens im Hochgebirge, melhe 


mit der hier nicht zu behandelnden Entwicklung 
des Alpénsinnes, d.h. des Gefühls für dasSchöne 
und Erhabene, oder mit anderen Worten, des 
Romantischen іп der Alpenmelt Hand т Hand 
geht. Als der Vater des Alpinismus in der 
Schmeiz darf mohl der Zürcher Arzt und Natur- 
forscher Konrad Gesner (1516—1565) angesehen 
merden, melcher in dem Widmungsbriefe an 
seinen “Freund johann jakob Vogel in Glarus 
_ zu seinem 1541 gedruckten Büchlein „Libellus de 
[асе et operibus lactariis“ (über Milch und 
Milchmirtschaft) und in der 1555 an Hand einer 
1555 unternommenen Besteigung des ,,frak- 
münf“ oder Pilatus zum erstenmal pon den mo- 
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ralischen und hygienischen, neben den missen- 
schaftlihen Vorteilen der Betätigung redet, 
melche mir jekt als Bergsport zu bezeichnen 
pflegen. Aber das geschieht doch mehr neben: 
bei und noch lange sind die botanischen In- 
teressen vorherrschend bei den Nachfolgern 
Gesners, den Bündnern Joh. Fabricius Mon- 
tanus, Joh. Pontisella, Zacharius Beeli, melche 
1559 den Calando bestiegen und Ausbeute und 


Reisebericht an Gesner sandten. Ebenso bei 


den Berner Theologen Joh. Müller (Rhellicanus) 
und Benedict Marti (Aretius), welche das Stod- 


horn (1556) und den Niesen (1558) bestiegen und 


ihre Eindrücke in lateinischen Versen mieder- 
gaben. Hans Rudolf Räbmann (Ampelander) 
istin seinem „neum, lustig, Ernsthaft und poetisch ` 
Gastmahl und Gespräch zmeyer Bergen, nem- 


Due] 


lich des Niesens und Stockhorns“, Bern 1606, zur 
deutschen Sprache, aber mie ungeschlacht noch, 
übergegangen, und hatzu dem naturkundlichen 
noch das religiöse, das historische, das oro- und 
und topographishe Moment herbeigezogen. 
Von den Historikern des 16. Jahrhunderts haben 
sich Sebastian Münster, melcher die Gemmi 
überschritt (er leitet den Namen роп gemitus 
ab), Johannes Stumpf, der 1544, um Materialien 
für seine Chronik zu.sammeln, den Jochpaß und 
die Grimsel ins Rhonetal überschritt, und Aegi- 
dius Tschudi (1505—1572), dem das Matterjoch, 
die Furka, der Gotthard, Septimer und Lukma- 
nier aus eigener Bereisung bekannt maren, um 
die schmeizerischhe Gebirgskunde und Topo- 
graphie Verdienste erworben. Zum guten Teil 
auf ihren Angaben und denen des Walliser 
Humanisten Thomas Platter und des Engadiners 
Ulrich Campell beruht, mas der durch Leibes- 
schméche am Reisen gehinderte erste Historio- 
graph der Alpen, Josias Simler (1550—1576) in 
seinem klassischen Iraktat: De Alpibus com- 
mentarius, melcher als Anhang zur Beschreibung 


des Wallis 1574 herauskam, zusammenfassend 


über den Alpinismus, mie man ihn damals оег- 
stand, geschrieben hat. Sein Kapitel роп den 
Schwierigkeiten der Alpenreisen und mie die- 
selben zu überminden sind, ist ein wahres Kom- 
pendium für Bergsteiger, іп melhem роп Füh- 
rern, Seil, Steigeisen, Bergstöcken und Schnee- 
reifen, von Öletscherschründen, Schneeblind- 
heit, Laminengefahr, Nebel und Schneestürmen 


sachkundig die Rede ist. Von den dem Alpinis- - 


mus dienenden Karten nennen mir пиг die роп 
Tschudi 1558 und 1560 und die ein engeres Oe- 
biet umfassende, aber auf Bereisung und zum 
Teil auf Messung beruhende Karte des Standes 
Bern von dem Stadtarzt Thomas Schöpf 1578. 
Seine eingehende Beschreibung dazu ist Ma- 
nuskript geblieben, ebenso mie die noch lehr- 
reichere Vermarchungschrift des Berner Geo- 
meters Samuel Bodmer, ап der er von 1701—1717 
arbeitete. 

Auf diesen glänzenden Anfang folgte im 
17. Jahrhundert, veranlaßt durch Kriegsmirren, 
Religions- und soziale Kämpfe, ein so starker 
Rückschlag, daß mir „außer 7. 1. Scheuchzer, 
(1672—1755), dessen größere Tätigkeit ins fol- 
gende jahrhundert fällt, keinen Namen zu 
nennen müßten, der in bezug aufLandeskenntnis 


Alpine Welt 2 


und Naturgeschichte neben Ischudi und K. Ges- 
ner gesekt merden könnte“, (Bernhard Studer). 
Immerhin haben die Walliskarte des Land- 
schreibers Antoni Lambien роп 1680 und einige 
der Kupfertafeln mit Beschreibung in Math. Me- 
rians Topographie von 1642 (Crindelmaldglet- 
scher usm.) das Interesse für die betreffenden 
Gegenden in bessere Zeiten hinübergerettet. 
Diese kamen durch die Tätigkeit des- obenge- 
nannten Zürcher Gelehrten 1.1. Scheuchzer, der 
mit seinen Schülern und freunden ооп 1702 bis 
1711 Alpenreisen durch die Urschmeiz, das Ber- 
ner Oberland und Graubünden unternahm (von 
der Gemmi bis zum Maloja und zum Kunkelpaf 
murden fast alle nicht vergletscherten Pässe 
menigstens einmal überschritten) und deren 
missenschaftliche Resultate in verschiedenen 
Publikationen 1702, 1708, 1725 der gelehrten 
Welt im In- und Ausland bekannt machte. Neu 
paren darin barometrishe Höhenmessungen, 
meteorologischeund physikalische Untersuchun- 
gen und Scheuchzers Karte роп 1712. Nova Hel- 
petiae, Rhaetiae et Vallesiae tabula geogra- 
phica ist bis zum Erscheinen des Meyerschen 
Atlasses das gebrauchteste Hilfsmittel für Berg- 
reisende, Geographen und Panoramenzeichner 
geblieben. Nach Scheuchzers Tode erschien іп 
deutscher Sprache eine von Sulzer nach Sheuch- 
zer bearbeitetete „Naturgeschichte des Schmei- 
zerlandes“, Zürich 1746, welche die Scheuchzer- 
schen Forschungen auch dem Laien zugänglich 
machte. 

Mit dem fortschreitenden 18. jahrhundert 
nimmt einerseits der gemütliche Anteil der Ge- 
bildeten an der Alpenmelt, geleitet durch Haller, 
Rousseau und Goethe, anderseits die missen- 
schaftliche Erschliefung des Hochgebirgs, ge- 
fördert durch die Berner Haller, Dr. Christen, 
Georg Altmann und Gottlieb Sigmund Gruner, 
progressiv zu. Aber michtiger, selbst für die 
Erkenntnis des Gletscherphänomens sind die 
Hochgebirgsfahrten und Erstbesteigungen ge- 
morden, als deren Beginn man gemöhnlich das 
jahr 1741 und die Expedition der in Genf moh- 
nenden Engländer Windham und Pococke nach 
Chamonix, dem Мопіапгегі und dem Mer de 
glace, ansebt. 

Ich muß mich hier auf eine flüchtige Skizze, 
beinahe ет dürres Gerippe роп Personen und 
Bergnamen und Daten beschränken, denn die 
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Aus Р. 3. Hugl, Naturhistorische Alpenreise 1830 (Altestes Kletterbild) 


Überfälle ist zugroß. Die Bemegung ‘ist, mie 
angedeutet, роп der Westschmeiz .ausgegan- 


gen, mo mir die beiden Deluc (Buet 1770), Mu- . 


` das Zentrum hochalpinerTätigkeit ап derWende ` 


~ 


` rith (Mont Velan 1279), Clément (Dent du Midi 


1784), Marc Théodore Bourrit, der mehr durch 
seine populären Reiseführer und Illustrationen, 
als durch seine bergsteigerischen Leistungen 
(Buet, Col du Géant, 5 Versuche am Montblanc 
usm.) berühmt gemorden ist, und, sie alle Ober. 
ragend, Horace Benedict de Saussure (1740 bis 
1799), dem außer Besteigungen des Brevent, 
Grammont, Buet, eines Vorgipfels des Pizzo 
Bianco, des Rothorns bei der Bettaforca, des 
Pizzo di Valletta und des Kleinen Matterhorns, 
1787 die zmeite Besteigung des Montblanc ge- 
lang, deren Schilderung der Ausgangspunkt der 
neueren alpinen Literatur gemorden ist. 

Durch die französische Revolution und die 
Okkupation Oenfs durch die Franzosen murde 


To 


des 19. Jahrhunderts sichtlich in die Mittel- und | 
Ostschweiz verschoben, mo schon durch die Tit- . 
lisbesteigungen von.4 Klosterleuten роп Engel- 
berg 1744 und von Dr. Feierabend 1785, durch 
die Überschreitung des Gauligrates durch die 
Berner о. Graffenried und Stettler 1795, die. Er- 
steigung der Dent de Morcles 1788 durch den 


Direktor der Salinen von Bex, Г. 5. Wild, die 


Besteigungen des Piz Linard durch den Pfairer 
Joh. Clos Zadrell um1710, derScesaplana durch 
Nicolaus Sererhard um 1740, somie durch die 
Reisen und Besteigungen der Pfarrer 7. В. 
Cantani undLucas Pol im Grenzgebietzmischen 
"гандаи, Engadin und Montafon 1780—1783 ` 
tüchtig vorgearbeitet morden mar. Ganz her- 
porragend sind die Leistungen des Disentiser 


. Paters Placidus a Spescha (1752—1855), welcher 
1788 mit einér Erstbesteigung des Stockgron 


begann und 1824 mit einer durch ihn weénigstens 


‘geleiteten Besteigung des Piz Rusein eine al- : 
pine Laufbahn abschlof, die ihn auf fast alle 


Höhenpunkte des Bündner Oberlandes gefahrt 
hatte. 

In Bern ging die Bewegung zur Hebung des 
_ Alpinismus aus von einer Gruppe meistjüngerer. 
Leute, melche sich um den Pfarrer Jakob Samuel 
Wyttenbach (1748—1830) scharten und nicht nur 
durch Wandern und Schreiben, sondern auch 
mit Pinsel und Zeichenstift.mirkten. Es sind dies - 
der Buchhändler Abr. Wagner, der Maler Chr. ` 


` Wolf, die Brüder Samuel und Gottlieb Sigmund 


Studer u. a. Von ihnen murden die Gletscher 
im- Hintergrund pon Lauterbrunnen, Grindel- 
meld, Gadmen, Kiental und Gastern, Lauenen 
und Lenk erforscht und ihre gegenseitige Ver- 
bindung aufgeklärt. Noch mirkungspoller mar 
die Tätigkeit, welche der Aarauer Fabrikant Joh. 
Rud. Meyer (1759—1815) durch sein Relief und 
seinen Atlas der gebirgigen Schmeiz persönlich 
und durch seine Ingenieure, J. Heinrich Weiß, 
3. Eugen Müller, denen sich gelegentlich der 
Mathematiker Tralles anschloß, ausgeübt: hat. : 
Dabei murden das Oberaarjoh und der 
Tschingelpaß überschritten, das Напдепадіеі- 
scherhorn und ein anderer Gipfel im Gaulige- 
biet, der Urirotstock und der Titlis bestiegen, 
alles рог 1798. 

Unmittelbar an diese Bestrebungen ihres 
Familienhauptes schließen sich die Leistungen 
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` der zmeiten und dritten Generation der Meyer 
` ап, melche im Jahre 1811 und 1812 auf den Plan 
` treten. Träger dieses Namens im 19. Jahrhundert 


maren Johann Rudolf und sein Bruder Hierony- 
mus, dann Dr. Rudolf und Gottlieb, Söhne von 
Johann Rudolf а. J. In zwei kurzen, aber glän- 
zenden Ffeldzügen murden die Jungfrau und 


das Finsteraarhorn erstiegen, der Beichpaß, die 
 Lötschenlücke, das Oberaarjoch, die Grünhorn- 


und Gemslüce und die Strahlegg überschritten 


“und durch eine ausführliche Reisebeschreibung 


mit Karte das neu Gemonnene fesigelegt. 
Parallel diesen Bestrebungen, aber unab- 


hängig von den Meyer, sind die Erfolge der 
Berner Vermessung (1808—1815) durch die In- 


депіешге: 1. 2. Frey und Friedr. Trechsel, bei 


welcher Gelegenheit das Siedelhorn, Riblihorn, | 
Hangendgletscherhorn, Steinhaushorn, Ammer- 


tenhorn und Oldenhorn erstiegen, der Furt- 
mangsattel und der Amertenpaß überschritten 
murden. 

‘Widrige Umstände verhinderten die Familie 


Meyer,. ihre Forschungen im Berner Hochge- 
birge fortzuseken. Diese wurden erst 1828—1829 


mieder aufgenommen von Caspar Rohrdorf in 


‚Bern und franz Joseph Hugi in Solothurn. Da- ` 


bei murden Jungfrau und Finsteraarhorn wie- 
derum erreicht, die erstere über das zum ersten 
Male überschrittene Mönchjoch, der Hintergrund 
des vergletscherten Rottals bei Lauterbrunnen 
erforscht, der Petersgrat роп Lauterbrunnen ins 
Lötschtal und der Weitsattel роп Rosenlaui ins 
Urbachtal überschritten. -` 

Von nun an reißt der Faden nicht mehr ab. 
In den dreißiger Jahren führten die Koryphäen 
der schmeizerischen Naturmissenschaft Osmald 
Heer und Arnold Escher роп der Linth in Zürich 
und Bernhard Studer in Bern (Sohn des oben- 
genannten Samuel) zusammenhängende Се- 


` birgsreisen in den Oraubündner und Berner 
‘Alpen aus, mobei die Pizzi Minschun, Linard, 
Рай und d’Agnelli und das Gstellihorn er- | 


stiegen und der Errgrat überschritten murden. 
Zur Vermessungszmecken murde ` роп Land- 
leuten und führern 1854 der Altels, 1355 der 
Tödi erstiegen. 


Noch entscheidender ist der Aufschwung in 


den vierziger jahren, ап dem die Naturforscher 
L. Agassiz, Ed. Desor, Karl und Ad. Vogt, Girad, 
Bovet, A. Escher роп der Linth, du Разашег, 


Dollfus-Ausset und dessen Sohn beteiligt und 


dessen Ausgangspünkt das Hotel des Neu- 
chätelois auf dem Unteraargletscher und der 
Papillon Dollfus maren. Von einzelnen’Grup- 
pen der Genannten murden zwischen 1840 und 
1845 das Emigschneehorn, der Thierberg, der 
Dollstock, das Große Lauteraarkorn, Rosen- 
horn und Wetterhorn zum erstenmal, die Jung- 


‘frau zum viertenmal und der Galenstock zum 


zroeitenmal erstiegen, ferner neue Übergänge 
nach Rosenlaui und Orindelmald aufgefunden. 

"Mit seinem Freunde Professor 1. D. Forbes, 
melcher auch an der Jungfräubesteigung teil- 
genommen hat, machte B. Studer 1842 eine lange _ 
Forschungsreise im Wallis, die manches Neue 
brachte. Noch mehr ist dies der Fall bei den ge- 
meinsamen Reisen eines andern Freundes- 
paares. Professor Melchior Ulrich (1802—1893) 
aus Zürich ‘und Gottlieb Studer (1804—1890), 
Sohn von Gottlieb Sigmund aus Bern. Beide 


hatten schon eine Reihe роп Erfolgen in anderen 


Gegenden hinter sich (рді. die Biographien in 
5. A. С. 3. ХХІХ und XXXVI), als sie 1847 sich dem 
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Wallis zumendeten. In drei Reisen murden eine 
ganze Reihe роп Erstbesteigungen und neuen 
Übergängen (Ulrichshorn, Ostgipfel des Monte 
Rosa, Téte Blanche, Combin de Corbassiére, 
Westgipfel des Monte Leone, Riedpaß, Adler- 
раб, Pas de Chépre, Col de Seillon, Col du 
Mont Rouge, Thälijoch) gemonnen und die 
Resultate in Zeitschriften, kleinen Publikationen 
und Studers Karte der südlihen Wallistäler 


(1849 und 1855) niedergelegt. Wir sindmit diesem 
Datum schon an der Schmelle einer neuen Zeit 
des Alpinismus angelangt und schließen unsere 
notmendigermeise unvollkommene Skizze mit 
dem Hinmeis darauf, daß der Topograph Joh. 
Coaz (1822—1918) seine an Erstbesteigungen 
überreiche Campagne in Graubünden, die 1844 
begann, ат 15. September 1850 mit der Erst- 
besteigung des Piz Bernina abschlof. 


DIE ERSTERSTEIGUNG DER JUNGFRAU 


(AUGUST 1811) | 
VON DEN ERSTERSTEIGERN (JOHANN RUDOLF UND HIERON. MEYER) SELBST ERZÄHLT 


mei bergfreudige junge Schmeizer, die Brü- 

der Johann Rudolf und Hieronymus Meyer 
роп Aarau, faßten im Juli 1811 den kühnen Ent- 
schluß zur Ersteigung des schönsten Berges der 
Berner Alpen. Am 29. Juli verließen sie ihre 
Vaterstadt, stiegen über die Grimsel ins Wallis 
und nahmen ihren Weg ins hintere Lötschental. 
Hier dingten sie zwei Gemsjäger als Führer und 
zahlten jedem von ihnen täglich 25 Baken Lohn. 
Außerdem hatten sie noch Träger für das Ge- 
pack bei sich, nämlich drei pon ihren Leuten von 
Aarau und einen Bauern aus СиНаппеп. Diese 
paren mit Lebensmitteln und Holzbürden be- 
laden, ferner miteiner ungefähr 20 Schuh langen 
Leiter und mit Seilen von too Риб Länge. 

Am 1. Auguft, morgens 5 Uhr, bestiegen sie 
denLötschengletscher. Ihre dreidesBergsteigens 
ungemohnten Diener schickten sie von da zurück, 
damit sie ihnen auf der Wanderung zuletzt nicht 
„hinderlich“ mürden. | 

Bei meiterem Vordringen (nach Überschrei- 
tung der Lötschenlücke) konnten sie „unter der 
Menge der Gebirgshörner, melche aus den Tie- 
fen hervorragten“, die Jungfrau nicht mieder 
erkennen. Daher teilte sich die Сезе! (оар. Jo- 
hann Rudolf Meyer ging südmärts und erkannte 
nun die Jungfrau bestimmt an ihrer Eishaube 
über den charakteristisch darunter hervorstehen- 
den schmarzen felsen. Hieronymus Meyer 
папе sich nordmärts, dem Trugberg zu, und 
spürte einen Zugang zur Jungfrau „zwischen 
den hohen, mellenförmigen Eishügeln“ aus. 
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Dann vereinigten sich die Brüder mitihren Be- 
gleitern mieder zum ersten Nachtlager auf einer 
aus dem Eismeer hervorragenden Felsklippe. 

„Über Steinen, die mir, so gut es ging, an den 
Seiten auftürmten,legten mirunsere Alpenstécke, 
darüber breiteten mir ein großes schwarzes 
Linnentuch, melches mir mitgenommen hatten, 
und das uns zur Fahne auf dem Jungfraugipfel 
dienen sollte, menn es uns gelänge, ihn zu er- 
klimmen. Die darüber ausgefalteten Mäntel 
pollendeten das Dach. Neben dieser Hütte lie- 
fen mir ein ermärmendes feuer auflodern.“ 

Beim Tagesgrauen зе еп sie ihre Wanderung 
durch den zerklüfteten Jungfraufirn fort. Schon 
sahen sie „riesenhaft aus dem Schoß spielender 
Nebelundunbekannter Abgründe den obersten 
Gipfel der Jungfrau herporgehen“, nur noch 
600 Fuß hoch. Mittels der mitgebrachten Leitern 
kamen sie glücklich über ungeheure Eisschründe 
und gemölbte Schneebrücken. Da zmang sie, 
kurz vor dem Anstieg zum Gipfel, der plößlich 
ausbrechende Föhn zur fluchtartigen Rückkehr 
zu ihrem alten Nachtlager. 

Über den Rottalsattel erreichten sie am näch- 
sten Tage den Gipfel der Jungfrau und gingen 
dann zu ihrem Nachtlager zurück. 

Am folgendenTage schickten sie sich zur Heim- 
reise an. Ihre denkmürdige Fahrt schilderten sie 
drei Wochen darauf in den Aarauer „Miszellen 
für die Neueste Weltkunde“ (Nr. 68 und 69). 

Ihr Bericht murde bald darauf in der „Berner 
Zeitung“ abgedruckt. Da derselbe Zmeifel „ge- 
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gen die mirkliche Ersteigung‘“ des Jungfrau- 
gipfels erregte, permahrten sie sich in Nr. 80 des 
gleichen Blattes und kündigten im nächsten Jahre 
eine Wiederholung dieser Fahrt an, die dann 
der Sohn eines derErstersteiger,Oottlieb Meyer, 
ausführte. = 


Von ihrer Schilderung; die durchaus den Stem- ` 


pel der Glaubmürdigkeit an sich trägt und die 
durch spätere Nachforfchungen in allen Einzel- 
heiten bestätigt murde, geben mir hier die pier 
Schlußkapitel mieder (die beiden letzten ge- 
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22. Wie der Morgen des 5. Augusts erschien, 
brachen mir auf. Die ersten Sonnenstrahlen 
röteten noch kaum die Felsen der nahe vor uns 
[chmebenden Jungfrau. Unfern Gefährten aus 
Guttannen schickten mir zurück zu den höchsten 
Lötschentaler Alpen, moher man für uns schon 
Holz, Milch und Lebensmittel auf den unteren 
Gletscher bereithielt. Wir gaben ihm Befehl, 


ein schmaler Gletscherrücen oder Sattel. 


Theodor Wundt ЕЕ 
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uns mit den Моггёіеп іп dem untern oder ersten 
Nachtlager zu erwarten. | 

Nun rückten mir über die von де Jungfrau 
niederhängenden Eis- und Schneemassen рог. 


"Wir hofften, da mir nun nahe vor dem Berge 


standen, ihn auf dem gleichen Schneelager bis 
zur Höhe erreichen zu können. Aber mas mir 
für ein ununterbrochenes Schneefeld hielten, 
mar Täuschung des Auges, denn plößlich sahen 
mir unter unsern Füßen eine Tiefe don ungefähr 
40—45 Schuh, zu melcher mir nur mit Mühe ge- 
langen konnten. Links und rechts senkten sich 
Bergmände steil. und tief unter uns nieder; der 
Weg hinab zum Рибе des jungfraugipfels mar 
Wir 
befestigten, mo dieser anfing, an einem tief in 


den Schnee eingestoßenen Stock das Seil, und 


зе еп uns reitend auf den zugespikten Schnee- 
sattel. So glitten mir, einer nach dem andern, 
glücklich hinab, und kamen an den Риб des 


15 


Gipfels, welchem mir uns zwischen nackten Fels- 
klippen, die aus dem Eise hervorstehen, ganz 
näherten. 

Dieser Berg ist steil, er besteht abmechselnd 
‚ aus Ölimmerschiefer, Hornblende- und Ton- 
schiefer, dessen Gefüge vollkommen senkrecht 
steht. Zwischen dennackten Felsklippen zieht sich 
ein schmales Schneeband hinauf bis zur Höhe. 

Wir mählten dieses zum Hinaufklettern. Ein- 
zeln half einer dem andern nach. Ein Gems- 
jäger kroch voran, befestigte in gemisser Höhe 
das Seil, und die übrigen erleichterten sich da- 
durch das ziemlich steile und schauderhafte Nach- 
klimmen. Wir empfanden, mie vorteilhaft es sei, 
daß unserer nicht mehr als vier Personen maren, 


die sich Hilfe leisteten. Mehrere mürden ein- 


ander zum großen Hindernis gemorden sein. 
Ein starker Alpen-oderTragstock, oben mit einem 
eisernen Haken versehen, ist in solchen schmie- 
rigen Bergerkletterungen das zmeckmäßigste 
Werkzeug, alles andere nur Überfluß und Be- 
schiverde. 

Obgleich die senkrechte Erhebung des Berg- 
gipfels nur etwa боо Schuh betragen mag; ob- 
gleich mir seit 3 Uhr, рот Fuß desselben an, im 
Steigen begriffen maren, erschien doch der Mit- 
tag, ohne daf mir die Höhe gemannen. 

Nachdem mir die jähe felsmand, in deren 
Klüften mir bald auf Eis, bald auf Schnee, bald 
auf Gestein, emporgekommen paren, unter uns 


hatten und рог der leten Kuppe der Jungfrau. 


standen, sahen mir zu derselben hinauf keinen 
andern Zugang als über einem scharf zugespib- 
ten Schneesattel oder Eiskamm. 

Wir sekten uns reitend auf diesen und glitten 
vorsichtig, halb siend, halb kleiternd, aufmärts. 
Links und rechts unter unsern Sohlen schroffe 
Eismände, hinunter bis ins dunkle Tal links von 
Lauterbrunnen, rechts роп den Eisgefilden hinter 
dem Мӧпа. 

_ AmEnde des Sattels erblickte der Gemsjäger, 

nicht ganz ohne Schrecken, einen tiefen Eis- 
schrund, der den Schneekamm роп der Kuppe 
des Berges trennte. Zwar die Spalte des Eises 
mar nur einen guten Schritt breit, aber das Ge- 
fährliche lag im Aufstehen der Зібепдеп neben 
den Untiefen und im Übersteigen. Denn auch 
jenseits des Schrundes mar noch der scharf zu- 
gehende Schneesatiel, auf dem kein Риб stehen 
konnte. 
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Nachdem jenseits der Boden so gut als mög- 
lich mit dem Alpstock geebnet morden, erhob 
sich der erste und stieg hinüber, die andern 
folgten darauf. | 

Als einmal der schmerfte Schritt getan mar, 
ebnete sich das Schneelager, und mir kamen 
nach menigen Schritten auf den höchsten Punkt 


des jungfraugebirges zu stehen. Es mar 2 Uhr 


nachmittags porüber. — — — — — — — — — 
Der Gipfelpunkt, melcher uns trug, hatte т 
Durchmesser etwa 12 Schuh, doch rundete er 
sich nach allen Seiten hemisphärisch ab. Drei 
lange Gebirgsgrate, роп Wallis, Lauterbrunnen’ 
und Orindelmald stießen unter unserm Риб hier 
zusammen, alle steil mie Wände, ғооо Fuß tief 
unbesteigbar. | 
Einzig in seiner Art ist ооп hier aus der Blick in 
die Eistäler, deren Zusammenhang vollkommen 
zu übersehen ist. Wir überzeugten uns aufsneue 
pon der Richtigkeit unserer gestrigen Beobach- 
tungen. | Sei 
Der Himmel hing wolkenlos т schöner dunkler 
Bläue über uns, doch nicht blauer, als man ihn 
auch in unseren Tälern zu sehen gemohnt ist, 
menn die Atmosphäre sehr dunstrein ist. — Von 
dem, mas Saussure beim Ersteigen des Mont- 
blanc, und por ihm schon Dr. Paccard und Jac- 
ques Balmat empfunden hatte, empfanden mir 
bisher nichts; keine Ubelkeiten, kein Brausen in 
den Ohren; keine Beschmerde bon Erschöpfung 
oder Kälte. Wohl fühlte man sich, bei der Schmie- 
rigkeit des Steigens, oftbald ermattet, aber auch 
ebensobald nach einer augenblicklihen Ruhe 
mieder vollkommen erholt. Der Puls ging nur so 
schnell, als er durch die Mühseligkeit des Stei- 
gens beschleunigt morden sein mochte. Der 
Schall mar mie gemöhnlich, nur daf er schnell, 
mie in einem verschlossenen Zimmer, verschluckt 
zu merden schien, von nichts ward er zurdckge- 
morfen, und die Dünnheit der Luft pflanzte ihn 
natürlich nur schmach fort. — Wir denken auf 
unserer nächsikünftigen Gletscherreise die ge- 
nauesten Beobachtungen und Vergleichungen 
der Fortpflanzung des Schalls in diesen Höhen 
gegen diejenige in den Tälern anzustellen. 
Vom Gipfel hinabgesehen, schienen alleClet- 
scher Ebenen zu sein, ohne bedeutende Erhö- 
hung und Vertiefung. Nur der Montblanc, Mont- 
Rose, das finstere Aarhorn, das Schreckhorn, der 
Möndh, die beider Eiger, und acht bis zehn un- 
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Die Jungfrau Don der Wengernalp 


bekannte oder mirklich noch unbenannte Hörner 
pom Wallis ragten mie schroffe Berge oder In- 
seln aus dem unübersehbaren Eismeere hervor. 

‚Ebenso sah das bemohnte Land, mit seinen 
Alpen und Tälern, einem uniermeßlichen Blach- 
ее gleich, worin alle Unebenheiten fast ver- 


`‘ schmunden schienen. Schaudernd senkte sich der 


Blick in die entsebliche finstere Kluft des Lauter- 
brunnerTals. Es glich einem mit finstern Schatten 


ausgefüllten Felsenriffe. 


Zrarmeder amHimmel noch unter unsschweb- 


еп Wolken, alles mar heitere Luft. Dennoch lag 
unter uns alles schmarz, dunkel, lichtlos. Da mer 


keine Stadt, kein See, kein Fluß. Nicht ohne 
Grausen durchirrten unsere Blicke die düstern 


Tiefen. Vielleicht konnten sih auch die vom‘ 


Schnee geblendeten Augen nicht an die licht- 
perschlingenden Farben gemöhnen. Wir such- 
ten vergebens die Kette unsers vaterländischen 
Jura — alles mar ein perschmimmendes Einerlei. 

AlsWahrzeichen unsers Hiergemesenseins be- 


.festigtenmirdasobenermähnteschmarzelinnen- 


tuch, ungefähr 4 Schuh lang und breit, als Fahne 


mit Nägeln an den obern Teil der einen Stange 


роп unserer Leiter, und steckten das untere Ende 


bei 7 Schuh tief in den Schnee ein. Der Sturm 


mag sie nicht leicht ausreißen, mohl eher ist zu 
fürchten, daß er die Stange da breche, mo sie 
durch eins der Sprossenlöcher schwächer ist. 


‚ Nach einem alten Stich, „. 


Möge sie inzwischen dastehen und einst, menn 
gleich halb vermittert, doch freundlich denjeni- 
gen entgegenmehen, die nach uns kommen, 
diesenvorherseitder Schöpfung nie erstiegenen 
Eisturm zu betreten! — — — — — — — — — 

Wir hatten uns mohl .eine halbe Stunde auf 
dem Gipfel vermeilt. Der Himmel mar mild; 
es ging kein Lüftchen. Wir stiegen hinab, zmar 
rascher und leichter als aufmärts, doch immer ` 
rückmärts kletternd, mit jeder Art pon Vorsicht. 

Als nun die schmalen Eiskämme überglitten 
maren, keine Abgründe mehr unter unsern 
Füßen hingen, als mir jene kleine Gletscherhöhe 
am Риб der Jungfrau mieder erreicht hatten, mo 
mir so sehr beim Aufsteigen erschrocken waren, 
erst da überfiel sonderbare Angst und Schrecken 
einen unserer Gemsjäger, er schien vor рібБ- 
licher Furcht alle Besinnung zu. verlieren. Er 
klagte über Schmerzen in den Augen. Man 
mußte ihm dieselben ‚verbinden und ihn ап 
einem Seil bis zum Nachtlager leiten. 

Dies alles empfand keiner роп uns — nur 
etma ein Brennen der Haut durch die, Schärfe 
der Luft und den Reiz der роп den Schneefel- 
dern zurückgemorfenen Sonnenstrahlen. Doch 
um dieses und das darauf gemöhnlich erfol- 
gende Schälen der Haut zu verhüten, ist nichts 
besser, als sih das Gesicht unaufhörlich mit 
Schneemasser oder Schnee zu befeuchten. — 
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Wir erreichten die Felsen und Steinlager un- 
sers ersten Nachtlagers sehr spät, doch glück- 
lich genug рог eintretender Dunkelheit, mo mir 
frischen Vorrat von Lebensmitteln und ет mohl- 
tuendes Feuer bereitfanden.. Die Anstrengun- 
gen, welche mir den Tag über gehabt, betteten 
uns auf hartem Felsen weich. 

Den folgenden Tag traten mir froh und frisch 
den Rükmeg рот Gletscher іп die Alpen des 
Lötschentals an. Auch der, Gemsjäger mar 
mieder genesen, mit Ausnahme einiger Oe- 
schmulst um Nase und Augen. 

Auf der Lötschenalp verabschiedeten mir un- 
sere brapen Oemsjäger, die mit herzlichem 
Händedruc versicherten, sie mürden uns auch 
künftiges Jahr, mohin mir mollten, begleiten. 
Dann gingen mir in der Höhe, längs dem 
Schnee, über die Alpen hin, bis hinab nach 
Viesch. Von da über die Grimsel, mo mir unsern 
ehrlichen Begleiter aus Outtannen in seinem 
einsamen Bergdörflein heil und gesund ab- 
sekten und dem schönen Aargau mieder zu- 
еШеп. — — -- — — = = — — – -—— 

So hatten mir den Zeck unserer Reise, glück- 
licher, als mir im Anfang selbst hoffen durften, 
erreicht und hatten uns überzeugt, daß ein mehr- 
möchentlihes Leben auf den Eisfeldern der 


Le 


höchsten Alpen möglich sei (denn dies, und 


. nicht der flüchtige Spaziergang von einigen 


Tagen, mird zur genauen Beobachtung der 
Natur und ihrer wechselnden Erscheinungen іп 
diesen Höhen erfordert). — Wir hatten uns úber- 
zeugt, daß die Ersteigung des höchsten aller 
schmeizerischen Oebirgshörner, des finstern 
Aarhorns, nicht nur möglich, sondern auch ohne 
Gefahr ausführbar sei. 

Es ist unser Vorhaben, im nächsten Jahr, mit 
allen erforderlihen Werkzeugen und Appa- 
raten versehen, jene Höhen, und dann mahr- 
scheinlich das finstere Aarhorn zu ersteigen’); 
durch barometrische und trigonometrische Mes- 


sungen die Formen des großen Eislandes im 


Mittelpunkt der helvetischen Alpen zu bestim- 
men, somie über Licht und Wärme, Schall, Ge- 
halt der Stoffe in der Atmosphäre, Siedepunkt 
des Wassers auf einer absoluten Höhe von un, 
gefähr 2200 Toisen und andere Naturerschei- 
nungen jener unbekannten Regionen anhal- 
tende und genaue Versuche zu machen. Auch 
soll das Leben der Pflanzen- und Tiermelt dann 
nicht ganz роп unsern Beobachtungen ausge- 
schlossen sein. | 


1) Geschah auch. Anmerkung der Herausgeber, 
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GROSS UND FREI SIND DIE BERGE 


Grof und frei sind die Berge, 
Herrlich von Gipfeln gekrönt, 
Quellen strömen zur Tiefe, 
Die sich nach Licht gesehnt. 


Grof und frei sind die Berge, 
Klare Linien im Licht — 
Menschen, hört ihr die Stimmen, 
Die euch da rufen, nicht? 


Steigt nur in segnender Stunde 
Steile Pfade hinan, 

Daß ihr mie Berge merdet, 

Die sich euch aufgetan. 


Schüttelt Lasten und Bürden 
Einmal pom Herzen frei, 

Daf, euch Oroßes und Reines 
Freund und Bruder sei. 


CARL LANGE 


IN DEN BERGEN 


DES SCHWEIZER 


NATIONALDARKES 


VON H. MULLER-BASEL 


Ur: den mannigfachen Aufgaben des Na- 
turschußes ist mohl keine dankbarer und 
mirksamer, als die Schaffung umfangreicher 
Schongebiete oder Reservationen, in denen für 
alle Zeiten jegliche störende Einmirkung des 
Menschen aufPflanzen und Tiere ausgeschaltet 
mird. — 


‚Als im Jahre 1910 an das schweizerische Volk 


ein Aufruf zur Gründung einer solchen Groß- 
Reservation erging, da mar die Begeisterung 
für dieses ideale Werk eine solch große, daf 
mit Hilfe des damit ins Leben gerufenen „Bundes 
für Naturschuk an die Vermirklihung des Oe- 
dankens geschritten merden konnte. Wohl schuf 
die Wahl des Parkgebietes damals große 
Schmierigkeiten , doch auf Grund verschiedener 
missenschaftliher Gutachten einigte man sich 
schließlich auf die Gegend der Ofenberggruppe 
im Unterengadin. Obmohl in der äußersten 
Südostecke des Schmeizerlandes, der Tiroler 
Grenze nahe gelegen, erschien das Gebiet aus 
folgenden Gründen besonders geeignet: 

1. Die Ofenberggruppe gehört zur Massen- 
erhebung der Engadiner Alpen und hat des- 
halb sehr hoch gelegene Schnee- und Wald- 
grenzen. Landschaftlich durch die zerrissenen 
Formen der Dolomitgebirge gekennzeichnet, 
пи die Gegend ап Wildheit und Abge- 
schlossenheit kaum роп einem andern Gebiet 
der Alpen übertroffen. 2. Die Talschaften sind 
dünn bevölkert und die Aufhebung der Weide- 
und Waldnukung konnte daher ohne Schaden 
für die Bemohner durchgeführt werden. 5. Die 
Bemaldung ist eine ausgedehnte und mohl er- 
haltene, auch die Нога ist eine vollkommene, 
die hauptsächlih durch die Mannigfaltigkeit 
der geologischen Unterlage bedingt ist. 4. Auch 
die Tierwelt ist überaus gut vertreten: die Oe- 
gend ist seit langem durch ihren Gemsenreich- 
tum berühmt und bekanntlich der lebte Zufluchts- 
ort des Bären in der Schweiz. Murmeltiere und 
Birkmild sind häufig. Der Steinadler hat in der 
Reservation sein Standquariier. 


Alpine Welt 5 


п diesem Gebiet ist es nun gelungen, den 
„Ersten Schweizerischen Nationalpark“, der im 
Laufe der Zeit meit über die Grenzen des Lan- 
des hinaus роп sich reden machte, zu schaffen. 
Er umfaßt einen Flächeninhalt роп nahezu 
200 qkm und ist vorerst pon den bündnerischen 
Gemeinden auf 99 Jahre gepachtet morden. 

Für den bergesfrohen Alpenmanderer bietet 
der Nationalpark, der während des nunmehri- 
gen zehnjährigen Bestandes wieder zum pvölli- 
gen Urgebirge gemorden ist, eine unerschöpf- 
lihe Fülle lohnender Ziele. Der Hauch unent- 


` peihter Natur schwebt über die herrliche Oe- 


birgsmelt, und mie nirgends andermärts erinnert 
man sich beim Durchstreifen dieser Berge und 
Täler so recht der bekannten Schillerschen 
Dichtermorte. 

Auf den Bergen ist Freiheit! 

Der Hauch der Огайе 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte. 

Die Welt ist vollkommen überall, 

Wo der Mensch nichthinkommt mitseiner Qual. 

Ein sonniger Sommermorgen sieht uns zmei 
Bergfreunde auf der Fahrt nach diesem geheim- 
nisvollen Land. Von Zernez aus, mo mir in einem 
jener stilvollen Engadinerhäuser pon schlichtem 
prunklosem Äußern und hübschem und behag- 
lichem Innern ein überaus gutes Nachtquartier 
fanden, sind mir beizeiten aufgebrochen und 
steigen nun im gemédhlichen Schritt auf der 
Ofenpaßstraße bergan. Doch bald biegt ет. 
Fußpfad nach Süden ab. der Weg ins Val 
Cluoza. Erst über taufeuchte Wiesen, dann 
durch lichten Lärchenmald mindet sich der Pfad 
anfänglich nur sanft, dann immer steiler in die 
Höhe. Zur Seite des Weges aufgeschichtete 
Baumstämme verraten uns, daß mir das Gebiet, 
mo die Natur por der Menschenhand sicherge- 
stellt ist, noch nicht erreicht haben, erst nach 
einer guten Stunde strengen Steigens treffen 
mir an einer Lichtung eine Tafel, die den Beginn 


der Reservation anzeigt. Gleich ändert sich 
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Das Bergdörfchen Zernez am Eingang zum Schmelzerischen Nationalpark 


das Bild. stundenmeite Wälder bededen den 


Talgrund, dartiber ragen stolze Gipfel: Blen- 
dend reines Firngerand гра! vom. gletscher- 
gekrönten Piz Quater Vals (Viertaélerspike) her- 
nieder. Кпоггіде Ваитреіегапеп, Prachtexem- 
plare dieser Zone, mecen unsere Aufmerksam- 
keit. Teils. vereinzelt, teils in ganzen Trupps 


steigen sie an den Bergflanken bis тей über 


“ die eigentliche Baumgrenze empor, jahrhunder- 
telang mögen sie den mildesten Stürmen troßen, 
bis das hohe Alter sie eines Tages knickt. Schon 
liegen viele dieser gestürzten Baumleichen hier 
kreuz und quer am Boden. 


Schon ооп meitem haben mir unser heutiges 


Tagesziel, das „Blockhaus Cluoza“, am jenseiti- 


gen Talhang erspäht. Gegen Mittag nach fünf- ` 


stündiger Tur pon Zernez aus, haben mir es er- 
reicht und stehen vor dem аптийдеп Holz- 
bëschen, das der Naturschukbund seinem 
Wächter zur Sommermohnung und den Be- 
suchern der Reservation zum Obdach erbaut 
hat. | 
_ Die frau des Parkmächters empfängt uns mit 
einem gut gemeinten „Ога Gott“, und nicht 
lange mährf’s, so ѕіђеп mir im trauten Förster- 
stübchen plaudernd beisammen. „Den zehnten 


Sommer schon bringen mir nun in dieser Berg. 


einsamkeit zu“, erzählt uns die Parkmäkhterin, 
„außer den Besuchern des Parkes, die aber 
meist nur bei schönem Weiter eintreffen, sind 
es die Tiere, die uns die stillen Tage mit ihrem 
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munteren Treiben verkürzen helfen und uns ги: 
traulich gemorden sind. Am Morgen oder ge- 


‘деп Abend äsen beständig Gemsrudel auf 


dem gegenüberliegenden Hang, moselbst mir 


. eine Salzlecke für sie апіедіеп, auch Rehe und . 
Hirsche streichen um die Hütte herum und nicht ` 
selten kommt es рог, daß ein Fuchs oder.Marder | 


sich an unsere Rafthfleischmaren mecht, Sie 


‚sehen, menn mir auch oft tage- ja mochenlang 


роп den Menschen verlassen sind, so sorgt die 


Natur selbst doch für allerhand Abmechslung. ый 
Mit stifem Nichtstun verbringen mir so den Rest 
des Nachmittags, man kann sich ја schließlich 
auch nichts Schöneres denken, als vor dem son- . 


nigen Vorplak des Blockhauses über die weiten 
Urmälder hinmegzublicken zu dem Kranz hoch- 
ragender Gipfel. 


Die aufgehende Sonne fand uns am kom- | 


menden. Morgen schon hoch über dem Talgrund 


im Anstieg zum Piz Murtér, Die Baumregion, 


melche hier bis 2500 m û. М. ansteigt, ist erreicht. 


Wir treten hinaus auf die früher von Berga- | 


maskerhirten befahren gemesenen Weidgänge. 


Da ist der Grasrouchs so dicht mie in den fet- 


testen Wiesen der Ebene, der Fuß versinkt förm- 
lich im meichen Pflanzenteppich. Die. roten 
Blüten der Lichtnelke, der blaue Eisenhut und 


das Felsenkreuzkraut kommen hier in mahrhaft ` 


bezaubernden Exemplaren vor. Das Schönste 


aberbietet dem Blumenfreund dernachfolgende. 
"Aufstieg über die Wildheuplanken der oberen 
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Partien. Diese sind geradezu übersät роп Tau- 


_ senden und Abertausenden gelber und blauer 
‚ . Alpenveilchen, ein Naturheiligtum, mie man es 
in solcher Vollkommenheit und Farbenpracht 
eben nur im Nationalpark zu sehen bekommt. 

Wir steigen weiter — da ет Pfiff! — sind’s 
Murmeltiere: Nein, sieh — ein einsiedlerischer 
. Gemsbo&k in kaum 1o m Entfernung. - Einen 
Augenblick sieht er uns kampflustig an, stut, 


dann ein Sprung auf ein unteres Felsband, und | 


perschrpunden ist die markige Gestalt. 
Mitunter sind mir über Gerdllhalden und ein- 
тепе Schneeflecke vollends auf die Gratkante 
des Piz Минет, 2858 m, gelangt. Eine herrliche 
Berggestalt beherrscht hier das Panorama — 


es ist der Ortler! Aus grünem Talgrund steigt ` 


‚sein Riesenleib' zu eisgepanzerten Höhen em- 
por,einBildovonmilderErhabenheitund troßiger 
Hochgebirgskraft, in melches sich. die übrige 
: uns umgebende Rundsicht harmonisch einfügt. 


In beinahe senkrechter, über tooo m Höhen- 


differenz betragender Flucht -bricht vor unsern 
Füßen die Felsmand in die Spölschlucht ab. Da 
hinunter geht unser Weg! Gemif, an Steilheit 
läßt der Abstieg nichts zu wünschen übrig. Аш 
den Eispickel gestemmt fahre ich die Schnee- 
halden in :sausender fahrt ab, im Nu sind die 
obersten Piöniere der Baumzone wieder ег- 
` reicht. | 

Während ип Val Cluoza die Lärche und Berg- 
föhre vorherrscht, unterscheiden sich die Wälder 


Se 


H Múller phot. a | 5 
des Spöltals, durch deren Dickicht mir uns nun 
unsern Weg meiter talmärts suchen, mehr durch 


das massenhafte Auftreten der Arven und Rot- 
` tannen. Weiter unten, bei einer Waldlichtung, — 


begegnen uns die. ersten Turisten seit dem 
frühen Morgen, ein Bemeis, daß der Zugang 
zum Val Cluoza auch роп dieser Talseite für be- 
quem veranlagte „Parkbummler“ nicht gar per. 
lockend mirkt. Wir unserseits sind schließlich 
allerdings auch froh, die Spölscilucht bald er- 


reicht zu haben. Ruhen mir uns da aus! Der 


Ort ist dazu angetan, daß man einen Moment 


- vermeilt, ist es doch die Stelle, mo im Oktober 


1914 der lebte Bär gesichtet und eine. Strecke 
weit in die Wälder hinein verfolgt murde. | 

Im Marschtempo, singend und pfeifend — 
denn es läßt sich іт Abendsonnenschein herrlich 
marschieren, mandern mir-jekt mieder auf der 
Ofenpaßstraße Zernez zu, ое heimeliges 


Bergdörfchen mir bei Einbruch der Nacht wohl- 


behalten erreichen. 


Der erste Morgenzug bringt uns folgenden 
Tages von Zernez talaufmärts nach Scanfs. Wir 


gedenken heute dem nordmestlinen Gebiet 


der Reservation einen Besuch abzustatten, um 
dann am morgigen Tag eine Besteigung im ita- 


lienischen Grenzgrate auszuführen. Ordentlich 


heiß brennt uns troß der frühen Morgenstunde 
die Engadiner Sonne aufs Fell, mie mir durch 
die stillen Gassen роп Scanfs dem Dorfende 
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zuschreiten, und froh sind wir, bald РЕ іп 


den engen Taleinschnitt des Val Trupchum, in 
melchen die Wärmespenderin noch nicht hinab- 


-zusteigen vermochte, einbiegen zu können. 
Das Trupchumtal bildet die eigentliche Orenz- 


scheide des Nationalparkes, es ist dem forschen- 
den Wanderer hier also Gelegenheit geboten, 
die interessantesten Седепѕађе der Naturkräfte 
zu beobachten. 

Ein holpriger, aber sonst gut angelegter Weg 
bringt uns im Verlaufe einiger Stunden in eine 
abgeschlossene, allerliebste Alpmeide, die Alp 
Purchér! Auf einen gar lauschigen Fleck Erde 
ist die Sennhütte, die nunmehr dem Parkméch- 
ter der Abteilung Scanfs zeitweise als Aufent- 


haltsort dient, gestellt. Während mein Begleiter. 


es vorzieht, den Rest des Nachmittags vollends 
auf dieser blumigen Au zuzubringen, packt mich 
die Forschungslust, der Drang nach meiterem 
Erleben doch zu stark, um meiterhin untätig zu 
bleiben. Ich gedenke also einen Streifzug ins 
gemsenreihe Val Müschans zu unternehmen 
und steige, bald mich dieseits des mit Laminen- 
schnee angefüllten Bachtobels haltend, bald die 
jenseitigen Gerdllhalden traversierend, pfad- 
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los in die Höhe. Da steht am Eingang | des 
Seitentälchens mieder die bekannte rote Tafel: 
„Schmeizerischer Nationalpark, vollständiger 


Schuß aller Pflanzen und Tiere!“ Warum muß 
auch der Mensch durch Verbottafeln auf den 


Schuß der Natur aufmerksam gemacht werden? 
Die stille Einsamkeit des mächtigen Gebirgs- 
rahmens macht auf mich Alleingänger einen 


‚nachhaltigen Eindruck. In Gedanken versunken 


über das Werden und Vergehen der Natur 


steige ich meiter und gerate glücklich in eine 
Murmeltierfamilie hinein — hui, mie diese bei 


meinem plöblichen Dazmischentreten ацзетап- 


derstob! Lange Zeit КеНеге ih dann noch auf 


den Rasenbändern den ОгаНегеп und „Mung- 
gen“ nach, bis der scheidende Tag mich zur 


Rückkehr mahnt. 
Drunten auf der Alp ist Inzischen mein Be- 


` gleiter nicht müßig geblieben, ein kräftiger 


Abendschmaus mird aufgetragen und drinnen 
іп der Hütte ist das Heulager. zurechtgemadht. 

Im Osten taucht rosenrot der erste Morgen- 
schimmer auf, während mir dem zerzackten Fels- 


grat der Fuorcla Trupchum zustreben. Ein herr- 
licher Morgen, tiefer ungestörter Frieden in dem 
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Oberste Baumgrenze іт Val Cluoza 


gemaltigen Tempel der Natur! Wir genießen 
mährend des Anstieges das Werden des neuen 
Tages in seltener, geradezu unbeschreiblicher 
Pracht. Die überaus steilen Grasbänder im Ab- 
sturz der Gräte sind роп Gemsrudeln belebt, 
Mit dem Fernglas, selbst aber auch mit bloßem 
Auge kann man hier immer, gemöhnlich aber 
morgens früh, Rudel роп 20, 50, ja bis zu too 
Stück friedlich äsend beisammen sehen. 

In raschem Steigen durchqueren mir nun die 
steilen Felsterrassen. Wohl machen mir роп Zeit 
zu Zeit eine kurze Schnaufpause und schauen 
uns dabei in der nächsten Umgebung ge- 
bührend um. Besonders fesseln uns die Blumen, 
diese fels- und Dolsterpflänzchen, melche, mit 
frisch-fröhlichem Mut den harten Kampf mitWind 
und Wetter siegreich durchzuführen vermögen. 
Man тиб sie förmlich liebgeminnen, die kleinen 
Pioniere, welche mit ihren zarten Farben selbst 
auf hoher Bergeszinne den mechselnden 
Schneefällen гов bieten. 

Das uns für heute gesteckte Ziel, der Grenz- 
grat des Piz Saliente, ist erreicht. Gebannt ste- 
hen mir beim Betreten des schneeigen Kammes 
einen Augenblick still und nehmen alle die 
Wunder auf, die uns aus Tiefen und Höhen ent- 
gegenleuchten. Wir steigen etwas ins italieni- 
sche Gebiet hinüber, um einen besseren Tief- 
blick zu erhalten. Die kleine Grenzoerleung 
kann man sich in solchen Höhen wohl leisten. 
Der Blick ins sonnige Land mirkt aber auch ein- 
zigartig und bietet bezaubernde Kontraste. hier 
oben minterliche Einsamkeit, die Berge bedeckt 
mit Schnee und Eis, da unten der südländische 
Sommer, säftgrüne Matten, ausgedehnte Reb- 
gelände und schmuce Dörfer. 


Ein eisiger Wind, der uns hier oben um die 
Ohren braust, mahnt nur zu früh zum Abstieg. 
Doch nun beginnt das, mas uns Alpinisten nach 
mühesamem Anstieg am meisten freut: eine 
flotte Abfahrt über Firngehänge und Laminen- 
schliffe hinweg bis hinunter іп die grünen Alp- 
triften. Um die Mittagsstunde erreichen mir so 
mieder mirtlichere Gegenden, doch mollen mir 
im Unterengadin den Zug rechtzeitig erreichen, 
der uns heute noch nach St. Morik, ins Tal der 
blauen Seen, bringen soll, so haben mir für- 
mahr keine Zeit zu verlieren. Ohne uns meiter 
aufzuhalten, mandern mir daher vollends am 
Talausgang zu, doch beim Föhrenmald ооп 
Chanels, dort mo die rote Tafel die Parkgrenze 
angibt, halten mir still und nehmen dankbaren 
Herzens Abschied роп diesem herrlihen Ge- ` 
biet, das uns so viel Unbekanntes und Unent- 
meihtes geoffenbart hat. 

‘Und nun stehen mir mieder am schmucken 
Bahnhöfchen von Scanfs, den Zug ermartend! 
Sonnenperbrannt sind unsere Oesichter, etwas 
hergenommen unsere Kleider, aber in den 
Augen leuchtet jenes stille Glück, melhes ат 
Bergsteiger nach vollbrachter Tur den innern 
Frieden verkündet. Noch einmal schauen mir zu- 
rück zu den stolzen Cipfeln, hinüber in die son- 
nigen Tåler, die mir eben durchstreiften. Wohl ist 
die Gletscherentmicklung in unserm National- 
park ja relativ gering und auch keine Vier- 
tausendergipfel begrenzen die Gegend, aber 
die milde Ursprünglichkeit des Gebietes, sein 
Tier- und Pflanzenreichtum, seine Urmälder, 
seine tiefeingeschluchteten Täler, seine zer- 
rissenen Orate und kühnen Bergformen machen 
es zu einem Eldorado für den Alpinisten. 


LEBEN 


In tiefen Schluchten hör’ ich emiges Leben 
aimen, 


Auf bleichem Schuttstrom fühl’ ich emiges Leben 


malten 


Geheimnisooll, daß meine Seele schauert und Wie stummes Weh. Und meine Sinne irren bis 


erbebt. Ich lausche - - - 


zur Qual. Ich schmeige - - - 


Auf hohen Bergen schau’ ich emigen Lebens Größe; 
Das Leid vermeht. Durch Sonnennebelmolken fliegt mein Herz. 


Ich jauchze - - - 


JOS. JUL. SCHATZ 
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Verschneite Alm (Originalholzscnitt) 


E, A: Weber 


SCHIFAHRTEN IN DER SILVRETTA 


VON DR W. SIMON 


an hätte uns eher für eine Schmuggler- 
bande halten können, denn für harmlose 
Schifahrer, als mir, acht shwerbepacte Leute, 
in aller Frühe uns langsam zwischen den leten 
Häusern роп Ischgl dem Eingang des Fimber- 
tales zumandten, um zu der Heidelberger 
Hütte aufzusteigen. Das Wetter mar diesig, 
fahle Sonne drückte durch eine unbemegliche 
‚ Nebeldecke und trieb uns den Schmeiß aus allen 
Poren, endlos streckte sich der Weg in kaum 
merklicher Steigung dem Talboden entlang, so 
даб 7 Stunden vergangen paren, als mir den 
‚großen, mitten im Tal liegenden Block erreichten, 
an dessen Риб die steinerne Hütte liegt. _ 
Ihr Zustand mar nicht gerade erfreulich. Auf 
. Schweizer Gebiet liegend, diente sie während 
des Krieges Schmeizer Grenztruppen als Quar- 
' tierundbeideren Abmesenheit Tiroler Schhmugg- 
° lern zum Unterschlupf. Wir mußten also zuerst 
den schichtmeise aufgetürmten Schmuß mit Beil 
und Pickel aus den Räumen entfernen, mußten 
schruppen und scheuern, ehe mir an einige 
Behaglichkeit denken konnten. 
Soviel Mühe hat uns der Himmel belohnt. 
In schöner Bläue stand er andern Tags vor der 


Таг, кай ипа glikernd. Weiß- golden lagen die 
sanftgemellten Hänge rings in der Morgen- 
sonne, selten durchbrochen ооп dunklem Fels. 
Nur die runden meichen Schatten der Schnee- 
mellen, die blau in den Mulden zerflossen, leb- 


чеп, und treibende Morgennebel geisterten, da 


und dort vermeilend, darüber hin. Noch kann- 


ten mir keine Namen all der weißen Spiken und 


Crate, nur die steilen Abstürze des dreigipfligen 
Felsstockes schienen uns bekannt, als höchste 


Erhebung der ganzen Siloretta. das Fluchthorn. 


‘Dahin zogen mis los. Wir hielten uns stets 
an die vorztigliche Schmeizer Generalstabskarte, 
der auch alle topographischen Angaben ent- 
nommen sind. Auferdem dienten uns die 
Routenbeschreibungen des Siloretta - Führers, 
herausgegeben рот Schmeizer Alpenklub. Je- 


doch sind dessen Angaben nicht immer die , 
‚besten. 


Wir mollten heute auf die ziemlich zentral 
gelegene Breite Krone, um zuerst mit eige- 
nen Augen das Oelände kennenzulernen. Der 
Anstieg eilte, da er, unter den Wänden des 
Fluchthorns, der einzige eigentlich laminen: 
gefährliche im Umkreis ist. Im übrigen zeichnet 
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sich die Umgebung der Heidelberger Hütte 
durch ihre Laminensicherheit geradezu aus. Es 
mar aber doch schon ziemlich spät, ehe mir 
unsere erste Spur hineinlegen konnten in das 
Land mit den prachtooll tönenden romanischen 
Namen. Über das Blaisch da Ramosch mandten 
mir uns zmischen P. 2408 und Р. 2460 der Oe- 
neralstabskarte nach rechts einige steile Halden 
hinan, bis mir auf dem Vadret da fenga ein 
kurzes Stück dem Fluchthorn zustrebten, um die 
lekte Steigung des von der Schneescharte ғгрі- 
schen Zahnspike und Fluchthorn mit Б пЕепсіеп 
Spalten herabziehenden fimberferners angrei- 
fen zu können. 

Es hatte -einige Ubermindung gekostet, uns 


nicht gleich anfänglich in die so verlockend vor 


der Hütte zur Linken liegenden, bis obenhin 
meißen Hänge des Calcugns oder des Piz даро 
Lais zu stürzen. Aber jekt minkte uns auch hier 
auf dem langen und ziemlich steilen Gletscher 
köstliche Abfahrt. Wir freuten uns am Augenblick 
und überschritten miteinem Jauchzer am Schnee- 
joch die 3000er Linie. Drüben stand im Aus- 
schnitt des Futschélpasses die Gipfelreihe der 
Bernina. Zum ersten Male sahen mir die Gro- 
беп der Siloretta, den Augstenberg, Piz Buin, 
Silorettahorn, bis dicht neben uns das Flucht- 
horn von der Schmalseite gesehen als kühner 
Felsturm erscheint. Nach kurzer Rast entschlossen 
mir uns, nicht den direkten Weg zur Breiten Krone 
zu nehmen, sondern die Zahnspike mestlich zu 
umgehen und bei P. 3045 über ihren Ога! 
mieder auf den Fimberferner überzusteigen. 
Der Weg ist keineswegs länger, der Höhen- 
perlust beträgt menige Meter, den aber die 


Abfahrt vom Grat auf den Ferner reichlich auf-, 


miegt. Zum Gipfel der Breiten Krone gelangt 
man, zuerst auf ebener Spur bis zum Sattel 
zwischen den beiden Kronen, dann ganz leicht 
mit den Brettern, 5085 m. 

Flink eilten mir heimmärts. Der Witterungs- 
mechsel hatte das den ganzen Tag träg und 
grau im Та! lastende Nebelmeer gegen Abend 
hochgezogen und schon brandete es unseren 
Spuren vom Vormittag nach, so да mir kaum 
mehr Zeit hatten, den noch spurlosen Hang öst- 
lich der Zahnspigen hinter uns zu bringen. Dann 
mußten mir uns mühsam die alte Spur hinunter- 
tasten und maren froh, als mir bei dem Harscht 
ohne Bruch in der Hütte anlangten. — — — — 


ZA 


Am ändern Morgen brachen mir т blauer 
molkenloser Stille aufzum Piz Tasna (5135 m). 
Dem Bachgrund folgend genau nach Süden, 
ein Stück meit auf der gestrigen Spur, dann 
etwas nach rechts ausbiegend unter den kleinen 
Abbruch des Р. 2671 gelangten mir in langen 
Serpentinen über die Terrassen des Vadret dabo 
Diou zur ebenen Fuorcla Tasna, einem meiten, 
das ins Val Urschai hinüberleitende foch be- 
deckenden Ferner. Hier teilten mir uns nun in 
zwei Сгирреп. Ich wollte versuchen, auf dem 
im Führer angegebenen, jedoch etwas unmahr- 
scheinlihen Weg über den Südhang auf die 


Spike zu gelangen, méhrend die anderen den. 


der Breiten Krone gegenüberliegenden Nord- 
ostabfall, den mir bereits gestern studiert hatten, 
іп Angriff nahmen. Übers Vadret даро Lais 
leitete mein Weg über die jekt spaltenlose Mitte 
des Gletschers zur Dreitausendlinie des Nord- 
grates, dann sollte man über ein kleines Plateau 
am Schnittpunkt des Nord- mit dem Westgrate 
über den Südhang den Gipfel erreichen. Als 
mir jedoch von dem ermähnten Plateau aus 
die in der prallen Sonne leuchtenden Hänge 
mit einer Neigung von vielleicht 60° sahen, ver- 
zichteten mir lieber auf den meiteren Aufstieg 
und genossen von hier aus die ebenso präch- 
tige Aussicht auf den Ortler und ins Engadin. 
Inzwischen mar es der anderen Partie doch ge- 
lungen, über die auch ziemlich steile, aber durch 
Absäbe gesicherte Nordmestflanke den Gipfel 
zu erzwingen, und mir sahen sie ungefähr eine 
Stunde nach der Trennung als drei dünne 
schmarze Striheeng beisammen auf dem Gipfel- 


grat. Eine Weile noch marteten mir, bis die 


anderen oben verschmunden maren, dann sau- 
sten mir den Oletscher hinunter zur Fuorcla Tasna 
zurück, mo mir mit den anderen zusammen- 
trafen. Damit aber auch mir einen Gipfel ins 
Turenbuch schreiben konnten, stiegen mir noch- 
mals ungefähr zo Minuten auf die Fuorcla 
Laver mit ihrem Doppelgipfel. So bekamen 
mir die genügende Fahrt, um beim Heimmeg 
über den langen ebenen Ferner hinüberzu- 
fliegen. Ohne anzuhalten, kann man bis vor 
die Hüttentüre fahren. 

Sturm und Schnee marf die Nacht an unsere 
Hütte und dichter Nebel hing vor den Fenstern, 
als mir am Morgen nach dem Wetter sahen. 
Es mar der lekte Tag, den mir der Heidelberger 


за ое. 
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Vordere Jamspike am Wege zur Dreiländerspike 


Hütte zugedacht hatten, und den sollten mir 
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nun .tatenlos іп der engen Кафе verbringen, 


die auch nicht mehr gerade gemütlich mar, da - 


der Koch mit Argusaugen über dem lebten Holz 
machte, das zur Bereitung unseres Abendessens 
vorbehalten mar. So banden mir uns Нов Wind 
und Schneegestöber die Bretter unter die Füße 
und spurten die sachten Hänge empor, die uns 
schonimmerinihrem prokigenGlanz angezogen 


hatten. Bis zum Cuolmen Fenga ging’s noh ` 


ganz gut, zur Rechten. lüftete der Piz Motana 
ab und zu seine Nebelkappe, und als mir beim 


` P. 2644 standen, eröffnete uns ein Windstof 
sogar einen Blick auf unser eigentliches Ziel, den 


Piz Chöglias mit seinem ganz fäbelhaft schönen 
Gipfelhang, der immer in gleicher Neigung noch 
tief unter uns ins Tal zog. Aber bei dem bald 


mieder einsekenden Schneetreiben zogen mir- 


es оог, den uns näheren Gipfel des Piz Mo- 


tana mitzunehmen, den wir in einer halben 


Stunde erreicht hatten. Auch hier ist die Abfahrt 
sehr genufreich, menn auch ziemlich steil. Wir 


aber hatten nichts davon, da mir bei dem dichten · 


Nebel eng zusammenbleiben mußten, um nicht 
die Orientierung zu verlieren. Die meitere Ab- 
fahrt bemerkstelligten mir mieder einmal in der 
Aufstiegsspur und тагеп ganz froh, als plößlich 
mie ein Ungeheuer іп dem eintönigen Orau- 
meiß der ins Riesenhafte vergrößerte Felsblock 
neben der Hütte im Nebel auftauchte. .. 
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Zur Jamtalhüttel Nach der Sturmorgie der · 


.pergangenen Nacht mar es mie eine Aufer- 


stehung, als mir in die blendende Sonne des 
stillen Morgens hinaustraten, schmerbepackt mit 


| den Resten unseres Propviants. Die Hütte murde 
оегаттеіі, so gut es ging. Fußhoc lag flau- 


miger: Schnee, in dem jedes Geräusch unserer 


ziehenden Schneeschuhe erstarb. So pflügten 
mir unseren Weg bergan, einer hinter dem 
‘andern, sorglich die Spur haltend; denn keiner 
mollte in dem unberührten Weiß die feine, meit- 


hin sichtbare Linie zerstören. Jedes Eckige, Auf- 
gerissene mirkt in der unendlichen Ruhe der 
minterlihen Formen, in dem Rhythmus der 
Lichter und Schatten mie ein falscher Ton. Eine ` 
Art Bildhauerarbeit ist unser Tun. Mit unseren 
Augen modellieren mir gemissermafen die 
Landschaft, jeder Schritt näher oder ferner оег- 
schiebt das Bild, bringt neue Verschneidungen, 
läßt da einen Schatten abgrundtief alle anderen 
ausmischen oder verwandelt dort eine glatte 
Fläche in ein Wellenspiel pon Sonnenglast und 
blauen Mulden. 

In Feierstimmung mandten mir uns die Hänge 
hinauf, die mir pom ersten Tag her kannten. Die 
Sonne rückte höher, und leicht konnte sie uns 
den frischen Staubschnee von den starren Flan- 
ken des Fluchthorns herunterschütteln. Schnell 
kamen mir zum Schneejoch, роп dem uns die 


grauen Nebel, die noch eben über den Sattel 
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Blik рот Augstenberg gegen Piz Buin 


к Жж | | є. 


ғодеп, nicht abhalten konnten. Rückmärtsschau-. 


end sahen mir gerade neue Öäste, mohl un- 


gebetene, von der Schmeizer Grenze her der 


Hütte zustreben. Ungeheure Schmugglersäce 
hinderten ihre Fahrt gemaltig. Auf dem Joch 


mehten uns kalte Nebel entgegen, so dicht, ааб | 
mir nur mit dem Öleichgemichtsgefühl die 
Bodenneigung feststellen konnten. Ganz all- ` 


‚ mählich mölbt sich der Kronenferner zu Tal. Wir 


mußten von einer besseren Sicht her, daf mir · 


uns ganz an die rechte Seitenmoräne halten 
mußten, um die großen offenen Spalten des 
Gletschers zu vermeiden. So kamen mir gut ab- 
märts. Wir standen eben beisammen, um uns 


etwas zu orientieren, da mird der Nebel mie: . 


pon.einer goldenen Faust aufgerissen, zerflattert™ 
in menigen Sekunden, und strahlend muchtet 
. der mächtige Augstenberg uns gegenüber, auf 
seinem Rücken den blauschimmernden Absturz 
des Futschölferners. Schmale Nebelstreifen sen- 
ken sich an seinen Firn. Nun mar der Vorhang 
pon unserem neuen Arbeitsfeld gefallen und 
sausend eiferten mir in milden Bögen mit einem 


Hochgefühl ohnegleichen den steilen Hang zur 


Talsohle hinab, der folgend mir bald auf dem 
Dach der Jamtalhütte landeten. Die Hütte mar 
in ganz ausgezeichnetem Zustand, ein kleiner 
Winterraum bietet alles zur Gemütlichkeit Not- 
mendige: Herd, Geschirr und Lagerstatt, und 
wird mit penig Holz in kurzer Zeit prächtig warm. 
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Der nächste Tag Binde: uns auf die Drei- 
länderspibe. Dies ist mohl „die“ Tur ооп der 
jamtalhütte. Sie bietet eine umfassende Aus- 
sicht, doch der Aufstieg ist ohne Reiz. Веі gutem 
Schnee kann man ohne. Schong und ohne 
atemraubende Geschwindigkeit von dem Sattel 
unterhalb des Gipfels den dreistündigen Auf- 
stieg in einem Zug bis vor die Hütte fahren. Also - 
eine höchst bequeme Tur. Ängstlihen Gemütern 
mird die Besteigung des Gipfels selbst, die zu 


Fuß über vereiste Felsschroffen und an den 


steilen Gipfelflanken der Südseite entlang führt, 
miderraten. 

Viel mehr hätte uns der menig nördlich i in dem 
Оха! zur Bieltalspike gelegene Ochsenkopf ge- 
reizt, den man schon vom Jamferner aus als 
lockende meife Pyramide vor sich hat. Aber Zeit- 
mange! brachte uns um diese sicher Іоһпепае: 
Fahrt. Denn schon am folgenden Tage mollten 


.mir unseren Aufenthalt mit einer besonderen 


Tur: beschließen. Der Himmel mar uns nicht 
gnädig. Kalte Böen mirbelten den -griesigen 
Schnee von den Graten herunter, ab und zu 
blikte die Sonne durch die dahinfegenden Wol- 
ken, bald schneite es richtig. 

Als mir aber in äußerst bequemer Steigung 
der Ostseite des-Jamferners entlang zur Fuorcla 
d’Urezzas gekommen maren,.begann die Sonne 
durchzubrechen. Da mir einmal so nahe maren, 
mollten mir die Vordere јатѕріђе mit- 


nehmen. Wir hielten uns fälschlichermeise ап 


' die auf der Karte als Kreuzlinie angegebene. 
schweizerische Grenzmarkierung und gelangten 
auf die sehr steilen Südhänge, statt ganz be- 


` quem vom Joch zwischen der Vorderen und 
Hinteren Jamspike den Gipfel anzugehen. Troß 
eisigen Windes murde uns bald tüchtig .marm 
bei unserer mühsämen Arbeit. Dafür fanden 
` mir oben ет stilles Plakchen und genossen die 
Aussicht auf den тше еп Doppelgipfel des 


Augstenberges, unser heutiges Ziel. Eine rasche 


Abfahrt von einigen foo т brachte uns über das 
Jamjoch und die Fuorcla d’Urezzas auf das 


= Vadrett d’Urezzas.- Ganz allmählich steigend 


zogen mir zum P. 5004, dann ziemlich eben 
meiter zu einem mindestens 500m langen und 
zom höhen schnurgeraden Schneegrat, der vom 
P. 3102 herabzieht und quer über der Route 
` liegt. Er kann jedoch wohl an allen Stellen be- 
quem -iberstiegen merden, am besten ап 
_ seinem Ansatz. Nun erst liegt der meiße Gipfel- 
hang zum Greifen nahe. Ein kurzes Stick 
hinunter in den Kessel, dann in wenigen langen 
Kehren auf die östliche Spike. Zum lekten Male 
haben mir das ganze Oipfelmeer der Siloretta 


‚um uns. Unter schweren Wolken ducken sich 


Pluchihorn zwischen den Zahnspiken 


drüben der Buin, der Große Liber, das Sil-. 


pretfahorn und alle die anderen, über deren 
meite Gletscher eilige Sonnenflecke ziehen. Im 
Norden blenden die meißbestäubten Wände 
des Fluchthornmassips іп den lebten Strahlen, 


die das Val Urschai noch eine Strecke meit be- 
gleiten, bis es drunten langsam in dem Grün 


des Oberengadins verschmimmt. _ | 
Nun aber durften mir uns noch einmal in den 
4оот langen Hang hineinschmingen — und 


nach einer Schuffahrt landeten mir drüben auf 


der Fuorcla Chalaus. Wir hatten рог, um uns 
einen langen Ummeg zu ersparen, über den 
Chalausferner, der megen seiner Spalten sonst 


gemieden wird, direkt zur Hütte abzufahren. 
Immer uns an die rechte Seitenmoräne һаіепа, 
‚hatten mir noch eine köstliche, ganz ungefähr- 


liche fahrt, die uns in einer Viertelstunde ins 


Та brachte. 


Die Sonne lag blau in unseren tiefen Spuren, 
und goldene Reflexe zitterten über den Schnee- 
mellen, als mir in die Hütte traten. Die Zocken 
der Dreildnderspike streckten sich in langen 
Schatten über den Jamferner, als unser letter 
Blik über die Gipfel glitt, au denen mir ge- 
standen. | 


Dr. W. Simon phot. 
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KREUZBERGE, SILBERPLATTE UND ALTMANN 


VON ALFRED GRABER 


Die Zeit Ist endlos In deinen Händen, о Herr. Niemand zählt deine Minuten. 

Tage und Nächte gehen, Zeitalter blühen und melken mie Blumen. Du гейі zu marten. 
Jahrhunderte folgen einander, um eine kleine, milde Blume zu vollenden. 

Wir aber haben kelne Zeit zu verlieren, und da sie uns fehlt, müssen mir unser Glück erraffen. 


Wir sind zu arm, um zu spät zu kommen. 


[. 

ausend Jahre sind por dem Emigen mie ет 

Tag. Gott kann marten, Gott kann zeitlos 
vollenden, aber mir? Uns fehlt die Zeit, mir 
müssen das Glück nehmen, mo es sich greifen 
läßt. Herausheben aus dem Leben müssen mir 
Tage, die uns eine tiefe Erfüllung, ein Einssein 
mit der Natur, ein Höhenglüc geben. 

Seltsame Zacken, gemaltige, von Kaminen 
durchrissene Wände, mer kennt sie nicht роп 
den Alpsteinfahrern. die Kreuzberge, die Dolo- 
miten der Schmeiz? Eine eigenartige milde 
Zinkenreihe stehen die acht Gipfel am äußer- 
sten Rande des Säntisgebirges, hoch über dem 
Rheintal, eine steinerne Wacht ап der Grenze. 
Unmittelbar und unvermutet schießen die kahlen 
Felsen aus den lieblichen, grünen Се деп der 
Roslenalp. Erstaunt, fast ungläubig haftet der 
Blick des Wanderers an ihnen, menn er, den 
Tiefen des Sämbtiser- und Fählensees entstei- 
gend, die Saxerlücke betritt. 

Auch mir mollten einmal diese Berge aus der 
Nähe betrachten, mein Bruder und ich, und uns 
an ihren Felsen versuchen. — — 

Appenzell liegt im AÄbendsonnenschein. 
Leichte Nebelfeken spinnen sich an den mal- 
digen Hängen der Umgebung entlang, darüber 
strahlt, mie schon seit langem, ein sattblauer 
Herbsthimmel. Gelbgefärbt sind die Laub- 
bäume, und der Turistenstrom ist längst perebbt. 
jest wollen mir gehen, jekt ist unsere Zeit! 

Mein Bruder ist voll Klettereifer. So bummeln 
mir stramm und vergnigt рот Weifbad nach 
Brülisau, und bald hat uns das tiefeingeschnit- 
tene Brültobel aufgenommen. Durch den ge- 
mach оегааттегпаеп Laubmald geht es nun 
stetig aufmärts. Weit in der ferne und Tiefe liegt 
unter uns das große Nebelmeer, das die Städte 
schon seit Wochen deckt.. An die steinernen 
Gestalten hoch oben hängt sich ет lektes Licht 
der versinkenden Sonne. Nur eines vermisse ich 
hier: Weite emige firnfelder voll emigen 
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Rabindranath Tagore. 


Schnees. Wie mürden sie sich jekt blutrot färben 
im Abendgolde! Da tauchen in mir die Erinne- 
rungen an die vielen Walliser- und Bündner- 
bergtage pom vergangenen Sommer auf, und 
lassen mich vergessen und träumen. Doch halt, 
jekt ist Herbst und Kletterfahrt! — — Bei der 
Platte am Sämbtisersee überrascht uns die 
Nacht, und in einem bescheidenen Bergmirts- 
häuschen finden mir Unterkunft. 

Der Himmel funkelt in zahllosen Sternen, nur 
zu viel Sterne hat er. Der Föhn erwacht plößlich, 
und draußen mird die Nacht ungestüm und mild. 
Der Sturmmind reift mit mütender Macht an den 
prachtoollen Wettertannen. Sie ächzen und stöh- 
nen unter seiner Gemalt und singen mir, dem 
Schlummerlosen, ein dämonisches, finsteres 
Nachtlied. Ich liege in fast fieberhafter Erregung. 
Die Kreuzberge, mein Wunsch, den ich seit Jah- 
ren in mir herumtrug, er sollte in den nächsten 
zmei Tagen, zum Teil wenigstens, in Erfüllung 
gehen. Wie hatte ich mir diese Dolomitzacken 
immer wieder ausgemalt und mir die Lust vorge- 
stellt, mit der ich in ihren Felsen herumklettern 
wollte. Undjekt kommt der Zmeifel. Traue ich mir 
nicht zu viel zu? Fast habe ich Furcht vor den kom- 
menden Stunden. Wird nicht der Erfolg am Ende 
ausbleiben? Schäbße ich die Berge zu schmierig 
ein oder ғи menig schmer! Ich meiß nicht. — — 
Mein Bruder schlummert sorglos. Der neue Tag 
пи durch die befreiende [at neuen Rat bringen, 
und zmingt sich nicht der Мийде den Erfolg zu 
seinen Füßen? — — — 

Dichte Föhnmolken segeln im Luftmeere. Die 
Morgendämmerung liegt über den Wäldern 
und Wiesen, über dem ruhigen Sämbiisersee, 
dessen dunkle Wasser fremd und unergründlich 
schmerzvoll zu uns herauf schimmern. Durch 
die breiten, ebenen Weiden stapfen mir dahin, 
kaum ет Laut, die Alpen sind längst verlassen, 
nur ab und zu krächzt aus unbestimmbarer 
Ferne ein Rabe sein miftöniges Morgenlied. 
Und menn mir die steinernen Türme vor uns an- 


. Die Sreusbeige рот Roslensattel aus 


Жерен. so беде mir glauben, mir wanderten, 
durch einen großen, perzauberten Garten, in 
dem nun plößlich ein Wunder geschehen müsse, 


Rosengärten, Acker und rauschende Flüsse 


‚müßten erstehen, und nirgends mehr ешп ипа 
und Wildnis sein: . 

| Langsam steigt der Tag aus der т 
Schale der Nacht. Flächtig küßt ein Sonnen- 


Alfred Graber phot. 


Felsturen in diesem Gebiete ausgeführt hatten. ` 
Außerdem schien auf den Klubführer in solchen 
Sachen nicht eben viel Verlaf zu sein. 

Wir klettern in die Scharte zwischen dem Ill. 


. und IV.Kreuzberg, durch den Kamin zum Gipfel 
. des dritten. Es ist gar nichts Besonderes, im Ge- 


strahl die höchsten Spiken, um gleich mieder 


zu verblassen vor den Hunderten von Schäfchen- 
wolken, die am Himmel hängen. Bald erreichen 
mir die Alp der Bollenmies und sehen die zmei 
ersten Zacken der Kreuzberge durch die Saxer- 
lücke erscheinen. Nicht lange geht’s, so stehen 
_ mir auf dem Sattel. Unendlich ist der Blick in 
die Tirolerfernen und auf das breite, brodelnde 
Nebelmeer, das sich über dem Rheintal lagert. 
Vor uns aber steht eine pralle, gigantische 
Mauer aus Dolomitkalk - - die Kreuzberge. 
Nicht die granitenen Urgesteinsnadeln des 
. Wallis und des Montblanc, роп deren. Sockeln 
die steilen Eismände abmärtsschießen, nein, ver- 


roittert und zerfallen, роп vielen Kaminen durch-, 


rissen, mit vielen stumpfen Zocken und Gipfeln, 
. aus grünen Matten emporsteigend, und doch 
voll gemaltiger Wildheit, - - ein Dolomitenbild. 

Für heute müssen mir dursten, denn die Brun- 
nen der Roslenalp sind leer. Zum Beginn nun 
mollen mir es mit den zmei leichtesten der Spiken 
probieren, denn mir haben so gar keinen 
Schmierigkeitsmesser, da mir noch nie größere 


детей langmeilig. Wir sind enttäuscht ob un- ` 
‚ seres leichten Erfolges. Das Сапе ist eigentlich 


ein Spaziergang. Vom Sattel aus, in den mir 
zurückkehren, erklimmen mir über steilen Rasen, 


` zuoberst über den Felsgrat die Spike des dé 


— 


Kreuzberges (2030 m). 
Auch hier gibt es keine Schwierigkeiten. Auf 


den Übergang zum gleichhohen Wesigipfel 


perzichten mir. So sind mir eigentlich beide 
pon unseren ersten Versuchen redlich verstimmt, 
und meines Bruders Meinung: „Wenn es so 
meiter geht, können mir ruhig sämtliche Spiken 
machen“, dringt auch bei mir durch, trokdem 
mir früher nicht im Sinne gehabt hatten, uns an 


alle ғи magen. 


` So steigen mir роп der Scharte ab und queren 
an dem Gemäuer entlang, bis mir uns auf dem 
rasigen Ausläufer des siebten Kreuzberges zur 
Mittagsrastniederlassen. Der Weg mar.mühsam, 
stellenweise sind zmar Wegspuren, oft aber 
тибе man sich durch hohes Oras hindurch- 
arbeiten. 

[п den ersten Nachmittagsstunden lagert eine 
glühende Hike auf der Landschaft, und da mir 
nicht gerade stark trainiert sind, klappen mir 
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beide etmas ab und faulenzen. Der ausgetrock- 
nete Gaumen und die fast leere Feldflasche 
stimmen uns auch nicht gerade fröhlicher, so 
daß mir eine Zeitlang daran denken, für heute 
Gipfel Gipfel sein zu lassen und uns zu den 
durstlöschenden Wassern des Fählensees zu per- 
ziehen. Bei all diesen Gedanken können mir 
aber nicht aufhören, mit den beiden größten 
des trokigen Geschlechtes, dem siebenten und 
achten zu liebäugeln. 

Tief unten im Rheintal, das man so unmittel- 
bar zu seinen Füssen hat, sehen mir Autos auf 
staubiger Straße dahinrasen, und ет Zug durch- 
schneidet langsam die Landschaft. Ein schma- 
cher Lärm tönt stets pon unten herauf. 

Plöblich ermannen mir uns doch, denn die 
beiden prächtigen Spiken schauen gar zu höh- 
nisch auf uns nieder, daß es nicht zum Ertragen ist. 

So queren mir, an einem Rasenhange ab- 
steigend, in die tiefeingefressene Runse, die 
den siebten рот achten Kreuzberg trennt und 
überminden in interessanter Kletterei einen 
Steilabsak, bald darauf noch einen leichteren, 
um dann sogleich die Gipfelscharte zu erreichen. 
Steil und prachtvoll kühn geformt steht der sie- 
bente рог uns; das ist schon etmas anderes als 
Ш. und IV. 

Weiß gleißt der Fels im Abendsonnenstrahle. 

Ich reife mich am harten Stein empor, ich 
kämpfe in enger steiler Rinne um ein nahes 
Gipfelglück. Fast senkrecht ist der Rif, in der 
Mitte griffarm. Auch hat der Körper nicht immer 
bequem Plak. Endlich erreiche ich einen Ab- 
sak und kann meinen Bruder sichern. Er landet 
bald bei mir —, begeistert. Nun folgt ет pikaıt- 
ter Quergang an der stokigen Wand. Ein glatt- 
geschliffener, nach außen drängender Block mird 
sorgsam überschlihen und an einer steilen 
Rippe exponiert emporgeklettert. Natürlich 
hatten mir. längst die Nagelschuhe mit den 
Kletterfinken vertauscht. Zu oberst noch ein 
menig Огаз, die Wand schmindet unter uns, 
por uns Öffnet sich der befreiende Luftraum, — 
ein paar Schritte und mir stehen neben dem 
Steinmann des höchsten Kreuzberges (2069 m.) 

Die Gipfel und Klettereien an diesen Bergen 
bieten jemeils ein starkes sportliches Interesse, 
mobei natürlich der Alpinismus im Ursinne des 
Wortes stark in den Hintergrund tritt. Doch ist 
es gut, alles kennen zu lernen, und men packt 


50 


nicht auch zumeilen die Kletterlust nach solchen 
Türmen, menn er fühlt, daß er hinauf kann. 
Und doch denke ich auf dieser Spike an die 
Firne und ihren emigen Schnee, ап die gott- 
suchende Einsamkeit ferner, eisiger Hochgipfel- 
mänderungen — — — — пиг für Augenblicke. 
Dann nimmt mich der Reiz der Gegenmart 
mieder in seine Arme, und der Gedanke an 
die Gefahr des Abstieges fließt mit prickelnder 
Lebenslust durch meine Olieder. | 
Hoch über dem Rheintal thronen mir auf: 


einem steinernen Meere drohender Zaden. 
Hier liegt in allen uns umgebenden Formen die 


Zerstörung. Der zahme, langgestreckte Rasen- 
kamm des Roslenfirstes und die ruhige Pyramide 
des Mutschens nur bieten einen angenehmen 
Kontrast zu dem Dämonischen dieses Bildes. 
Tief unten an den Hängen stehen die gelben 
und roten Laubbäume und gemahnen uns an 
den Herbst. Welch ein trunken machender 
Farbenjubel! Uberhaupt atmet die ganze ru- 
hige Landschaft schon die stille Ergebenheit des 
Herbstes aus, in der Ahnung des nun bald 
kommenden Winters. Kein „frohes“ Turisten- 
gejauchze mehr stört die Einsamkeit dieser Hoch- 
täler, die leider im Sommer so stark überlaufen 
sind. Kein Glockengeläute, — — — kein Hirten- 
ruf, — — — nur Schmeigen. | 
Wir lagern so direkt über der Ebene des 
Rheintales! Ein Sprung, ein milder, befreiender 
Sprung brädte uns in jene Tiefen. Es ist ge- 
fährlich, mit solhen Gedanken zu spielen, mie 
frei, mie leicht, mie erlöst man schmeben müßte 
über den dunkelnden Tälern. 
Von den ,,Wenigen“ aber, die die Macht der 
Berge ganz begreifen, sagt Oskar Erich Meyer: 
„So gehn sie hin іп Tat und Traum. Doch 
Traum ist Leid, und Tat ist Glück. Drum blühn 
die schönsten Blumen dort, mo sich im Kampf des 
LebensLinie mit demLand des Todes schneidet.“ 
Zu den mertoollsten Momenten, die es gibt, 
möchte ich die Stunden eines solhen Kampfes - 
zählen, da uns unser Leben als solches so 
recht mieder zum Bemußtsein kommt. — — 
Der Abstieg von unserem Turme gehtsehr bor- 
sichtig vonstatten. Durch die Schlufrinne seile 
ih mich am doppeltgenommenen Strike ab. 
Über einen leichten Kamm und durch einen 
netten Kamin erreichen mir bald den achten 
Kreuzberg. In die Scharte zurückgekehrt, ge- 


| -.Seeflache hat im ersten 


rer 
=< 


niefen mir noch in Ruhe die eben Sêlê elê 
Arbeit und verlassen bald darauf, durch die 


- Rinne, die Kreuzberge für heute mit dem flie- 


- henden Tageslichte. Das Wetter hat sich aufge- 
hellt, und der Himmel ist т. die Abendfarben 


getaucht. Die Konturen der Kreuzberge sind- 


längst lichterloschen und drohend schmarz ge- 
morden, als mir ihnen bei der GEES den 
Rücken kehren, ит: das i 

Heulager auf der Bollen- 
` mies aufzusuchen. 

_ Wir kochen im Freien 
und .mandern an den 
nahen Fählensee, um 
Wasser. zu holen. Die 


Nachtdunkel ein fremdes, 

_ unendlich düsteres Oe- 

` ргёде. Die .schmarzén 
Wasser zu unseren Füßen 
scheinen unergründbare _ 
‘Geheimnisse zu bemah- . 
ren. Ein Schauer - voll 
Erkenntnis топ Emigkeit 

_ fährt über uns hin, Kahl 
fallen von allen Seiten 
steile Felshänge in die 
Tiefen, und hoch oben, 
zuhinterst im Tal, hebt sich 
undeutlich des Alpsteins 
schönster Berg, der: Alt- 
mann, рот hellglänzen- 
den .Sternenhimmel ab. 

Noc einen Blick tun mir in das nächtige Tal. 
hinaus, dann legen mir uns schlafen. 

Es ist schon recht spät, als mir erwachen. Im 
Plane hatten mir ursprünglich gehabt, an diesem 
Tage den Altmann zu überschreiten, doch lock- 
ten uns die Kreuzberge nochmals, da mir nun 
die Scheu vor ihnen so ziemlich verloren hatten. 


Von der Roslenalp aus lenkten mir diesmal 


gegen die Scharte zwischen dem zweiten und 
dem dritten Kreuzberg. Über sehr steile Gras- 
halden und Felsbänder erreichen mir den Ein- 
stieg. Wir seilen uns an und klimmen in den 


. Kletterschuhen durch eine steile Runse und über ` 


einen plattigen Wandabsak aufmärts. Dann 
stehen mir т der engen schmalen Lücke zwischen 
. den beiden genannten Gipfeln. Unvermittelt 
tief ist mieder der Blick auf die andere Seite. 


Blick a. d. Kamin d. 2. Kreuzberges auf den э. А. ОгаБег phot. 
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Vor uns erhebt sich, seltsam zergliedert mit 


vielen Bastionen und Türmen, der zweite Kreuz- 
berg. Tiefe Einschnitte trennen die einzelnen 
Teile poneinander, und manche stehen даг 


bizarr und kühn im Gleichgemicht. Die Sonne 


spielt in den Felsen. Also los! Uber das schmale 


Grätchen traversieren mir in einen großen 
Kamin, in dem ir zuerst leicht emporsteigen. . 


Dann mird die Sache 
ee der Kamin 
. glattmandig. Eine Stelle 
pon adt Metern Höhe 
überminde ich mit Stem- 


ruhen, das gleiche Ma- 
` пбоег für. meitere drei 
Meter zu miederholen. 
Der Orat des Zmeiten ist 


menn auch nicht gerade 


dem Verlassen des Ka- 
mins stehen mir auf dem 
Gipfel. Die Blicke sind 
natürlich von allen Zocken 
ziemlich gleich. Der Ab- 
stieg erfolgt auf gleicher 
Route, besonders inter- 
essant ist miederum die 
Stemmstelle. 


unter den Felsen hin bis 
unter die Могатрапа des 
Рапреп, durch die mir, aufkletternd, ein großes 
Felsenfenster erreichen, das uns auf die Süd- 
seite des Berges bringt, von der aus mir die 
Scharte zmischen dem fünften und sechsten 
Kreuzberg erreichen. 

Auf den Fünften? Ein Grat bäumt sich рог uns 
auf von pornehm kühner Haltung und unglaub- 
licher Exposilion in den blauen Himmel hinein. 
Ich bin kein Sportalpinist. Das merde ich nicht 
machen, menigstens nicht als erster. 


„Auf ein ander Mal also in sicherer Be- 


gleitung.“ 

An den sechsten Kreuzberg ist schon gar nicht 
zu denken, gilt er doch mit dem ersten als die 
schwierigste Bergtour der Kreuzberge. 


So steigen mir ab und haben ein Erlebnis 


mehr. Wir missen nun, daf man nicht alle Kreuz- 
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` men, um, nach etmas Aus- - 


dann noch recht hübsch, ` 


schwierig, und bald nach ` 


Wir queren nun wieder 


berge so ohne meiteres besteigen kann. Und 
ist es nicht gut, mwenn uns die Berge роп Zeit zu 
Zeit ihre Übermacht zeigen, so daf mir ge- 
demtitigt davonschleichen müssen? 

Warum soll man nicht einmal sagen können: 
„Das kannst du nicht, das millst du nicht“? 
Diese Reflexion kann ebenso spontan kommen 
mie dasBejahende: „Das kann ich, das mill ich“. 
Ich denke ruhig und ohne Scham so, denn die 


Berge sind mir in erster Linie ja etwas anderes. 


als Turnobjekte. 
Nun heißt es scheiden von den Kreuzbergen. 
Wir steigen in der Nachmittagssonne zum Ros- 


lensattel. Sorglos lagern mir im Grün und ge- | 


denken ferner Skifahrten, die uns auf diese 
Höhe gebracht hatten und uns zum ersten Male 
das dämonische Wunder der Kreuzberge zeig- 
ten. Eine prächtige Rundschau genießen mir 
dann noch рот nahen Mutschen. An den Stein- 
mann gelehnt, kann ich nicht aufhören, in ziel- 
lose, glückliche Weiten zu blicken. Vom Altmann 


zum Schafberg schmeifen unsere Blicke, alle 


diese Berge kennen mir, alle sind uns роп 
früheren Fahrten längst liebgemorden. In süd- 
liher Ferne blinken über die Churfirsten hin- 
meg die vielen funkelnden Firngipfel der Bünd- 
neralpen. Manch Bekannter sendet auch роп 
dort uns einen Стив und läßt die Erinnerung 
an längst entschmundene Tage т uns mieder 
lebend merden. 

Doch langsam kommt der Abend, so heift es 
scheiden. Durch ein langes Tal mandern mir ab- 
märts über die Teselalp Wildhaus zu. Ob uns 


spielt noch zitternde Sonnenglut in den meißen ` 


Wänden des fünfgipfligen Oatterifirstes, und 
das Betrachten seiner kühnen Felsen macht uns 
den Abschied schmer. Auch der Weg, den mir 
jekt gehen, ist für uns voll pon Erinnerung. Schritt 
für Schritt kennen mir, denn oft, bei Sommer- und 
Winterzeit sind mir ihn schon gegangen. Unter 
derTeselalp, dieineinemtiefenKessel,beherrscht 
pon den mächtigen Schafbergmänden liegt, tau- 
chen mir in die dunklen, kühlen Tannen unter. 

Der Herbstabend. | 

Wir stehen por dem Eingang der tiefeinge- 
fressenen Bachschlucht, die nach Wildhaus im 
Toggenburg führt. Die Gamsberggruppe mit 
den formshönen Gipfeln des Gamsberges, 
Sichelkamms, Faulfirstes und Alviers und die 
Churfirsten mit ihren ruhigen Gestalten zeich- 
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nen ihre Silhouetten т den dunkelgetönten 


-Abendhimmel. Die Stunde birgt Wunsch und 


Erfüllung des Schauens zugleich in sich. Wir 
wandern nachdenklich durch die gelben Laub- 
bäume des schmeigovollen Herbstmaldes. Ab 
und zu rauscht ein Blatt auf uns nieder. Dann 
tauchen die Kirchtürme des friedlichen Dörf- 
chens Wildhaus auf. 

Hat das ganze Leben, das im Alltag so ruhig 
und ой zwecklos dahinflieft, nicht plößlich wieder 
Sinn und Freude erhalten durch diese Tage 
eines frohen und ungebundenen Wanderns? 

Bald soll es weiter gehen! 

Der Silberplatte und dem Altmann zu. 


Nach einem Tag köstlicher Rast im sonnigen 
Dörfchen Wildhaus treibt uns der Wille nach 


den Gipfeln weiter. Diesmal soll es dem Oe- 


biete der Silberplatte und, nach Überquerung 
des Säntis, dem Altmann gelten. 

Immer пос sind die gleichen molkenlosen 
Tage. Über die grünen, herrlichen Alpenmeiden 
pon Сатр! steigen mir auf dem Séntismege 
aufmärts, um dann links abzuzmeigen und т 
steilen Zickzacken der Tiermies-Klubhütte zu- 
zusitreben. Wir haben’s nicht gerade eilig heute 
und lassen uns hie und da zu beschaulicher Rast 


nieder. Doch endlich ist das Gasthaus erreicht, ` 


und рог uns breitet sich gegen die Ebene zu 
ein endloses Nebelmeer aus. | 

Doc so behaglich lassen mir uns das Tage- 
merk auch heute nicht merden, und am Nach- 
mittag steigen mir über Grenzkopf und Orün- 
horn, um uns dann irgendmo im gelben Herbst- 
gras zu einem Schläfchen niederzulassen. Dann, 
mie schon die Sonne dem Westen zueilt, machen 


mir uns nochmals auf und klimmen über Karren- 


fels ohne Schwierigkeit zum Gipfel der Silber- 
platte (2160m). 

Auf ihrer Spike genießen mir eine herrliche 
Rundschau. Besonders interessant ist das sich 
Heben und Senken des Nebels zu unsern Füßen. 
Zwischen dem Stockberg durch drängt er sich 
in die Bergtäler, um in ihnen langsam zu оег- 
ebben. Gegen das Flachland hinaus aber mallt 
und mogt die юе! е Masse, und das riesige 
Meer unter dem blauen Himmel ist endlos. Wir 
stehen auf einem hohen Oestade und blicken 
hinaus in eine Ferne, die keine Grenzen Без, 
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Die Silberplattenköpfe 
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die nichts als Weite und Unermeflichkeit in sich 
birgt. Die schmeigend brodelnden Wellen aber 


lassen keinen Lärm aus Tiefen zu Höhen. So muf ` 


es sich der Wanderer erdenken, der den meiten 
Weg zur Emigkeit nehmen тиб, und da nun 
plößlich alles formlos, raumlos und zeitlos wird. 

An unsern Gipfel an schließt sich eine milde 
` Zackenreihe, die kühnen, zerscharteten Türme 
der Silberplattenképfe. An ihnen wollen mir 
uns morgen etmas versuchen. Über die felsigen 
Zinken und die grünen, ihnen vorgelagerten 
Gelände hinmeg, minken im Süden des Hoch- 
gebirges schneeige Gipfel. 

Wir mandern schmeigsam zur Hütte zurück. 
Das Geschaute тиб innerlich verarbeitet mer- 
‘den. Die Nacht kommt, als mir unser Quartier 
mieder erreichen. Eine göttlihe Farbensym- 
phonie bringt uns dieser späte Abend поа. Er 
mirft sie an die Gestade des Himmels, mo der 
Nebel und das Blau sich scheidet. Farblos und 
grau merden die meiten Nebelmassen in der 
Tiefe, und oben loht die purpurne Glut. Alle 
‘Abstufungen, alle Töne sind vorhanden. In das 


brennende Rot der glühenden Erfüllung bis in ` 


das leiseste, Іеђіе Blau der Sehnsucht taucht sich 
der Himmel. Dann kommt das Dunkel mit den 
Sternen. In der Tiefe glikern ein paar Lichter, und 
leise Jauchzer dringen durch die Wolken zu uns. 

Mit dem Morgen mandern mir nicht allzufrüh 
‚ деп gleichen Weg fast bis zum Sattel der Silber- 
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platte. Dann müssen mir absteigen und am Ost- 
бе der Köpfe mühsam im Сегбі! cntlang 


` queren, um endlich in die Lücke zwischen dem 


Stoos und dem ersten Silberplattenkopf zu ge- 
langen. Die Nebel sind etmas höher heute, und 
der Himmel zeigt lange, fahle Striche. Will das 
Wetter sich ändern? z 

Wir nehmen den ersten Kopf gleich in Angriff. 
Durch einen prächtigen Kamin mit einigen 


Stemmstellen klimmen mir in den Klettershuhen 


aufmärts. Es ist nur schade, даб so viel loses Ge- 
stein liegt, das uns unausgesekt zur Vorsicht 
mahnt. Eine kleine Scharte Gberqueren mir leicht 
und stehen dann bald auf dem Gipfel (2094 ml, 


Ein tiefer Einschnitt trennt uns pom zweiten Kopf. 


Beide Hänge sind steiles- Gras. Da mir unsere 
Nagelschuhe beim Einstieg zurücließen, lockt 
uns die Aussicht nicht, nun in den Kletterfinken 
nur unsichere Tritte zu finden. Außerdem wollten 
mir ja heute abend auf dem Säntisgipfel sein, 
50`дереп mir die Fortsetzung auf und kleitern 
mieder in die Scharte zurück. Dafür nehmen mir 
noch die Spike des Stoos (2114m), der sich jen- 
seits der Lücke erhebt und leicht erstiegen mird. 


Jett reicht das Nebelmeer fast bis zu uns. Säntis ` 


und Altmann, die mir im Norden рог uns haben, 
ragen stolz aus ihm heraus, mährend: im Süden 
der trokige Felsturm des Gamskopfes allmählich 
роп den ihn umbrandenden Wolken verschlun- 


gen mird. 
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Da, mie mir zur Tiermies zurück mandern, 
überdeckt auch uns ein dünner Nebel und läßt 
uns die brennende Sonnenhige nur um so mehr 


‚fühlen. Ein interessanter Zwischenfall unterbricht . 


die Monotonie unseres Wanderns. Ein Bergler, 
doch jedenfalls mit den Bergen nicht stark оег- 
traut, macht seinen Sonntagsbummel hier oben. 


Eben eilt er eine steile Grashalde über uns hin- 


unter, dabei kommt er ins Rutschen, dann ins 
-КоШПегп, ins Fallen; im Augenblick ist er unten, 
mährend mir noch ganz er- 
staunt nach oben schauen. 
Doc bald erhebt sich un- 
ser Biedermann, ganz er- 
 stauntüber die schnelle Ab- 
fahrt, betastet sich überall, 
опа findet, daß ihm nichts 
geschehen ist. — 
Am späten Nachmittag 
perlassen mir Тіеггоіеѕ und 
steigen durch die meiten 
Karrenfelder unter dem 
. Graukopf vorbei gegen 
den Säntis an. Die Route 
ist rot markiert, „erschlos- ` Ж 
sen“, und nicht zu verlieren... - Б ее 
Bald stehen mir in der Й 
Scharte zmischen dem Öi- 
_renspik (2450 т) und dem 
Säntis. Wir eilen schnell auf 
den ersteren, ‘und er Бе-. 
lohnt üns durch einen net- 
ten Tiefblik. Dann geht's 
Ober ein fixes, doppelseitiges Drahtseil zum 
-Säntis-Obserpatorium (2504 m). Cirrusmolken 


bedecken nun den Himmel; aber doch sieht das 


Wetter schon viel besser aus als mittags. 

Zum Sonnenaufgang mird man im Säntishotel, 
auch ohne daf man den Wunsch ausdrückt, ein- 
‚ fach gemect, und zmar so nachdrücklich, daß 
man ihn sehen muß? Und herrlich ist er auch, 
dieser Herbstmorgen, über dem Nebel auf der 
Säntis-Spike. Bis in die meitesten Fernen kann 
. man blicken, die Berner Oberländer grüßen so- 
gar. Im Osten zeichnen sich die Crate рот 
Ortler bis zur Zugspike als schroache Silhouetten 
pon einem gelblichen Horizonte ab. Aber mas 
. rill ich eine Aussicht schildern, die schon so viel 
beschrieben murde! Der Nebel liegt übrigens 
heute so hoch, daf gerade noch die Gipfel der 
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Berge aus seinem brandenden Chaos blicken. 
Wir vertrauen aber auf die Wirkung der Зоппе. 
Oft perschmindet sogar der Altmann, der sich 
in breiter, massiger, doch ‚stolzer Form jenseits 
des Rotsteinpasses erhebt. Der Marsch über 
den Lysengrat zum Rotsteinpaß bietet nichts 
Besonderes, alle böseren Stellen sind durch 
Drahtseile und Sprengungen gangbar gemacht, 
so daf der оог4ет berdchtigte Orat zur harm- ` 
losen, genufreichen Wanderung wird. Wir ma- 
chen zuerst einen Abstecher 
“ітаеп Schnee, um auf dem 
harten Firn eine Strecke 
Wegs zu kürzen, müssen 
aber unser Vorhaben auf- 
geben und in „milder“ 
Kletterei über ein rutschi- 
ges Gestein den Orat mie- 
der geminnen. Vom Rot- 
steinpaß bis zum Altmann- 
sättel sind mir im Schatten. 
Bei unserm Tempe ist der 
steile Anstieg eine Sehuf- 
terei. Breit und Кота steht 
‚пип der Gipfel des Alten 

Mannes vor uns, aber [йг 

mich lange nicht so ein- | 
‚ drucksooll mie: anläßlih 

einer meiner ersten Berg- 
fahrten. Wir klettern in der 
Wand, die überall mehr ` 
oder meniger gangbar ist, 
zum Ога! und zum Gipfel | 
(2458 m). Zmei Stunden sind eo! des 
Säntis verflossen. 

Schade, даб die Nebel uns hie und da be- 
drohen, denn die Aussicht märe schön. Und 
doch blaut über uns. ein molkenloser Himmel. 
So können mir wohl die uns umgebenden gleich- 
hohen Berge oder ein paar Hochalpenspiten 
erkennen, aber der Einblick in die Täler mit 
ihren munderbaren Seen ist uris verhüllt. Für 
eine gute Stunde ergeben mir uns der Beschau- 
lichkeit. Ich suche im Gipfelbuch.nach alten Ein- 
trägen und кафе ein paar Bekannte aufzu- 
stöbern.. Mein erster Eintrag fehlt, seither ist 
das Buch еге! morden. Wie fern mir jekt jene | 
Zeit eines ersten Bangens und Hoffens in den 
Alpen schon zu liegen scheint! Und doc sind 
erst menige Jahre seitdem vergangen. Oft be- 
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greife ich jeßt schon nicht mehr. jenen ‚milden, 
dämonishen Drang nach dem Gipfel, jenes 

Überminden und Spißenstürmen. Neue innere 


und ‘äußere Erlebnisse ändern das Bild des 


Lebens, früher Begehrtes und. Erhofftes mird 
mertloser, und frische. Richtlinien und Wünsche 
‚ nimmt sich unser Dasein. Aber menn ja nur die 
Spur eine aufsteigende bleibt! 


Тез! mollen mir wieder dorthin, moher mir 


‘kamen, zum Fählensee und durchs Brültobel 
zurück nach Appenzell, auf den Zug, ins Flach- 
. ‘land. Die rostige Fahne auf unserer Spike дігі 


lustig im Winde. Heute Abend mieder unter - 


dem Nebel in der Stadt sein! Ist das zu be- 


greifen? Nun soll es aber vorerst noch zur lebten 
Tatgehen. So beschließen mir den Abstieg аш | 
_ Grau und keine Formen mehr. Jetzt wandern 


"den Schaffhauser Kamin. 


Wir folgen dem Ostgrate ein gutes Stüc und 
` biegen dann in die breite Rinne ein. Über Ab- 


sähe und Seitenrunsen, östlih des Haupt- 
` kamins absteigend, geht die fröhliche Kletterei, 
die nirgends schmer ist, abmärts. Wir haben 
aber doch zur Vorsicht das Seil umgelegt. Auch 
. machen sich uns die schweren Nagelschuhe im 
Rucsac und die Pickel ап der Schlaufe sehr un- 
angenehm bemerkbar. 


Gerade über dem Einstieg scheint ı uns jedoch | 


unsere. Orientierung im Stich zu lassen. Schon 
will ich linker Hand eine stoßige, kaum mach- 
bare Wand forcieren, denn die Zeit drängt uns 
unerbittlich, äls mein Bruder: in der Haupirinne 
anlangt und den Durchgang findet. Durch einen 
glatten, etwa fünf Meter hohen Rif, dessen 
_ Griffe abgeschliffen und polierf sind vom vielen 
-Benuken, mursteln mir uns mühsam. Bald kommt 


noch eine zmeite, leichtere Stelle, dann stehen ` 


mir im Rässeggsattel (2289 m). 


Abseilen, Schuhe anziehen und meiter. In 
raschem Tempo geht’s dem kleinen Wildseeli zu. 
Langsam fässen uns die Nebel. Um die heißen 
Felsmände des Hundsteins und des Айтапп5 
zittert in. glühendem Brande die Mittagsonne. 
Beim Anblick dieser Felsgestalten hält mich eine 


brennende Sehnsucht zurück und mill mich für | 


emig in ihrem steinernen Reiche, das keine 
heißen und dunklen Wünsche des Herzens kennt, ` 


behalten. 
‚  „Ja,märe es nicht gut,“ frage ich mich in dieser 
Stunde, ,,immer hier zu bleiben?“ 

Die Berge scheinen mir im Augenblicke einzig 


erlebensmert. Was nützt schließlich Menschen- . 


suchen und Menschenirrfahrt? — — — 
Wir versinken im Nebel. Plötzlich ein großes 


mir rasch an den Gestaden des Fählensees hin, 
die uns endlos lang erscheinen. Man mähnt am 
Rande uferloser Meere zu gehen. Auf dem 


mellen Plateau der Sämbtiseralp irren mir um- 


her. ‘Hütten tauchen gespenstig auf und per- 
schwinden. Doch schließlich finden mir den Weg 


.über die Platte, durch das BEE zu Menschen 
` und Dörfern. 


Unser. Denken байдай sich. schnell mit den 
Sinneseindrücken der inneren und äußeren Welt. 
So sind mir. auch hier Dualisten, und nichts ist 


bleibend. Vor ein paar Stunden jubelte das 


Herz in goldener Sonne zu den felsigen Spitzen 


‘pon emiger Sehnsucht, und jetzt münscht es sich 


den Taumel der Großstadt. 

Es tropft langsam und eintönig рот Himmel. 
Es ist Кай. Мап sieht keine Berge, nur Grau. 
Ich friere. Kann man jetzt noch glauben, dak 


über all dem Dunklen auf steinernen, stolzen | 


Graten eine heiße Sonne spielt? 
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ІМ DER DIABLERETSGRUDDE 


VON ALFRED GRABER 


otgolden leuchtete der Himmel gegen den 

Genfersee hin im Westen. ‘Scharf ab- 
gegrenzt ragten schmarz und stolz die vielen 
Zacken der Dent du Midi in die Äbendbläue. 
Eben noch maren mir in Aigle im Staub des 
Tales gestanden. jetzt aber führte uns die 
Sepey-Diablerets-Bahn der Höhe und neuen 
Bergen entgegen. Wie köstlich mar ein solches 
Fahren zwischen Tag und Nacht. Tief unter uns 
lagen bald die Lichter der Dörfer im Rhonetal. 
Die nachtkühle Luft mehte, mit dem harzigen 
` Dufte des Waldes vereint, erfrischend nach dem 
sengend heißen Tage. | 


Die Nacht kam. Schon maren die Crate дег. 


Dent du Midi zu kaum erkenntlichen Silhouetten 
geschmunden. Gegenüber роп uns grüßten die 
Lichter pon Leysin. Zmischen nachtschmarzen 
Tannen, die gespenstig auftauchten und оег- 
schmanden, fuhren mir unaufhaltsam unserm 
heutigen Ziele zu. 
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Tiefe, glücklihe Nacht. Das Dunkel durch- 
floß die tiefen Täler, die meit eingerissenen 
Schluchten, umfloß die Gipfel fahler Berge, 
milderte die Konturen, ebnete alle schroffen- 
Седепѕёђе, ließ das Auge keine Abgründe 
noch Höhen ahnen — —, machte alles formlos 
und meich, schlafend und nadtstille. SC 

Strahlender Morgen, heißer Tag, ruhiger, 
kühler Abend, schmarze Nacht. | 

So ist's ja auch im Leben. Darum glaube ich 
so oft, daß das Dasein nichts meiter sei, als 
höchstens ет Wirrsal роп unentmirrbaren Oe- 
schehnissen. Rasch geht alles vorbei, Menschen- 
irrfahrt mit Suchen und Hoffen. Die Berge sind 
die Unmandelbaren in allem Chaos. 

Und doch, mie oft leuchtet ein Tag golden, 
ein Gipfeltag, oder sonst ein herrlicher, vielleicht 
ein Tag derLiebe. Dann denke ich, das Leben 
ist groß und unendlich schön. Е 

Jet aber komm, lassen mir alle trüben Ge- 
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danken. Wir mollen uns Gipfeltage erkaufen, 
frohe sonnen- und firndurchleuchtete Tage, die 
eine frohe Erinnerung bringen. — 

Mein Kamerad und ich kamen eben aus dem 
Wallis, mo mir uns in Saas Fee an den Vier- 
tausendern versucht hatten. Zulekt hatten mir 
Zermatt besucht, doch maren mir froh, diesem 
fashionablen Kurort zu entrinnen. 

Niemals haben mir bereut, ins Gebiet der 
Diablerets gemandert zu sein. Was die Gruppe 
an interessanten Felsklettereien, Firn- und Glet- 
schertouren bietet, ist sehr mannigfaltig, be- 
sonders durch die stetige Abwechslung zwischen 
Fels und Firn. Und immer entzückt auf den 
Gipfeln der Fernblick auf die gesamte maje- 
stätische Kette der Walliseralpen und auf die 
Montblancgruppe, somie auch der Tiefblick in 
die umliegenden Täler und die grünen und 
maldigen Berge der Voralpen.. 

Um toth Uhr näherten mir uns dem Dorfe 
Les Diablerets, mo mir in der Pension du 
Chamois Unterkunft fanden. 

Von unserem gemütlichen Stübchen schaute 
ich ins Dunkel hinaus. Es ging schon gegen 
Mitternacht. Ein großer Obstbaum hing seine 
beladenen Zmeige über unser Fenster. Zmischen 
den Blättern hindurch schimmerten am Himmels- 
dome die Sterne. Von Ferne klang Tanzmusik 
aus den Grand Hôtels in die Stille der Nacht. 
In der Nähe aber lispelten die Blätter der 
Bäume geheimnisvoll, das Gras zitterte роп der 
lauen Sommerluft bemegt. Die Seele erfaßte 
die Ruhe, auf Augenblicke vergaß sie die starren 
Berge, die gleifenden Gletscher mit ihrer ge- 
_fahroollen Prachi, die große Freiheit, der sie zu- 
strebt. — — — 

Glockentöne klingen voll und klar durch die 
Nacht. Zur Ruhe, um morgen zu neuer Tat be- 
reit zu sein! 

Um афі Uhr erst verließen mir unser gast- 
liches Heim. In der kühlen Morgenluft schritten 
mir гей aus, um der staubigen Landstraße so 
bald mie nur möglich zu entrinnen. Zum ersten 
Male sahen mir unser neues Arbeitsgebiet рог 
uns: die Diablerets. Ihr Anblick ist massig und 
stolz. Bis unter die jähen Hänge des Plateaus 
ооп Pierredar zieht sich dichter Wald hin. Fast 
senkrecht erheben sich dann grasdurchsekte 
Felsflühe zur erwähnten Hochebene, auf der das 
Refuge de Pierredar, unser nächstes Über- 
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nachtungsziel liegt. Darüber steht der ganze 
Kranz der Diablerets-Berge. 

Bald manderten mir im Tannenmalde, fast 
ohne anzusteigen dahin. Wunderbar anmutige 
Täler hat es hier mit üppiger, fast tropisch 
üppiger Vegetation gegenüberdemHochmallis. 
Hinter uns erheben sich die Grasberge der Vor- 
alpen. Zwischen den Wipfeln der Tannen hin- 
durch grüßen die Firne, und menn sie auch nicht 
so hoch sind wie die Walliserriesen, so sind sie 
doch schön und mit schinmerndem Eise bedeckt 
und versprechen so viele sonnige und taten- 
reiche Momente. 

Vor den Abstürzen im Hintergrunde des Tales 
mindet sich der Weg rasch und steil an dessen 
rechter Seite empor. 

Bald gelangten mir über die Waldregion. 
Ober uns lockte ein Felsberg. Ist das schon der 
Sex Rouge? Den mollen mir ja noch heut nach- 
mittag besteigen. 

Der Tag schritt por. Eine tropische Hike 
herrschte, aber nun fehlte der tropische Wald. 
Wir marschierten in der Richtung gegen den 
Prapiozgletsher, dann erreichten mir rechts 
über Fluhbänder das Plateau de Pierredar 
und die Hütte. 

Zmei kleine, rohgefügte Huttchen, mit Eternit 
und Blech bedect, bilden das Refuge. Das 
eine der beiden „Gebäude“ ist als Schlafraum, 
das andere als Koch- und „Wohnraum“ benuk- 
bar. Das Innere der Hütten ist sehr primitiv. 
Aufrecht stehen kann man in beiden kaum. Ein 
roher hölzerner Tisch, eine nicht zu brauchende 
Apotheke, einige schmierige „Lecture“ und ein 
kleiner gut brennender Herd neben ein paar 
andern mehr oder weniger nüblichen Gegen- 
ständen, bilden den Inhalt des Koch- und Wohn- 
raumes. In der Schlafhütte Stroh, alte Decken 
und verpestete Luft роп einem Eternitballen her- 
rührend, der in einer Ecke gelassen auf seine 
fernere Bestimmung martete. Eine Partie Hotten. 
bummler, die sich fröhlich breit machten, er- 
zählten uns, „qu'il у арай une marmotte dans 
[а cabane,“ alias, daß beim Öffnen des Schlaf- 
raums ein Murmeltier daraus entmichen sei. Wir 
machten uns auf jeden Fall darauf gefaßt, in der 
Nacht von den Ratten „пиг so“ angebissen zu 
merden, wenn nicht gar „la marmotte“, doch 
daran mar kaum zu denken. Übrigens steht im 
Alpenkalender: „Raum für то Personen“, aber 
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mehe, menn je zehn eingepfercht merden sollten 
— mehr als sechs hätten nicht Plak, um schlafen 
zu können. 

Auf einem der kleinen, spärlich bemachsenen, 
aber meichen Rasenpläßen machten mir uns bei 
einem der zahlreih herumliegenden, großen 
Felsblöcke bequem, um unser Mittagsmahl ein- 
zunehmen. In nächster Nähe floß.ein Bach vor- 
bei, der köstlihes Wasser spendete. 

Die Umgebung des Refuge ist großartig und 
mild. Das Auge schmeift empor zu dem mas- 
sigen und breitgelagerten Massive, das die 
Spitzen der Diablerets trägt. Mit zahlreichen 
abschüssigen Schneebändern sind seine steilen 
Wände durchzogen. Links erhebt sich mit seinen 
muchtigen Graten und dem morschen Gestein 
seiner Wände der Sex Rouge, rechts die Téte 
Ronde mit ihrem eisgepanzerten Hänge- 
gletscher unterhalb des Col du Refuge und 
ihren Felsabstürzen mit den „pires grises“ 
(grauen Bändern), die sich quer durch die Wand 
ziehen und von jähen Schneecouloirs durch- 
zogen merden. Stolz und steil türmt sich der 
Diableretsmestgrat zur Spike. Мот Steinmann 
nahe bei der Hütte kann man tief ins grüne 
Ormonistal hinabblicken und hinüber auf die 
jenseitigen Vorberge. Es mar eine Fülle des 
Schauens auf die emiggrüne — emigmeiße — 
emig junge Bergmelt. Blauer Himmel — blaue 
molkenlose Ferne —. Blaues, unergründlich 
tiefes Sehnen nach den höchsten Gipfeln! — 

Um 2! Uhr mar es Zeit, ап den Sex Rouge 
zu denken. Eben stieg eine Partie über die 
Bänder der Téte Ronde ab. Wir beobachteten 
sie eine Zeitlang, doch konnten mir aus ihrem 
Gebaren nicht recht klug merden. Übrigens 
merden mir uns ja die Sache morgen selbst an- 
sehen. | 

Ein heifer Sommernachmittag. Über steile 
Geröllfelder und eine kleine Felsstufe erreichten 
mir den, pon unten unscheinbar aussehenden 
Glacier de Prapioz an seinem linken Ufer. Wir 
folgten dem Geschiebe und den Felsen zur Seite 
einige Zeit aufmärts, glaubten jedoch bald eine 
günstige Stelle zur Querung gefunden zu haben. 
Von hier zeigte sich der Gletscher immerhin 
respektabel breit, vielfach mit blankem Eis be- 
deckt, und auch ziemlich zerschrundet. Bald 
mußten mir Stufen schlagen. Klirrend schmirrten 
die Eisstücke über die vereisten Flächen, um bald 
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ооп gähnenden schmarzen Spalten verschluckt 
ғи merden. Zuerst gaben mir uns einige Zeit 
mit dieser Art der Fortbemegung ab, doch lange 
ehe mir in der Mitte des Eisstromes angelangt 
maren, zogen mir es рог, die Steigeisen an- 
zuschnallen. Und schließlich seilten mir uns auch, 
der drohenden Spalten megen, an. Uber ein 
paar kiklige Laminenschneebrücken erreichten 
mir nun bald das rechte Ufer. Nachdem ein 
fast griffloser Absak und ein paar mit losen 
Steinen bedecte Felsen übermunden maren, 
standen mir an der mit feinem Сегбі! bedeckten 
Südflanke unseres Berges. 

Wir sahen nun ja gleich, daß mir den 
Gletscher an einer falschen Stelle gequert 
hatten. Beim Östmärtsschreiten fanden ‚mir 
jedoch bald den rechten Einstieg, so daß uns 
auf alle Fälle ein müheloser Rückzug gesichert 
mar. Die Stelle ist durch ein paar charakte- 
ristische Felstürme leicht kenntlich, mohl auch 
pom andern Oletscherufer aus. Der direkte 
Einstieg auf den Gletscher рот Col de Prapioz 
aus (P. 2825) dürfte erheblich schwieriger sein. 
Einige Zeit rasteten mir nun bei den Zacken, 
denn mir maren doch ziemlich егтйдеі. 

Plößlih maren — mer пей moher — aus 
dem klaren Abendhimmel Nebel aufgetaucht. 
Oftmals fuhr er in Fehen getrieben über uns 
hinmeg. Nach längerem Warten erst, als sich 
die Nebelmassen über der Diablerets zu lösen 
und zu verflüchtigen begannen, зе еп mirden 
meiteren Anstieg fort. Über Oeröll erreichten 
mir den Nordmestgrat des Sex Rouge, etwas 
nordmestlih pom Col de Prapioz (2825 т). 
Beim Betreten der Gratkante murden mir über- 
rascht. Kaum fünfzig Meter vor uns marschierten 
zmei Partien über den Gletscher der Diablerets- 
hütte zu. Und welche Schau! 

Wenn dir auf staubiger Straße so Leben 

mie Liebe ermalten: 

Steig zu Gipfeln empor, Weite des Blickes 

erlöst. (о. Zürcher.) 

Über die Einsattelung des Col de Zamfleuron 
hebt sich stolz mie Zocken und Firne eines Iraum- 
landes die ganze Kette der Walliser Berge. 
Links sind sie pom etmas unförmlichen Olden- 
horn begrenzt und rechts hinderte der Nebel 
den freien Blick. 

Wir folgten dem leichten Gerdllgrate. Es mar 
ein Stürmen zur Spike. Bald standen mir auf 
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-дідеп Anstieg nicht . 


de Blick. auf die fernen | 
kam ein Ion über die 
“einer ДБепадіо–е. 


‚ nern sich an Hohes und 
` Großes, das über Zeit 


dem Vorgipfel. Der Übergang zur Haupt- 
. erhebung bot einige leichte Kletterstellen. 
Beim Steinmann зе еп mir uns ‘und schauten 


mieder und immer. wieder. Bergerleben! Sex 


Rouge, mie botest du uns des Schönen so viel! 


Im Banne eines erhabenen Bildes blickten mir ` 
‚ auf die endlos sich vor uns dehnende, immer 
niedriger merdende Kette der Voralpen, Oras- 


gipfel‘an Grasgipfel, dazmischen in tiefen Tälern 
habliche Dörfer. Hinter 
uns die Gletschermelt. 


Wie schade, daß die © * 
‘Diableretsunddieléte . | 


Ronde nie frei murden, 
so daß mir den mor- 


studierenkonnten.Und 
immer fesselte am 
meisten der entzücken- · 


Walliserriesen. 
Irgendmo ооп unten 


Firne ғи den emigen |. 
Gipfeln, vielleicht pon 


Menschen rasten nun 
рот |Tagemerk, erin- 


und Raum liegt, und 
mitdem Tone derFeier- 
abendglocen eilt ihr 
Wünschen und ihr Hof- - 
fen zu unsern Höhen, mo mir melterlöst auf den 
Gipfeln stehen. Und zieht das Klingen nicht 
noch meiter in den Himmel hinein? 

Immer noch huschte der Nebel um uns, rasch 
und unstät. · 


Wölklein im Abendsonnerischein. Langsam, 


majestätisch schmebten sie durch das Weltall,- 
_ als munderten sie sich über das rastlose Treiben 
‚ihres der Erde näheren Halbbruders, des 


Nebels. Sie können stets meiter mandern, die 
Wolken, in ziellose freudige Fernen. Wohin in 
die blaue Weite, in die dunkelnde Ferne? Meine 
Seele schickte den Ruf ihres steten Wander- 


millens empor zu ihnen, daß sie meinen Wander- 


munsch meiter tragen іп ferne Weltteile, in ferne 


"Länder, mo auch Berge stehen. 


Hoch oben : manderten einige . 
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Gelber Hotizont, blaßblauer, unendlich. tiefer 


Himmel des Abends! Immer gibt dies die köst- 


lichsten Gipfelstunden in den Alpen. 

Bald іга die Nacht kommen. Es таг ein оег- 
klärtes Schauen für uns. - 

Langsam, — — — — dann immer-schneller 
saugte die Finsternis des Lichtes lettes Leuchten 
aus den dunstigen Tälern und ließ ihre Schatten 
an den Bergen höher und höher wandern. 

Е - Diese .munderliche 
`, Abendstimmung be- 

= ‚ herrschte mich lange. 

‘Nur’ su bald mußten 

mir fort. Auch drängte 
mein Kamerad, der 
garstige Nebel, der 
sich immer mieder um 
die Gipfel der Dia- 
` blerets legte, schreckte 
ihn. Wie mir zum Auf- 
“bruche bereit standen, 


chen und Knattern; im 
gegenüberliegenden 
Gletscher. unter dem 

_ Oldenhorn brach Sé- 
rac auf Serac zusam- 
men. Berstend stürzten 
sie mit ganz enormer 
Wucht zur Tiefe. Welch | 
ein imposanter Ein- 
blick in die Naturge- 
malten des Hochge- 
biroesl . 

Über den Grat und durch das Gerdll fanden 
mir nun gleich den richtigen Einstieg auf den 
Gletscher. Wir machten diesmal gerade alles 
radikal, Steigeisen und Seil wurden angezogen. 
Dann querten mir vorsichtig. Der Übergang ist 
hier leicht und auch ohne Steigeisen gut durch- 
führbar. Statt am linken Oletscherufer in die 
Felsen zu gehen, zogen mir vor, über das Eis 
selbst abzusteigen. Einige Spalten muften mir 
noch umgehen und überspringen. Von dem ` 


‚Alfred Genfer ишка 


langen :Sommersonnentage ет, regte sich 


der Firn in der Tiefe zumeilen, und hie und da 
drang ein dumpfer Ton zu uns herauf, der das 
unablässige Schaffen des Gletschers verkündete. 

Außerhalb der Spaltenregion angekommen, 
gab’s eine Abfahrt, mo’s „selbst mit Steigeisen 
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-ert6nte plößlih Kra- ` 


lief“. Bald standen mir auf dem Geröll und rasch 
ging es abmärts der Hütte zu. Hoch oben minkte 
unser Berg. | 

Niemand роп Hüttenbummlern mar mehr da, 
und auch die vor unserm Aufstiege beobachtete 
Partie hatte es vorgezogen, meiter zu ziehen. 
Sie alle hatte das rauhe Lager nicht gelockt. Uns 
aber mar es recht, daß das Refuge so primitiv 
mar; denn erst dies schenkte uns mohl, in der 
sonst роп Hüttenbummlern stark besuchten Oe- 
gend, die echte Bergeinsamkeit. — — — 

Zum Aufstieg auf den Sex Rouge hatten mir 
21/, Stunden benötigt. Doch mird die Tur bei 
richtiger Querung des Cletschers sehr bequem 
in zmei Stunden ausgeführt werden können und 
bietet dann auch keine Schmierigkeiten. Den 
Berg als Tagestur рот Refuge aus zu besteigen, 
ist natürlich in Anbetracht der hierzu benötigten 
Zeit nicht lohnend. Am besten ist es mohl, ihn 
als Nachmittagstur zu machen, mas an schönen 
Tagen megen der grofartigen Abendgipfel- 
stimmung nicht genug zu empfehlen ist. Von der 
Cabanel des Diablerets kann man den Sex 
Rouge ganz leicht über den gleichnamigen 
Gletscher angehen. Überhaupt sind alle Turen 
рот Refuge de Pierredar mit direkten An- 
stiegen interressanter, als die langmeiligen, 
harmlosen und abmechslungsarmen Gletscher- 
anstiege роп der Diableretshütte aus. 

Für den nächsten Tag beabsichtigen mir, тепп 
immer möglich, eine Drei-Gipfeltur auszuführen: 
Durch die Bänder auf die T&te Ronde, dann 
über den Westgrat auf die Diablerets mit Ab- 
stieg zum Col de Zaufleuron, um schließlich über 
das Oldenhorn die Cabane des Diablerets oder 
Gsteig zu erreichen. Und dann mar für uns das 
Ende der Bergturen im Sommer 1918 gekommen, 
denn die Exkursion in die Diablerets mar als 
Ubergang vom Wallis ins Flachland gedacht 
gemesen. Aber dennoch haben uns diese Be- 
steigungen herrliche und unvergefliche Mo- 
mente gegeben, mie sie selbst in den Walliser- 
alpen uns selten zu teil murden. — 

Der Abend auf dem Plateau Pierredar. Lang- 
sam néherte sich die Sonne am Horizonte den 
Gipfeln der Voralpen, flammte auf und оег- 
schmand. 

Über uns glühte es noch in märchenhafter 
Pracht an den Wänden und an den schnee- 
leuchtenden Bändern des Diablerets. Doch auch 
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an den Firnen begann das Tageslicht zu per- 
glimmen. In den Ormontstälern lag längst schon 
die dunstige Nacht. Licht auf Licht flammte in 
den Dörfern auf. Als schwarze Silhouetten im 
gelblichen Himmel zeichnete sich jenseis des 
Tales Berg an Berg, in unzählig vielen melligen 
Gipfeln fein umrissen, am Horizont. Es rourde 
feierlich jekt. Nahe vor dem halbverfallenen 
Refuge saß ich beim Steinmann. 

Aller irdischen Bande los, entschmebten тете 
Gedanken in die reine Abendluft hinaus, dem 
Westen, der entflohenen Sonne entgegen. Dort 
in den gelben Himmelsfernen möchte ich meilen, 
um meder den heißen Tag noch die kalte Nacht 
zu kennen, sondern emig ein mildes verklärtes 
Abendleuchten zu genießen. — — — 

Längst funkelten ruhige Sterne. Als der lebte 
Streifen Tageslicht erloschen mar, maren auch 
meine Gedanken zurückgekommen ins Dunkel 
der Nachi. 

Über die Diablerets hinweg floß hellerer 
Schein in den dunklen Äther, und bald erschien 
über den Огаеп die milde Nachthelle des 
Mondes. 

Unerhört rouchtig stand jekt der Sex Rouge 
da. Seine paar Schneeflecken beleuchtete das 
flutende Mondlicht geisterhaft und marf die 
Schatten seiner finstern Grate gespenstisch in 
mondmeiße Wände. | 

Große Ruhe! Nur zumeilen murde sie durch 
den Fall eines ferne fallenden Séracs oder durch 
den Steinschlag in den morschen Wänden des 
Sex Rouge gestört. Traumhaft nur hob sich die 
ebenmäßige Spike der Tête Ronde vom Sternen- 
himmel ab. 

Ich fühlte, daß etwas stets Gemünschtes zu 
zu mir geireten mar und mir einen milden Schim- 
mer munschlosen Friedens in mein Herz ge- 
tragen hatte. Wird mich der morgige Tag mieder 
zum Rastlosen machen? 

Das ist der Segen solcher Abendstunden, 
Kampf und Sorgen des Alltags meichen. So 
то Ше ich nicht fragen, mas morgen mird. 

Die Sehnsucht mar leise роп mir getreten, sie 
hatte mir nichts mehr zu sagen, denn sie stirbt 
an ihrer Erfüllung. 

Wilde Wolken jagten am Monde vorbei, ohne 
Ruhe noch Rast. 

Das Licht in der Hütte minkte dem middie 
Körper zum Schlafe. 
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Ich gehe. Die munschlose Stunde таг оег- 
gangen und der Ruf des Lebens kam mieder: 
Nur durch Kampf. — — — 

Gehören solche Stunden, die voll tiefster 
Weihe und Anbetung sind, nicht auch zu dem, 
mas ich als Bergerleben bezeichnen тив, oder 
geben nicht erst solche Stunden den mahren 
Begriff und das mahre Einsehen in das Walten 
der Bergmelt? Und ist Bergerleben nicht auch 
Gotterleben im Fühlen einer ungeheuern Macht 
in der gemaltigen Bergschöpfung? 
~ Gemiß! Und der erst kann Bergsteiger ge- 
nanntmerden, der die Berge austiefstem Grunde 
seiner Seele erlebt. 

Morgen werden mir mieder Gipfelstürmer 
sein, Menschen, die sich auf den Gipfeln ein 
großes Glück erstürmen mollen, Menschen, die 
nach den höchsten Zielen suchen, Menschen, die 
Gott finden. 

Das Bergerlebnis Gberlebt sich nie, im Gegen- 
teil, es zeigt sich stets роп neuem jung. Auch der 
Alpinismus braucht seine Entmicklungsstufen. 
Das Bergsteigen mird zu langsamem aber steti- 
gem Erkennen. Dadurch merden mir immer 
mieder ғи den Firnen zurück getrieben, ‘ит 
weiter zu forschen, und es entsteht das, mas man 
als Bergleidenschaft bezeichnet. 

Alle, die ihr sie nicht kennt, mie könnt ihr sie 
verurteilen? — — 

Um 21); Uhr mar Tagmache. Mein Kamerad 
fuhr in die Höhe und ging gleich kochen, und 
— ich ließ ihn kochen, denn dieses ist nicht 
meine Stärke. So blieb ich länger im Stroh 
liegen, bis auch ich mich megen des stärkeren 
Raitenandranges, der sich nun auf einen ein- 
zelnen „Fremdkörper“ konzentrieren konnte, 
entschloß, mich zu erheben. 

Draußen mar sternenklare Nacht. Kein Wölk- 
lein stand mehr am Himmel. Noch mar nirgends 
im Osten ein Anzeichen des kommenden Tages. 

Die Kocherei und Esserei ging sehr langsam 
роп statten, denn је primitiver eine НйНепеіп- 
richtung ist, um so umständlicher sind bekannt- 
lih alle Manipulationen. Wenn man eben zu 
zeit am Tische kaum Plak hat, so hat das Essen 
seine Schmierigkeiten. Endlich kündete lichter 
Schein das Herannahen des jungen Tages. 

Doch noch mar die Helle nicht so groß, daf 
mir die uns unbekannte Route überschauen 
konnten. Um 5 Uhr endlich brachen mir auf. Wir 
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durchschritten das ganze Plateau роп Pierre- . 
dar — eher etmas absteigend— nach Süden, um 


die Bänder und Couloirs der T&te Ronde zu 


erreichen. Über gefrorenem Laminenschnee tra- 
persierten mir hart unter dem milden Abbruch 
des Тёіе Ronde-Gletschers hin. Erstarrt lag der 
Eisfall vor uns. Alles mar ruhig, kaum floß ein 
Wässerchen aus seinem Eis hervor; denn noch 
hatte die heiße Augustsonne nicht an den 
Seracs genagt, aber drohend und pornüber- 
geneigt gloßten uns die bizarren Eistürme an. 
Endlich mar ein Band erreichi, ob es nun das 
rechte mar oder nicht, mar uns gleichgültig, denn 
der Einstieg mar praktikabel und das Band, das 
uns somit Eintritt in die Wände erlaubte, leicht 
zu begehen. Bald erreichten mir das erste der 
zmei, die vertikallaufenden Felsbänder durch- 
brechenden Firncouloirs. Wir klommen in ihm 
eine Zeitlang aufmärts, querten nach rechts und 
gelangten abermals über gebänderte Felsen in 
die zweite, steilere Rinne. Der körnige Firn mar 
hart дейогеп. So zogen mir unsere Steigeisen 
an. Wir bemegten uns nun teils auf dem Schnee, 
teils auch in den, rechtsseitig das Couloir be- 
grenzenden, brüchigen Felsen aufmärts. Unter 
ihrem oberen Abschluß mar die Rinne am ab- 
schüssigsten, so daß der eisenbemehrte Pub 
kaum mehr Stand zu fassen vermochte. Endlich 
querten mir hart unter den Felsen, in melchen 
das Couloir endete, nach links und erreichten so 
ein Band, das uns auf ein Öeröllplateau und 
den sanftgeneigten Рип unter unserm Öipfel 
emporführte. 

Hier grüßte uns zum ersten Male die Sonne, 
und mir konnten uns an ihren Strahlen ermärmen. 
Wir standen in der Fülle des Morgenleuchtens, 
und es mar uns, als mären mir durch einen 
langen, finstern Weg einer dunklen Untermelt 
entronnen und zu emigem Lichte angestiegen. 
Eben eilten die Sonnenstrahlen von Crasgipfel 
zu Crasgipfel der Voralpen, kündeten ihre Licht- 
botschaft freudig jeder neuen Spike und ließen 
glanzlose Berge unter ihrem Leuchten aufflam- 
men. Schon begann das Tageslicht in die Täler 
hinunter zu gleiten. Überall mich das Dunkel 
und räumte das Feld, alles atmete Licht. 

Um uns dehnte sich sanft ansteigender Firn, 
der die gleichmäßige Felspyramide der Тёіе 
Ronde umschlof§. Unser erstes Ziel lag klar vor 
unsern Blicken. Die Westmand der Diablerets 
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marf lange Schatten auf die Gletscher und 
drohte fast unnahbar. Ein leichter Morgenmind 
mehte, doch mas mar er gegen den Sturm, den 
mir im Wallis gekostet hatten? > 

Über den harmlosen Firn manderten mir 
nun gemäcdlich dahin und standen bald an 
der brüchigen Nordmesiflanke des Gipfelbaues 
der T&te Ronde. 

Beim Einstieg. ОБ dem kleinen Bergschrund 
zieht sich ein Schneefeld steil ап die Wände em- 
por. Links erheben sich senkrechte Felsen, zum 
Teil in den Firn porgeschoben. Fast ständiger 
Steinschlag fiel mährend unsres untersten An- 
stieges, besonders роп den mit Schutt bedeckten 
Felszacken zur Linken. 

Bald mar der Schnee nach oben gequert. Wir 
standen an den Felsen. Felsen? Eigentlich ein 
enorm steiler Geröllhang, oder vielmehr Felsen, 
die mit Geröll ganz überdeckt sind. In Riken, іп 
Nischen, mo überhaupt nur möglich, lagen lose 
Steine. Das Gestein darunter mar selbst nicht 
fester als sein Belag. Alles ließ unter Händen 
und Füßen, und so vergrößerten mir selbst bald 
den Steinschlag. Unten im Bergschrund zu lan- 
den, so klein er auch mar, юйге doch nicht an- 
genehm. Das Aufmärtsklimmen mar weniger ein 
regelrechtes Klettern als vielmehr ein behut- 
sames sich Hinaufschieben, bei dem alle mög- 
lihen und unmdglichen Stüßpunkte ergriffen 
murden. Die Hauptsache mar, sich an möglichst 
vielen Orten zu halten, denn daß mindestens 
die Hälfte der Oriffe und Tritte ausbrach, mar 
klar. Also fest mit allen Vieren zugreifen, und 
dann geht's leicht. Zu allem hatten mir noch die 
Steigeisen an den Füßen, die uns freilich mehr 
hinderlich als паб! maren. Auf einem einiger- 
maßen praktikablen Standpunkt entledigten mir 
uns ihrer. Uber nun weniger steile Gerdllfelder, 
stets stolpernd und rutschend, ғиеђі auf einer 
Art Pfad erreichten mir den Gipfel der Téte 
Ronde oder La Houille (3045 m). 

Der Aufstieg vom Plateau de Pierredar bis 
hier hatte uns fast vier Stunden gekostet. Wie 
aus dem vorausgehenden ersichilich, ist die 
Route im Ganzen „brüchig“, aber nicht gerade 
schwer. Vom Oeröll aus ob den Bändern über 
den steilen, zerspaltenen Firn zum Col du Refuge 
zu traversieren und роп dort den Ср der 
Téte Ronde zu erreichen, dürfte entschieden, be- 
sonders im Spätsommer, gefährlicher sein. 
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Die Aussicht mar munderbar meit. Doc 
schauten mir zuerst nur auf den Diablerets- 
Westgrat, der sich über dem Col du Refuge in 
artiger Steilheit, ооп Kaminen durchfurcht, zum 
Westgipfel der Diablerets türmt. 

Die Sache sah sich von hier sehr schön an. 
Aber die Entfernung täuscht ja bekanntlich sehr 
stark. Beim Näherkommen an eine Wand, die 
ооп ferne senkrecht aussieht, zeigt sich ihr gan- 
zer Aufbau pvielgestaltiger, Terrasse türmt sich 
auf Terrasse, und Türme, Kamine und Bollmerke 
mechseln іп buntem Wirrmarr. 

Nach kurzer Rast stiegen mir leicht über Schnee 
zum Col du Refuge ab (2941m). 

Auf die Diablerets gibt es оот Refuge de 
Pierredar aus drei Routen. Die eine, leichteste 
führt (gleich der Sex-Rouge-Route) zum Col de 
Prapioz, mo sie mit dem Weg der Cabane des 
Diablerets zusammenstößt und mit ihm über den 
abmechslungslosen Firn den Gipfel erreicht. Ein 
zweiter Weg geht direkt in die Bänder der 
Diablerets (Vire Bernus) und trifft auf den West- 
grat eimas oberhalb des Col du Refuge. Die 
lekte Route endlich führt über die Tête Ronde 
— oder mit südlicher Umgehung derselben (mas 
leichter ist) — zum Col du Refuge und über den 
Westgrat zum Westgipfel. Hier im Col de Refuge 
trifft auch die Route von Auzeindaz mit unserm 
Weg zusammen. 

Wir folgten nun dem Öeröllhang aufmärts 
dem Westgrat entgegen. Die Wand zergliederte 
sich beim Näherkommen. Bastion an Bastion 
baute sich аш, so daß mir ruhig auf einen 
schönen Durchstieg hoffen konnten. Der ,,West- 
grat“ ist eigentlich auch gar kein Orat, sondern 
eine Wand mit kompliziertem, ausgedehntem 
Aufbau. | 

Wir trapersieren über harten Schnee und 
übermanden an der linken Огабейе eine brú- 
chige Felsstufe. Nochmals ging’s über eine 
kleine Stufe, dann standen mir auf einem schma- 
len Weglein hart unter der eigentlichen Wand. 
Wie mir auf diesem Bande dahin manderten, er- 
schien meiter oben in den Felsen eine Partie. 

— Vous allez descendre? — Ош. — Alors 
nous attendons 4 cause des pierres. — 

Zuerst hatten mir die Absicht gehabt, uns in 
einer Variante, in Form eines meiter vorne 
zwischen West- und Hauptgipfel mündenden 
Kamines, zu ergehen. Doch gaben mir den 
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Oldenhorn 


Plan auf und standen enggedrückt dicht 
` unter der beinahe überhängenden Wand und 
marteten der Dinge — — —, die sich zunächst 
їп Form eines Steinhagels über uns ergossen. 
„Wo ist der Einstieg!“ Rechts роп uns begann 
ein Steilkamin, der aber bald unter einem ein- 
-geklemmten Blocke endigte. Weiter links erhob 
sich eine senkrechte Wand. Endlich entdeckte 
mein Freund ober uns einenEisenstift, noch einen 
und noch einen. Da märe also der Anfang. 

Bald turnte sich der erste der absteigenden 
Partie die Schlußmand herunter. Dann maren 
` sie bei uns auf dem Bande, zmei Herren, eine 
Dame und ein Führer... Einige Worte murden 
gemechselt. Sie hatten uns рог unserm Einstieg 
an der Tête Ronde auf dem,Firn gesehen. 
Lachend meinte der Fûhrer: „N'est pas laHouille, 
сесі dur par la“ ` 

Geduldig maiteten mir, bis sich die Leute ab- 
гоёгіѕ perzogen:hatten. Bald maren sie aus un- 
serm Öesichtskreis, und nun раЧе mein Ka- 
merad die Felsen an. Nach kurzer Zeit hatte er 
die erste Stelle übermunden. 

Ich folgte. Es mar mirklich nicht gerade schmer. 
Auch ohne die Eisenstifte käme man durch. 
Schaffen тив man ja schon, aber die Kletterei 
ist herrlich. Uber einige, immerhin zahme Platten 
und Steilstellen gemannen mir rasch an Höhe. 
Ein ganzes Wirrmarr von ДЬѕабеп, Каттеп, 
Wänden folgte nun, die alle abmechslungsreich 
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überklettert wurden. Sich da zurechtfinden? Oh 
doch! Als eine meistens gut sichtbare Spur 
leiteten uns die untrüglichen Marken der Кгађ- 
ѕригеп, zeigend ‚daß mir uns auf dem rechten 
Pfade befanden. Troßdem verstiegen mir uns 
zpeimal, doch bald rourden mir des Irrtums je- 
meilen gemahr. | 

Immer noch tirmten sich Bastionen рог uns 
auf, bobdem mir recht hoch maren und längst ` 
schon über die Téte Ronde und die Téte d' ie 
hinmegblicken konnten. 

Die Grathöhe murde erreicht, undi im Eiltempo 
ausschreitend gelangten mir zum Westgipfel 
der Diablerets (5217 m). 

Es mar 107); Uhr, volle fünfeinhalb Stunden 


hatte uns der Aufstieg, Halte inbegriffen, vom ` 
Refuge aus gekostet. 


Wir beschlossen hier 
Gipfelrast zu machen. 
Ein meites, ungeheures Meer von 1 Spiken 


breitete sich vor uns aus. An dem munderbar 


klaren Tag konnte man selbst die fernsten Berge 


‘deutich erkennen. Blau mölbte. sich der Himmel 


über uns. ` Nur fern, irgendwo gegen Italien 
schmebten ein paar Wolkenfeßen im Luftraume. 
Und dort standen sie, unsere Walliser роп Saas- 
Fee. Wir erkarinten Fletschhorn, Weißmies, 


| und Taeschhorn. Die Berge 


роп Zermatt erhoben sich stolz mit ihren so 
charakteristischen Gestalten mie Weißhorn, Dent 
Blanche, Matterhorn. Weiter hinten dehnten sich 
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die Firne von Arolla. Dann der Grand Combin 
und endlich der alles überragende Montblanc 
mit dem unzähligen Heere seiner stolzen und 
_ ѕріђеп Trabanten, den Aiguilles. 

Nicht meniger schön mar der Ausblick ge- 
gen Norden, mo sich zahllose immer kleiner 
merdende Berge erhoben, роп pielen grünen 
Tälern durchzogen. Fern, fern als Horizontmelle 
mogten die ruhigen Hügelkeiten des Jura. 
Gegen Westen, zmischen ein paar Gipfeln 
durchschimmernd, zeigte sich uns der Genfersee. 

Gipfelrast! Es mar marm, mir konnten ruhig 
genießen. Nichts Unharmonisches störte, denn 
gibt es überhaupt etwas Unschönes іп der 
Natur? 

Über der Erde, über den Gang der Zeiten 
gehoben, dürften mir für Augenblicke am Hori- 
zonte ferner Welten stehen, um gleichsam in das 
Walten der Emigkeit hineinzublicken. Höhen- 
тоёгіѕ ist der Blick gerichtet, in der Brust mogt 
es nicht mehr unstät. Ein großer Frieden, mie 
ihn die meißen Höhen hie und da schenken, mar 
in uns eingezogen. 

Mit der äußern Harmonie mar die innere 
gekommen, mit dem mirklihen Schauen das 
Schauen des Geistes. 

Mein Blick überschaute den bereits zurück- 
gelegten Weg und den kommenden. Noch 
lange mird es gehen, bis mir ein Obdach ег- 
reichen. 

Nach einer Stunde Rast verließen mir den 
Westgipfel und schritten über den netten, leichten 
Verbindungsgrat zum Döme. Den höchsten 
Punkt selbst erkletterten mir über einen griff- 
armen, steilen СгаНигт in schönem Anstiege 
(3246 m). 

Hier öffnete sih uns auch noch die Sicht auf 
die Berner Hochalpen, die sich uns aber leider 
in ziemlich gedrängter Formation zeigten. 

Bald verliefen mir den mit einem Wasser- 
messer gekrönten Сірге! und schritten über end- 
los scheinenden Firn dahin. Ein guter Pfad mar 
in den meichen Schnee getreten, so daf mir 
mühelos gehen konnten. Nur eine kleine Ge- 
gensteigung brachte uns ein menig aus dem 
gemöhnlichen Trab. 

Mittagsglut ruhte auf den gleißenden Сен 
schern und drückte schwer. Ginge nicht hie und 
da ein leichtes Lüftchen und mären mir nicht 
trainiert, so hätten mir es kaum ausgehalten. 
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Bald maren mir auf der Höhe des Col de 
Zanfleuron. Links von uns zeigte sich unser 
gestriger Gipfel der Sex Rouge, allerdings un- 
scheinbarer als роп der Seite von Pierredar. 
Rechts lockte die sich unmittelbar aus dem Firn 
emporhebende Tour de St. Martin zu schmerer 
Kletterei. Aber eine solche Abschmeifung hätten 
mir uns nicht mehr erlauben dürfen, um nicht auf 
die Erreihung des uns gesteckten Endzieles 
perzichten zu müssen, denn рог uns erhob sich 
das Oldenhorn, eine ebenmäßige Oeröll- 
kuppe, die in unserm heutigen Programm auf- 
genommen und beim Nachtziele Cabane des 
Diablerets oder Gsteig noch am ehesten zu 
erreichen mar. Wir manderten gegen den Col 
d’Audon, bogen vorher links ab und gelangten 
über ein paar Platten, mo sich auch spärliches 
Wasser porfand, auf einen Oeröllpfad, der uns 
in eintöniger Schinderei nach zirka einer Stunde 
zur Spike brachte (5124). 

Unstreitig mar das Wandern von der Diable- 
rets zum Oldenhorn der leichteste, aber auch 
der langmeiligste Teil unsrer Tur. Mein Kamerad 
sah die Oldenhornsache als blödsinnige Gipfel- 
stürmerei an. Doch nun maren mir oben, und 
da bot die mundervolle Rundsicht doch immerhin 
einen Ersak für die Mühen. Nur die Aussicht ist 
das Lohnende an einer Oldenhornbesteigung. 
Alles andere muß als Qual betrachtet werden, 
da interessante Details in Firn und Fels, somie 
tytpische Augenblicke beim Anstieg, außer der 
etmas fernen Tour de St. Martin und natürlich der 
Walliser Alpen vollständig fehlen. 

Nun, mir wollten einen Abstieg nehmen, роп 
dem mir uns mehr versprachen. 

So beschlossen mir auch direkt nach Gsteig 
abzusteigen ohne erst die Diableretshütte zu 
berühren. 

Für den Abstieg mandten mir uns dem Norden 
zu. Zwei steile Couloirs führten hier durch die 
Wände und unter uns blinkte meifer Рип, von 
dem mir nach unserer Berechnung ohne Schmie- 
rigkeit auf die Oldenalp abfahren konnten. 

Wir engagierten uns in die linksseitige Rinne. 
Brücig, mie am Oldenhorn alles Gestein ist, 
mar auch das Couloir. Метзаюеп lösten sich 
knatternd. Bald gaben mir den Abstieg auf, und 
kletterten vorsichtig mieder zum Gipfel zurück. 

Wären mir nur gleich in das rechtsseitige 
Couloir eingestiegen! Doch auf solche Speku- 


_ wurde sie übermunden, 


 .Schneerutsc. . 
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‘Im Geréll abfahrend, 
50 - daß ganze Staub- 
_ molken 


alione konnten: mir uns jebi nicht mehr ein- ` 
lassen, mollten mir noch heute Gsteig erreichen. ` 
Zu dem sah auch. die andere Rinne nicht viel 


vertrauensmürdiger aus. Да, menn mir Zeit in 
Fülle gehabt hätten! Aber so eine Route kann 
unberechenbar kostbare Stunden verschlingen. 


Außerdem waren mir nun schon lange geman- 
dert und maren müde. | 


Wir begingen éine-Zeitlang den Weg unsrer 


. Aufstiegsroute, bogen dann nach Osten ab, um 


direkt in das Tal der 
Oldenalp zu kommen. 


aufgemirbelt ` 
murden, ging ’s talroãrts. 
Eine Felsbarre versperr- ` 
te uns bald den Weg, | 
doch frohen Herzens. 


-denn drunter minkteein | 
Firnfeld für schneidigen 
Denn ` 
ging’s meiter über Ge- 
röll, immer tiefer. Da, 
halt! Rechis von uns 
führte ein steiles, оег- 
eistes Schneefeld ab- 
märts, sich unten’ zwi- 
schen zmei Felsmänden 
zumCouloir verengend. 
Da hinunter? Wir Копп-. 
ten die kritische Stelle 
nicht.ûbersehen. Zuerst. 


Auf EES SES 


hatte ich die Absicht, нов allem den Durchgang- 
` zu probieren. Aber die Aussicht auf ein even- 


tuelles Wiederemporsteigen bemog uns, einen 
andern Weg zu suchen. 

Nach links hin maren senkrechte Absidirxe! Ich 
machte nun den Vorschlag, das Firnfeld mit 


Stufenschlagen nach rechts zu .queren,. folgte 


aber doch meinem Kameraden, der sich beim 
Einstieg in ein über dem Couloir liegendes 
Felsband abmühte. Ein paar Pickelhiebe, und 


dann traversierten mir vorsichtig der Barre ent- 


lang nach Süden. Nun maren mir nahe beim 
Col d’Audon (2766 т) auf einem Firne, der 
sichere Abfahrt versprach. 

Insmischen mar leise das Арета über 
die Firne gekommen, die Walliserberge glühten, 
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Scherenschnitt роп Fr. Franzif 


und in der Umgebung muchsen die Schalten 
Gegenüber von uns erhoben:sich stolze, bizarre 
Felstürme, die mit ihren klotzigen Häuptern sich 


-in den Himmel einschnitten. Dort jene Kamine, 


in denen man so frei und losgelöst klettern 
könnte, und dort den Orat, den steilen, stolzen, 
beroundern mir. Noch ist mein Herz nicht kletter- - 
müde, mie sich die Berge zum Abschied so herr- 
lih zeigen. Und über all das Gemoge der 
ӛрібеп nal ahnt die Seele Unendliches: 
>AufFlügeln derSehn- 
_ sucht die Seele zieht ins . 
Unendliche, Weite, und 


ferne Heimat zu suchen. 
‚ - Und lautlos schmebt 
sie der Sonne nad, - - 
Dem großen Leuchten, 
dem emigen Тао, - Der 
em’gen Erlösung ent- 
gegen.< X. 
Nah dem haren ` 
. Tageskampfe, nach den 
Mühen und der Auf- 
regung, mie ihn das 
Steigen bringt, mar ge- 
gen Abend mieder die 
Ruhe und mit ihr das 
ziellose Sehnen in die 
Seele eingezogen. Wie 
eine Erlösung mar es. 


nun talmärts zog, meilte 
ich in Gedanken noch 
in den Lichtregionen, durchschritt miederum 
den eben durchkämpften Weg gleichsam in 


: торе о5ег Verklärung. 


‘In rasenden Läufen fuhren mir durch den 
Schnee. Bald kam Gras und Oeröll und mir 
eilten ohne Weg der Tiefe zu. ` 

Wir erreichten die Oldenalp am shäumenden 
Gletscherbache und stiegen aufschmalem Wege 
steil in die Tiefe. Der Fußmeg mindet sich ele-. 
gant durch den felsdurchseßten Rasen. Das 
Sprühen eines Wildbaches gab uns angenehme 
Kühle. Nun murde der Boden ebener. Ernste, 


` hohe Tannen erhoben sich, in ihrem Schatten 


manderten mir nun. 
Immer noch imponierten die Felszacken der 
rechten Talseite mit ihren Steilmänden. Die 
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wird nicht таа, - Die ` 


Während der Körper - 


lebten Schrite zum ebenen Talboden murden 


noch recht parm: Dann mar plöklich die Sonne ` 


perschmunden, die Schatten legten sich über die 
Bergmiesen und kühlten leise unsere heißen 
Stirnen. . | 
Wie mir өні einer grünen Мане ER 
streckten mir uns meit aus im meichen Orase, und 
gaben uns köstlicher, mohlverdienter Ruhe hin. 
Die Luft mar voll’ 
рот Kuhglockenge- 
läute, und von: ferne 
drang: ein kräftiger 
jodler zu uns. | 
Hier diese grüne 
Bergnatur, die Wei- | 
den, Alpen, die ganze: - 8 
Umgebungwartypish * 
Berner Oberland.. Mir 
scheint, daß etwas Un- ` 
definierbares diese ` 
Alpentäler роп allem 
andern scheidet, sie 
haben ein sonder- 
bares Charme, so daß 
ich fast behaupten 
“ könnte, ich mürde 
gleich роп der oder je- 
‘ner Landschaft sagen | 
können, das sei Berner бы ела oder nicht. 
'Zurückschauend eilte der Blick rasch empor 
zu denen auch langsam die Nacht emporstieg, 
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Tete Ronde 


- und lebte Grüße minkten wir der Eismelt zu. 


Neue Berggestalten zeigten sich von hier äußerst 
interessant und тісно, die sich, von meiter 
oben geschaut, duken und unscheinbar oer. 
schwinden. 


In Serpentinen zieht sich die Landstraße: 


Gsteig zu. Um 77; Uhr erreichten mir das Dorf, 
nachdem mir 141], Stunden unterwegs gewesen 
maren. 

Gleich suchten mir ein biederes Bernermirts- 
haus auf. | 

Mondschein! Nun zieht es mich auf пеп ЕС: 


leerer Straße zum Dorf hinaus. Wie ge- 
stern, so leuchten auch heute geheimnisvoll 
meiß die Zaken gegen das Wildhorn zu. Und 
der Mond marf sein flutendes Licht.zmischen bi- 


zarren Zinnen hindurch auf die nachischlafende | 


Erde. 

Das silberübergossene Bergland. dnd ruhig 
und hoch über allmeinem menschlichen Denken 
` 27} über Wandel und Un- 
ruhe der Tiefe. 


роп Osteig. 
Gstaad. Etwas höh- 


. fenster hinein. Bald 
moren mir іп Spik. Es 
mwar- unerträglich. heif 
hier unten, dabei mol- 
kenloses 

Nun fuhren mir der 
Ebene zu. Langsam 
 versanken die Berge. 
Beim lebten Anblicke 
_eispepanzerter Hohen, 

` bei der lekten Schau 
auf die pergletscherte Blümlisalp kamen mir die 

Verse Baumbads іп den Sinn, mo er davon 
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spricht, mie die Alpen- einst ein Rosengarten 


gemesen und durch den Streit der ‘Menschen 
zum Fluche mit emigem Schnee bedeckt murden. 
Der Zaüber ist zu brechen, 
In Grün zu mandeln.das Eis, 
Ein Wort nur ist zu sprechen, ' _. | 
Ein Wort, das niemand тоеі6. (Baumbach) 
Und soist’s, glaube ich, auch in unserm Leben, 
es fehlt bei unserm Sehnen und Hoffen etwas, 


dessen Bann mir jet noch nicht brechen können. . 


Darum bert die sehnsuchtsvolle Seele der 
Erlösung, und darum eilt sie zu den. Bergen 
empor, die sie weiter zur Erkenntnis leiten sollen. 


В Nä fe und Hoffen, und hoch: 


_ Mit der Post fuhren | 
mir am nächsten Tage 
nach 


nisch blickte. das Ol- | 
‚ denhorn zum Wagen- 
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DAMON MATIERHORN 


VON THEODOR WUNDT 


as Wunder mar es, daf poetischere Zeiten 
die Berge einstmitDämonenbeoölkerten, 
die unheildrohend sich dem Menschen ent- 


` gegenstellten, ihn finster in die Regionen zurüc- 


drängten, in die er gehörte, für die er geschaffen 
mar! Haben mir doch auch jekt noch hin und 
mieder das Gefühl, als seien Kräfte dort oben 


або, „die reizen und mirken und müssen als 


Teufel schaffen?“ Wohl bei keinem andern Berge 
mehr als bei der Sphinx von Zermatt, die eine 
so geheimnisvolle Anziehungskraft ausübt, trok- 
dem oder vielleicht gerade meil sie so viele 
Opfer gefordert hat und immer noch fordert. 
Deren berühmte erste Ersteigung schon sich 
zu einer Tragödie gestaltete, die durch ihre 
Folgerichtigkeit einen geradezu dämonischen 
Zauber ausübt, ihn stets ausüben mird. 

Es verlohnt sich, diese Tragödie, die immer 
nur оот Standpunkt ihrer Teilnehmer aus ge- 
schildert murde, auch einmal in ihren drama- 
tisch- poetischen Zusammenhängen ғи be- 
trachten. 

Für die Bemohner der nächsten Täler mar der 
Berg zu der т frage kommenden Zeit, anfangs 
der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts, noch 
ganz роп dem Nimbus der Sage umgeben. Sie 
glaubten anmütendeDämonen,die pon ihrer un- 
einnehmbaren Stadt auf dem Gipfel Felsblöcke 
auf den frechen Eindringling herabschleudern 
mürden, der es magte, in ihren Bannkreis zu 
treten. Äber auch für die Gebildeten hatte der 
Berg etwas Unnahbares, Unheimliches. Trok 
aller Erfolge des ploglich ermachten Alpinismus, 
der mie eine erfrischende Windsbraut über die 
Höhen hinmeggefegt mar, alle jahrhunderte- 
alten Vorurteile zu Boden getreten, Gipfel um 
Gipfel bezmungen hatte, dem eine Zeitlang 
überhaupt nichts mehr unmöglich erschien. Vor 
dem Einen, Großen mußte er haltmachen. Die 
Sphinx von Zermatt miderstand, und auch die 
Tapfersten beugten sich vor ihrem milden Ge- 
heimnis. Selbst das Alpine journal, die Ver- 
treterin der Bergsteigerei strengster Observanz, 
erklärte das Matterhorn für „augenscheinlich 
unbesiegbar“. Und man beruhigte sich dabei. 
War es doch іп gemissem Sinn ет versöhnen- 


.der Gedanke, auch in den Alpen auf Dinge 


zu stoßen, denen die menschliche Unzulänglich- 
keit nicht gemachsen mar, ein Gedanke, der 
dem Alpinismus das romantische Relief des 
Sichpversuchens an dem Höchsten gab, die Oe- 
müter bei Niederlagen tröstete und aufrichtete. 

Aber die Sphinx lockte und lockte. Muften 
ihr nicht menigstens einige doch erliegen? 

Es maren naturgemäß die Besten dieser an 
sich schon heroischen Zeit, die in fatalistisch 
unmiderstehlichem Drang sich auch an dem 
scheinbar Unmöglichen in dem großen Ent- 
scheidungskampf versuchten, der den endgül- 
tigen Sieg des Menschen über die Berge brin- 
gen und gleichzeitig die ewige menschliche ` 
Schmäche gegenüber den Naturgemalien 
ebenso endgültig offenbaren sollte. 

Dukannst hinauf, Menschlein, du kannst alles, 
aber — nimm dich in acht! 

Es gibt keine sympathischere Bergsteiger- 
gestalt als den jungen Edward Whymper, der 
die glänzendste Laufbahn hinter sich hatte, als 
er, kaum über 20 jahre alt, 1861 zum ersten- 
mal in den Bannkreis des Matterhorns trat. Seine 
begeisterte Unternehmungslustmarmerkmürdig 
gepaart mitruhigerVerstandeskühle und Sicher- 
heit, seiner Kühnheit und unmandelbaren Be- 
harrlichkeit kam nur die Liebe gleich, mit der 
ег sein Matterhorn so ins Herz schloß, daß er 
unmöglich mehr роп ihm lassen konnte. Mit 
immer steigendem Interesse, mit immer tieferen 
Wünschen des Erfolges begleiten mir seine un- 
ablässigen Versuche, den Berg zu bezwingen. 
Einem solchen Manne mußte ja schließlich der 
Erfolg beschieden sein. 

Aber da mar auch der Rivale, der to Jahre 
ältere Bergführer Jean Antoine Carrel, aus 
Valtournanche am Südfuße des Berges. In den 
einfachsten Verhältnissen aufgemachsen, lo- 
derte in ihm doch der große Ehrgeiz, der Ehr- 
geiz des Matterhorns, das zu bezwingen er sich 
zurLebensaufgabe machte. Und menn irgend 
jemand, so mar er dazu befähigt. Er galt als 
der beste Kletterer seiner Zeit, sein Mut und 
seine Energie maren ungemöhnlich, und, eine 
Hauptsache, er übte auf die Führer des heimat- 
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lichen Tales einen unbegrenzten Einfluß aus. 
Mit ihm maren sie bereit, alles zu unternehinen, 
ohne ihn nicht. 

Wie kam es nun, daß das gemeinsame Ziel 
die beiden Männer nicht vereinigte? 

Hier beginnt die Vermicklung der Tragödie. 

Vergegenmärtigen mir uns das erste Zu- 
sammentreffen der beiden im jahre 1841. 

Whymper mar mit einem auswärtigen Fûhrer 
nach Valtournanche gekommen underkundigte 
sich dort nach einem Lokalführer, um sich an 
dem Berge zu versuchen. 

„Jedermann vermies mich auf Carrel. Ich 
suchte ihn auf und fand einen stämmigen, reso- 
luten Burschen mit trokig miftrauischem, aber 
immerhin einnehmendem Blick. Er molle mit 
mir gehen, meinte er, aber ich müsse auch 
seinen Freund mitnehmen. Dabei На eine 
ziveifelhafte Gestalt aus der Dunkelheit des 
Zimmers heroor!).“ Es mar ein Vetter Carrels, 
der Whymper nicht gefiel. So zerschlugen sich 
die Verhandlungen, 

Als nun Whymper іп der obersten Sennhülte 
ап dem Berg übernachtete, kam im Laufe des 
Abends auch Carrel mit seinem Vetter. Nicht, 
mie er dem erstaunten Engländer erklärte, um 
nun doch mit ihm zu gehen, sondern um selbst 
die Besteigung zu versuchen. In aller Frühe 
verschwanden dann die beiden, mährend 
Whymper infolge der Unfähigkeit seines Führers 
verhältnismäßig bald wieder umkehren mußte. 

Wo mar inzwischen Carrel geblieben? 

Er mar hoch an dem Berg hinaufgestiegen 
und hatte an einer bisher noch nicht erreichten 
Stelle seinen Namen іп den Fels gemeißelt. 

Der Italiener Guido Rey, der seinen Lands- 
mann gemiß verstand, schreibt darüber іп 
seinem Matterhornbuch: „Es mar das Zeichen 
seiner Besikergreifung des Berges. Es ist kein 
Zmeifel, daß ег, menn Whymper meitergestie- 
gen, immer рог ihm hergekleltert märe, pon 
Fels zu Fels, gemiß, doch noch vor ihm die Spike 
als Erster zu erreichen. — Denn er betrachtete 
das Matterhorn als sein Eigentum und die Be- 
steigungspersuche anderer als einen Eingriff in 
seine Rechte. Er mar nicht der Mann, der passiv 
den Ehrgeiz eines andern unterstüßen konnte. 
Das Matterhorn mar der Inhalt und der Zweck 


1) Whympers Matterhornbuch bam. Führer von Zermett. 
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‚ seines Lebens, und er mollte es von der Seite 


seines Heimattales besteigen, zum Ruhm der 
Valtournancher.“ 
Nun ließe sich über solchen Ehrgeiz дегоіб 


reden. Auch bei einem Führer. Warum soll nicht 


auch ег das Höchste mollen! Dann freilich 
mußte er aber auch rein sein. Die mahrhaft 
große, verzehrende Leidenschaft, die alles er- 
klärt und т gemissem Sinn entschuldigt, duldet 
keine Nebenrücksichten. Die aber hatte Carrel. 
Ruhig beteiligte er sich bei den meisten Be- 
steigungspersuchen des Berges mährend der 
nächsten jahre, aber den Gipfel wollte er nicht 
erreichen. Der sollie im Preise steigen und für 
später aufgehoben merden. 

Wir kommen damit auf das große Projekt des 
italienischen Alpenklubs, das allerdings erst 


‚später ausreifle, wohl aber damals schon Carrel, 


menn auch nicht in greifbarer Klarheit, оог- 
schmebte. Es mar das Projekt, eine „nationale 
Rache“ an den Engländern zu nehmen, die den 
dem Klub gemissermaßen zum fenster herein- 
schauenden Monte Viso bestiegen und ihm da- 
mit sozusagen vor der Nase meggenommen 
hatten. Das sollte durch eine italienische Erst- 
ersteigung des Matterhorns „gerächt“ merden. 

Nun mag man Carrel auch solche außerhalb 
des Alpinismus liegende Gesichtspunkte zugufe 
halten, zumal sie, mie ermähnt, durch lokal- 
patriotische Rücksichten unterstüßt wurden, aber 
das verpflichtete auch doppelt zu einem ein- 
mandfreien Verhallen den Gegnern gegen- 
über. Ebenso mie der Umstand, daf er durch 
seinen Wohnsi am Fuße des Berges in der Lage 
mar, sich über alle Versuche zur Besteigung 
des Berges auf dem Laufenden zu halten, sie in 
gemissem Sinn zu kontrollieren. — 

Wenn somit persönliche Verhältnisse sofort 
für die Vermicklung der Tragödie sorgten, so 
tat das auch noch ein anderer Umstand, der 
alle Besteigungspersuche entscheidend beein- 
flußt hat und deutlich auf die dämonische Natur 
des Berges hinmeist. Unmillkürlich schreckte 
das unzugängliche Aussehen des Berges bei 
Zermalt роп einer Besteigung auf dieser Seite 
ab, und in der Hauptsache murden deshalb alle 
Versuche auf der italienischen Seite unter- ` 
nommen. Das mar aber nicht nur insofern оег- 
hängnisooll, als tatsächlich die Schweizer Seite 
bei meitem leichter und kürzer ist als die italie- 


Däınon Matterhorn 


‚nische, sondern es kam auch dem treulosen 
Carrel zugute. | 

Als Beispiel, mie Carrel verging, sei hier kurz 
sein Verhalten 1862 geschildert, als der bekannte 
englische Bergsteiger Tyndall mit seinem Leib- 
führer Bennen seinen zweiten Besteigungsper- 
such unternahm, zu dem sich auch Carrel mit 
seinem Vetter engagieren lief. Mit Hilfe von 
zahlreichen Seilen und einer Leiter gelang es, 
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den Pic Tyndall, einen hohen Vorsprung des 
Berges, zu. erreichen und auf dem Tyndallgrat 
gegen den Gipfel vorzudringen. „Wir waren“, 
so schreibt ‘Tyndall?), „unserer Sache voll- 
kommen sicher und dachten an keinen Miß- 
erfolg. „In einer Stunde“, rief Bennen, „mird 
man drüben in Zermatt unsere Flagge mehen 
sehen.“ Da sagten plöglich die Italiener, „Es 


4) Hours of exercise. 
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e 
Das Matterhorn von der Tête Valpelline (Westen) 


ist unmöglich! Wir müssen es eb 
Bennen sprach von Oefahr und Schmierig- 
keiten, aber nicht роп einer Unmöglichkeit, Er 
zeigte auch einen seiner Ansicht nach prak- 
tikabeln Weg.“ Ä 

Als dann Tyndall Carrel nach seiner Ansicht 
(гид, antwortete dieser: „Fragen Sie doch Ihren 
Führer, mir sind nur Träger.“ 

So saf schlieflich Tyndall, dem Bennen die 
Entscheidung zuschob, ,,mit pernichteter Hoff- 
nung“ angesichts des nahen Gipfels da. 

Guido Rey aber meint: „In dieser Antwort 
Carrels lag sein ganzer Stolz, und seine Kame- 
raden erinnern sich heute noch, daf, er spåter 
immer wieder sagte: „Wenn ich der Führer 
gemesen märe; hätte ich ihnen schon einen 
Weg auf den Gipfel gezeigt.“ Er mochte sich 
ins Fäusichen lachen über Tyndalls Irrtum 
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und sich über die Niederlage 
freuen.“ Denn, so fügen mir 
hinzu, die betreffende Stelle 
mar keineswegs besonders ` 
schmierig. 7 
Wenden mir uns nun mieder 
Whymper zul е 
Jahr ‚für Jahr. kehrte er zu | 
dem Berge zurück, und sein 
Wunsch, ihn zu bezwingen, 
wurde immer glühender und 
ünmiderstehlicher. Welch ge- 
heimnisvolle Macht hielt den 
kühnen Mann шпдагпі, der 
selbst in dem Augenblick, als 
er durch Tyndall endgültig 
geschlagen zu sein schien, 
„sich nicht zum Gehen еп}. 
schließen konnte und umher- 
streifte, mie ein törichter Ver- 
liebter den Gegenstand seiner- 
- Neigung umkreist, auch menn 
er einen Korb bekommen hat. . 
Vertrauensselig verließ er sich ` 
bei seinen beständigen Мег- 
suchen beinahe immer mieder 
auf den um Vormände nie Der- 
legenen Carrel.  . 
So kam es endlich 1865 zur 
Entscheidung. | 
Noch mährend Carrel роп 
Whymper engagiert mar, traf 
er die Vorbereitungen zu der großen „паНо- 
nalen Rache-Expedition“ und ließ den fest auf 
ihn Vertrauenden am Tag nach seinemEngage- 
ment, 11. Juli, hoffnungslos zurück. 
Whymper mar außer sich, denn es zeigte sich 
bald genug, daf Carrel diesmal Ernst machte. 
Wie aber erging es ihm? 
In dem sichern Gefühl des Sieges jakim er 


sich mit seinen vier Begleitern alle Zeit. Da als 


man sich am 14. in der Nähe jener Stelle be- 
fand, ап derTyndall einst umgekehrt, erschienen 
plöblich Gestalten auf dem Gipfel, die laut 
schrien und felsblöce in die Tiefe mälzten, als 
mehrten sie sich gegen die Eindringlinge. 

„Es gibt doch Geister auf dem Matterhorn!“ 
riefen Carrels Begleiter und flohen mild davon. 

Damit mer Carrels Lebensziel vernichtet. 

Was mar vorgegangen? | 


ет” 
ғ, 


- piel günstigeren Verhältnissen Бе- 


` ога све Katastrophe eintrat, bei 


-hinabstürzten, als ein. fürchter- 


Auch in ‚ Чег Stunde, als alles 


verloren ‘schien, hatte Whymper d : G 8 S 


den Kopf hochgehalten. „Sie 2:0 
müssensicherstdurchihrenvielen +. 
Proviant hindurchfüttern, ehe sie SC 
ernsthaft ап den Gipfel gehen“, +: ; 
hatte er sich in. richtiger Ein- . ` 
schäßung seiner Gegner gesagl, 
mar nach Zermatt geeilt und hätte 
mit inzwischen gefundenen Oe- 
nossen den Berg von hier unter | 


stiegen, als er je gedacht. So 
konnte er die Rivalen рот Oipfel 
aus in der Tiefe sehen. und: sich 
ihnen triumphierend bemerkbar 
machen — bis gleich ЧагаиНепе ` 


der vier seiner Gefährten über . 
die ganze schaurige Nordwand 


liches Memento, daß die Natur 
auch für den Gerechten keine 
‚ Gnade kennt, das Oreifen nach 
dem Höchsten straft. 

‘Ist das nicht eine Tragödie, mie. 
sie sich auch der größte Dichter 
nichtmuchtiger und folgerichtiger 
ausdenken kann? Spürt man da ` 
nicht etwas mie eine berouft 
rachende Hand? 

Es gibt eben doch Geister auf 
dem Matterhorn! Freilich, es sind keine Hexen 
und spukhaftenLebemesen, sondern geheimnis- 
polle Kräfte, die ооп dem Berge ausgehend, sich 


in den Herzen der Menschen festseßen, sie be- 


striken und so von ihnen Besik ergreifen, daf 
der freie Wille manchmal mie ausgeschaltet zu 
sein scheint. Und ist das nicht überhaupt so 
beim Gebirge? Übt es nicht vielfach eine merk- 


"mürdige, geheimnivolle Anziehungskraft aus, 
‘die ой geradezu unmiderstehlich mirkt? Trok 


der augenscheinlichen Gefahren!. Nur daß 
das bei dem Matterhorn in ganz besonderem 
Маб der Fall ist. Nach mie vor und trok aller 
immer und immer miederkehrenden Unglücs- 


‚ fälle, denen nebenbei bemerkt schließlich auch 


Carrel. zum Opfer fiel. 
Um nur einige Beispiele anzuführen. 
Da ist der Abbé Gorret der schon 1858 mit 


7» 


` Zermatt und das Matterhorn von Nordosten 
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Carrel an dein Berge herumkletlerte | und 
schrieb: „Von da an murde die Besteigung des 
Matterhorns zur fixen Idee für mich. Tagsüber 
dachte ich daran, nachts träumte ich davon, es 


' lastete mie ет Alp auf meiner Seele.“ 


Da ist der bekannte Bergsteiger Mummery, 
der schreibt: „Ich mar siebenmal auf dem Oipfel 
des Matterhorns. Ich bin mit meiner Frau dage- 
sessen, als es so mindstill mar, daß ein ange- 
zündetes Streichholz nicht flackerte, und ch bin 
pon ihm durch die tollste Wut- роп Donner, Blik 
und Schneetreiben heruntergejagtmorden. Und 
doch hat jede Erinnerung ihren besonden Reiz, 
und die milde Musik des Sturmes mar kaum 
meniger entzückend, als die Herrlickeiten eines 
schönen Tages.“ 

Dann der schon-erméhnte Guido Rey, der 
nachdem er alle drei gangbaren Crate des 
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DerTyndallgrat . · 


Berges erstiegen halte, auch noch den uncr- 
_ Steiglichen Furggengrat bezwingen wollte und 
als dies nicht gelang, sich vom Gipfel aus 


mehrere hundert Риб über die unersteigliche 


Wand abseilen ließ, „um auch auf dieser Seite 
menigstens überall gewesen zu sein“. Der dann 
ein роп tiefsier Liebe für den Bergerfülltes Buch 
überihn schrieb, in dem er unter anderem meint, 
jeder gebildete und kräflige Mann sollte menig- 
stens einmal das Matterhorn besteigen, mas 
„nicht nur einen schönen Augenblick bringe, 
sondern einen bleibenden Eindruck fürs ganze 
Leben‘, 


Da ‘sind jene beiden jungen Mädchen, die 
1900 die Tête de Lion, einen Vorberg, bestiegen 


und von dem Anblick des Riesen so begeistert 
maren, daf sie, obmohl gänzlich unerfahren, 
der Lockung, zur Hütte hinüberzusteigen, nicht 
widerstehen konnten und ihr Vorhaben mit dem 
Leben der einen und ihres Begleiters bezahlten. 

Ermähnensmert ist ferner jener blinde Eng- 
länder, der als älterer Mann an dem Berge 
hinaufstieg, um sich des einstigen Oldckes seiner 
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Besteigung nenaden einigermafen wieder 
erinnern zu können. ` 

Aber auch Nichtbergsteiger haben: dem 
Riesen ihren Tribut gezollt. So Ruskin, der ihn 
„als eine Art heidnischer Gottheit in ruhiger. 


heiterer Größe“ ansah. 


Solche Beispiele der Anziehungskraft des 
Berges ließen sich in ungezählter Menge an- 


führen. 


Woher nun kommt diese dämonische An- 


 ziehungskraft? 


Da ist zunächst die äußere Erscheinung des 
Berges, so mie er sich aus der Gegend von. 
Zermatt darstellt. Auch seine anderen Seiten 


‘sind ja großartig genug: im Westen ein über- 


gemaltiger Felsenobelisk, im Osten eine herr- 
liche Pyramide, im Süden eine ganze Felsen- 
pelt. Aber immerhin tritt das alles hinter der 
Nordseite zurück, die einem unmillkürlich immer 


'mieder рог Augen steht. 


Am treffendsten hat Paul Gaffeld diesen An- 
blick charakterisiert. „Wir fühlen, daß die Natur 
hier masAußerordeniliches geschaffen hat. Das 


‘Das Matterhorn ооп der Dent Blanche (Nordmesten) 


Merkmardige, Siaunenenegends liegt in der 
Kombination von Eigentümlichkeiten, die sich 


sonst gegenseitig auszuschließen scheinen. 
Denn .Oestalt und Schneelosigkeit des Berges 


miederholen: sich. nur an kleinen Felszacken, 


‚seine Masse Und Höhe dagegen nur bei den | 


schneetragenden Riesen der höchsten Alpen.“ 
Also ein ins Übermächtige gemachsener Fels- 
zacken, dessen ungeheuerliche Größe immer 
mieder permirrt, beschäftigt, geheimnisvoll an- 
zieht, als das gemaltigste Symbol des Empor- 
strebens über alle natürlichen Verhältnisse 
hinaus, körperlicher Größe, dem mir unmill- 
kürlich auch die Idee der Größe unterlegen, 


das Sinnbild unerhörtester Kraft, das die ganze | 


dämonische Wildheit und ‘Pracht des Hoch- 
gebirges zusammenfaßt. 

Dazu kommt, daß man dort oben auf dem 
klassischen Boden des Alpinismus geht,.der bei- 


nahe aus jedem Stein zu einem spricht. Dann 


die riesenhaften Einzelheiten, die menigstens 
auf der Südseite alle Vorstellungen und Er- 


тагішпдеп übertreffen und endlich für Kenner 
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der Е Reiz der häufigen Nebelbil- 


. dungen ebenfalls auf der Südseite, die alles in. 
ein merkmürdig geheimnisvolles Licht tauchen. 


Wirkommen damit auch zu den Gefahren des 
Berges. 

An sich, und das ist das Dämonische, ist das 
Matterhorn nach modernen Begriffen keines- 


megs schmierig. Die Nordostkante, die durch 


ihre Abruptheit so imponiert, hat in Wahrheit 


‘nur eine Durchschnittsneigung von 45 Orad, 


und an den steileren Stellen unter dem Gipfel 
sind mehr als genügend Drahtseile angebracht. 
Ein tüchtiger Führer bringt da unbedingt einen 
jeden hinauf. Auch ist die Tur verhältnismäßig 


“kurz. Das alles lockt natürlich. Auch die sehr 


piel großartigere Südseite ist keineswegs be- 
sonders schwierig, menn auch länger, und selbst 
der westliche Zmuttgrat hat im Lauf der Zeit viel 
pon seinem einst so gefahrpollen Renomme оег- 
loren. Auch die Steingefahr, die einst eine Rolle 
spielte, kann beinahe überall permieden mer. 
den, indem die Routen sich jekt meist hart an 
die Grate halten. 
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Woher nun aber die zahlreichen Unglüks- nahe ein Ding der Unmöglichkeit ist. Der ganze 
fälle? Ihre Ursache liegt in den lokalen Stürmen, Berg mird lebendig. Wild tobt das Wasser an 
die, eine Folge der isolierten Lage des einsamen - ihm herab, auf allen Seiten drohen die Blige, 
Felsens inmitten der weiten Cletschermelt und die Luft ist so mit Elektrizität geschmängert, daf 
seiner Erwärmung durch die Sonne, oft bei allenthalben Elmsfeuer entstehen. Dem müten- 
klarem Himmel entstehen und zu Unmettern den Sturm ist ohne Schuß nicht standzuhalten, 
führen, deren Furchtbarkeit alle Begriffe úber- und geschûkte Stellen sind äußerst selten. Wer 
steigt. Ganz plößlich und unvermutet perwan- ihm aber standhält, der wird gar leicht unter 
Чет sie den Berg in einen mütenden Dämon, melertiefem Schnee begraben роп dem Dämon 
dem standzuhalten auch dem Tüchtigsten bei- Matterhorn. 7 | a 
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IN EIS UND FELS DER WALLISERALDEN 


VON H. MULLER- BASEL 


In den Eisregionen des Petersgrates 


DW ie ein Silberband am blauen Horizont 


erscheint uns aus ferner Jurahöh’ der 
BergmalldesPetersgrates, eingebettet. zwischen 
den Lötschentalerbergen und dem Aletsch- 
gebiet, die Grenze zmischen Bern und Wallis 
bildend. Aus grünen Talgründen erhebt sich 
sein Riesenleib über die sonnigen Alptriften zu 
vergletscherten Gefilden. Nicht nur für den 


bequem veranlagten Bergsteiger sondern auch 


für die.harte Faust des Alpinisten ist da freies 
Feld, denn nicht so ohne meiteres ergeben sich 
die stolzen Zinnen dem um sie Werbenden. — 

Um dieses Gebiet gründlich kennenzulernen, 


bietet eine Besteigung des Tshingelhorns, | 


das im Zentrum der mächtigen Berggruppe 
liegt, die günstigsten Bedingungen. Deshalb 
menden mir uns роп der Mutthornhütte aus auch 
por allem zuerst diesem herrlichen Dreitausen- 
der zu und sind nach anregender Kletterei 
freudig überrascht, auf dem schneegekrönien 
Gipfel einer unbeschreiblichen Fernsicht zu be- 
gegnen. 


Auch da: Kanzel- oder опет чане 
Wetterhorn, dem mir noch einen Besuch ab- 
statten, bietet dem Eisgänger lohnende Be- 


täligung. Der Tiefblick über die fast lotrechte 


Wand zum blauen Auge des Oberhornsees ist ` 
einzigartig. -Heranziehende Wolkenmassen 
treiben uns nur allzufrüh mieder zur Hütte zurtick, 
nicht bevor mir uns jedoch noch gründlich mit 
der Anstiegroute des Breithorns, dem Be- 
herrscherdes Gebietes, pertrautgemachthaben. 

Früh am Morgen sind mir dann wieder marsch- 
bereit und steigen, am Seil verbunden, in die 
sternklare Nacht. — Laternenzauber! — Die 
Stille hat elmas Feierliches, sachte magen mir 
nur auf dem gefrorenen Oletscher aufzutreten, 
aus Furcht, diesen erhabenen Bergfrieden zu 
stören. Traumhaft permorren streben die dunk- 
len Umrisse der nahen Berggestalten zur Höhe 
— sie verknüpfen sich zu Schattenbildern, und 


` unmerklich trete ich in Gedanken регѕипкеп mit 
einem Male in das Land ferner Erinnerungen. 


An vergangene Hochturen muf ich denken, ап 
liebe Freunde, die mir. die Berge schenkten, 
sonnige Gipfelrasten, fernab рот Getriebe der 
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Welt, kommen mir mieder in den. Sinn und — 
ein Seilrack reift mich aus dem Reich der Träume 
in die Wirklichkeit zurück. Wir sind. am Berg- 
schrund ! — Ein paar Pickelschläge ins harte Eis, 
ein unstetes Flackern der zmischen den Zähnen 
gehaltenen Laterne, und der Schneegrat, der 


sich in sanfter Neigung zur Wetterlüce hinüber- 


zieht, ist erreicht. Die Laterne kann gelöscht 
merden, denn die Nacht ist dem Tag, der in un- 
` beschreiblicher Schönheit über den Bergen аш-. 
` geht, gemichen. — 

Jett liegt auch die Steilmauer des Breithorns 
vor uns, das Gipfelgeheimnis entschleiert sich, 
und freudig nehmen mir. den Fels in Angriff. 
Die ersten Stufen in gutem Gneis sind leicht, 
dann aber versperren uns kühne ОгаНагте 
scheinbar den Weg; sie .merden teilmeise um- 
gangen, teilmeise aber auch in luftiger Kletterei 
direkt überstiegen. In meiterer Folge drängt 
der Aufbau des Berges gegen гез іп die 
Flanke, mo ein Couloir uns rascher hoch bringt.— 

Nach Stunden strengster Kletterarbeit stehen 
mir vor der Іеђіеп Partie dieser mechselvollen 
Besteigung, einem dachartigen, überaus steilen 
Schnee- und Eishang. Das Stufenhauen kann 
jebt nicht mehr vermieden merden. Eigentlich 
ist es mir ja ganz recht, denn schon lange freute 
ich mich, mieder einmal richtig den Pickel schmin- 
gen zu können. Hui, mie splittert das Eis unter 
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den muchtigen Schlägen, mie stäubt der körnige 
Firnschnee den sichersten Seilgefährten meiter 
unten um die Ohren — macht nichts! Diese . 
Melodie ist ja dem Bergsteiger bekannt, solche 


_kaltschaudernden Ergüsse nimmt ег millig hin, 


menn nur die schmindelnde Stufenleiter sicher 
zur Höhe führt. | 

Die mächtengekrönte Spike selbst ladet der 
exponierten Lage megen nicht zu längerem 
_Vermeilen еіп, weshalb mir wieder etmas mest- 
lich absteigen, um uns an'mindgeschütter Stelle · 
ganz einer glücklichen Е hinzu- 
geben. — 

Wunderbar still ist es um uns, kein Laut aus ` 
der Tiefe, mo der Strom des Lebens ‚brandet, ` 
dringt herauf, und das Bemußtsein, allein auf 
hoher Warte zu sein, läßt unsere Gefühle im 
Innersten erbeben. ja, die Berge reden eine 
eindringlihe Sprache, mer sie versteht, der 
meiß, mas für ein Jungbrunnen an Leib und 
Seele sie ihm sein können. — Ein herrlicher Aus- 
lug meit in die Runde bietet sich uns, scharf 
heben sich die Kanten der unzähligen Zinnen 
und Огае vom tiefblauen Himmel ab. Die 
malende Sonne zaubert hier blendendes Weiß, 
dort dunkle Reflexschatten, und die Kontraste 
zwischen der starren Hochgebirgsmelt und dem 
der beidseitigen Taleinschnitte mischen sich in 
selten schöner Harmonie. Besonders prächtig 


гей sich uns das nahe Bietschhorn, man тив 
- diesen Prachtkerl, diesen stammigen Burschen, 

immer mieder ansehen. — 0 | 

Die Zeit гіппі unerbittlich meiter‘ “und mahnt 
uns an den Abstieg. Vorsichtig steigen mir die 
geschlagenen Eisstufen hinab, turnen nochmals 
. über die Felstürme des zerzackten Grates und 
` erreihen gegen Abend glücklich wieder das 


Klubhüttchen. Hinter uns eine herrliche, über 


Erwarten mohlgelungene Besteigung. 

Der folgende Tag sieht uns auf der Talfahrt. 
Kaum können mir uns non diesen einsamen 
Höhen losreifen. Am abmärts steigenden 
Schneehang schauen mir rücblickend immer 
vieder zum Breithorngrat empor. Es deucht uns, 
als hätten mir erst die Stufenleiter zur Gipfel- 
mächte geschlagen. Braungebrannt vom Firne- 
licht tauchen mir nun-gerne іп den Schalten der 
ersten Tannen, da klingt uns heimeliges Herden- 
geläute entgegen. Am sprudelnden Bach halten 
` mirdann große Wäsche, und voll innererLebens- 


freude ziehen mir nun langsam das sagenum- . 


qwobene Lötschen- 


nem 


tal hinunter. ea en 


Nicht allein йе 20 
braunen ~Alpstadel, 
die meißgelüncten 
Kapellen und blumi- 
gen Auen, pom SL. ` 
berfaden der Lonza 
durchzogen, geben 
diesem Wallisertal 
seine Eigenart, son- 
dem mehr noch das 

. plößliche . Emportau- 
chen der umliegen- 
den Berge: 


ч 


= 
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Zermatt 


Die Fahrt durchs 
immerschöneNicolai- 
tal längs -der schäu- 
menden Visp, vorbei 
ап reifenden Reb- ` 
geländen, ist ein Er- 
lebnis für sich. Man 
ahnt, daß die kleine 
: Bergbahn den gro- 
беп Höhen епіде- 
gen führt, denn die 


Matterhorn mit Riffelsee 


Alpine Well з. 
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seilbeschmerten Rucksäcke verraten nur zu 
leicht Zweck und Ziel der Mitreisenden. Aber 
auch die vielen robusten führergestalten an 
den Talstationen lassen. den Turisten, der. diese 
Berge erstmals besucht, erkennen, daß sich ihm 
da ein Cletschergebiet erschließen muß, mie 
ег es zupor in solcher Ausdehnung und Formen- 
schönhieit mohl noch nirgends antraf. 

Zermatt selbst empfängt mich zunächst mit 
einer großen Enttäuschung — es regnet —, doch 
herrscht in den engen Gassen ein überaus ee 
liches Treiben. 

Das ist eigentlich das Charakteristische an 
Zermatt, daf es bei all seiner Entwicklung doch 
eigentlich das geblieben ist; mas es mar — ет 
Führerdorf. Hier gilt der Bergsteiger im rauhen 
Lodengemand noch etmas, und eine Kursaal- 
Alpinistik und all der Flirt gemisser Fremden- 


` zentren kommen da nicht oder nur im geringen 


Maße auf. Dies mag auch der Grund sein, 
marum die vielen fremden Turisten und Som- 
merfrischler aus allen Ländern nach jahrelanger 
` Unterbrechung gera- 
_ de wieder dies fried- ` 
liche Alpental aufge- 
sucht haben ~ sie alle 
Бе. ein innerer 
Drang nach Schauen 
_ und Erleben hierher, 
vergessen mollen sie 
in den reinen Höhen 
die Wunden, die 
‚ihnen der unglüc- 
selige Krieg geschla- 
gen. | 
Aber nicht nur die 
EigenartigkeitderBe- 
mohnerunddieland- ` 
schaftlichen Schön- ` 
heiten des Tales sind 
es,melhe den be- 
geisterten ‘Alpinisten 
diese’ Oefilde auf- 
suchen lassen, viel- 
mehr jene Riesen- 
gestalt eines Berges, 
die im weiten Alpen- 
kranze alle ihre Riva- 
len übertrifft — das 
Matterhorn. Es ist, 
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H. Müller, Basel phot. 


mie Andreas Fischer in seinen Walliser-Erinne- 
rungen schreibt, „der höchste Triumph der ge- 
birgsbildenden Gemalten, der Berg der Berge, 
dessen ganz unvergleichlihe Form und Größe 
die Aufmerksamkeit eines jeden Wanderers mit 
dämonischer Macht anzieht und festhält“. 


Im Banne des Matterhorns 


Es ist ein verheißungsooller Sonntag, da mir 
Zermatt verlassen. — 

Durch saftgrüne Matten führt unser Weg zu- 
nächst am mildschäumenden Zmuttbach ent. 
lang. Noch liegt der Talgrund im kühlen 
Morgenschatten, doch schon bei den male- 
rischen Hütten pon Platten brechen die ersten 
Sonnenstrahlen über die Einsattlung des Adler- 
passes herein und übergießen mit ihrer Fülle 
pon Licht die meite Gletschermelt. Rasch ge- 
minnen mir nun durch Lärchenmald ansteigend 
das Hotel Schwarzsee auf meithinschauender 
Bergterrasse. Da liegt inmitten blumiger Alp- 
meiden das kleine Bergseelein! — An diesem 
herrlichen Alpenfleck legt man sich рог dem 
nun beginnenden steilen Hüttenanstieg gerne 
noch eine Weile ins Gras; aber auch der ernst- 
hafte Zermatter Führer verläßt diese mit der Ge- 
schichte des Matterhorns so eng verknüpfte Stelle 
niemals, ohne sich noch in der altehrmürdigen 
Kapelle »Maria am Зее‹ für die kommenden 
Gefahren gemeiht zu haben. — 

Wir mandern meiter! Allmählich weicht der 
grüne Polster der Vegetation und macht dem 
zackigen Oeröll Pla. Uber die Randmoräne 
des Furggengletschers gelangen mir auf die 
Огаіһбһе des >Нбгпі«, auf dessen kahlen 
Rücken man in unzähligen Steilkehren mühelos 
die auf 5500 m Meereshöhe gelegene Matter- 
hornhütte des 5. А. С. erreicht. — 

Es ist schon viel über dieses kleine Klub- 
hültchen geschrieben morden, mohl die be- 
kanntesten Pioniere des Alpinismus sind hier 
am Vorabend grofer Erlebnisse am Herdfeuer 
gesessen, und mie viele begeisterte Natur- 
freunde stiegen nach mohlgelungener Berg- 
fahrt beglüct pon dieser Hochmarte mieder zu 
Tal! Aber auch manch trauriges Erinnerungs- 
blatt vergangener Unglücksfälle findet sich im 
Hüttenbuc verzeichnet. — 


Nachdem die nötigen Vorbereitungen für den 


kommenden Tag vollends getroffen sind, siken 
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mir noch lange zusammen рог der Hütte. Lang- 
sam und feierlich steigen ооп den grünen 
Alpmeiden die pvioletten Schatten des ein- 
brechenden Abends herauf — auf den Höhen 
aber leuchtet es noch mie Gold, doch mehr und 
mehr tauchen auch die umliegenden Berge, der 
eine nach dem andern, in das nächtliche Dunkel, 
das Weifhorn, die Dent Blanche, der Lyskamm 
— und mie die Viertausender ringsumher alle 
heißen — bis zulekt auch am höchsten Gipfel 
der Schmeizeralpen, am Monte Rosa, die glü- 
hende Ampel erlischt. 

Nicht lange sollten mir uns der Nachtruhe 
erfreuen können, denn schon in der ersten 
Morgenstunde mecht uns der Führer mit der 
Versicherung, das Wetter sei schön, doch dürfe 
es sich des herrschenden Nordmindes megen 
empfehlen, Kleider in doppelter Auflage an- 
zuziehen. In schmeigender Tiefe schlummert 
Zermatt, da mir vor der Klubhütte das Seil an- 
legen, hell senden noch verspätete Lichter рот 
nimmerrastenden Treiben der Hotels den lebten 
Abschiedsgruß der meltentrackten Talschaft em- 
por. — Drüben aber über dem Nadelgrat 
leuchtet uns die Sichel des Halbmondes auf den 
Weg. In seinem fahlen Licht erscheinen die 
eisumgürteien Schroffen des >Horns« noch 
riesenhafter und unnahbarer. — 

Schon irrt die Laterne .der kurz vor uns auf- 
gebrochenen Führerpartie droben an den 
Felsen, als mir dem Einstieg zustreben. Einem 
gemaltigen Ireppenhause gleich geht es in der 
Ostflanke in die Höhe — der Fels ist gut und 
hält —, dann folgen einige größere und kleinere 
Couloirs, melche dem gemohnten Kletterer 
keine nennensmerten Schmierigkeiten bereiten. 
Weiter oben bläst uns der Nordsturm mehrmals 
die Laterne aus, das sind dann peinliche Mo- 
mente, menn in exponierter Lage das Licht 
mieder entfacht merden тиб. — Auf ab- 
schüssigem Band passieren mir die Überreste 
der »alten Hütte«, um dann bald danach die 
griffarmen Platten in Angriff zu nehmen, mo 
einst der Amerikaner Moseley in schrecklichem 
Absturz verunglücte. — | 

Nach Übermindung dieser berüchtigten Stelle 
betreten mir erleichtert den engen Raum der 
»Cabane Зо! рау<, die hier in einer Höhe . 
pon 4000 m mie ет Adlerhorst am schüßenden 
Fels klebt. — 


| Ausblik роп der Mutthornhütte з 


Glücklicherweise verspürte ich bis dahin nicht 
die geringste Ermüdung, denn die ganze Klet- 
terei mar voll abmechslungsreicher, prickelnder 


Momente —, doch mit dem meiteren Anstieg 


in den une mit Neuschnee überzogenen 
Felsen ändert sich die Situation bedenklich. — 
. Der Wind hat sich verstärkt, heimtückisch fällt er 
auf dem offenen Ога! der Schulter über uns her, 
padt und: schüttelt uns, als molle er diesen 
frechen Eindringlingen jegliches Weitergehen 
versagen.. Wenn ег jebt in dieser schwindelnden 


Traverse einen von uns aus den Stufen reißen ` 
mürde? — Ich schaue die Wand hinab und spüre, 


mie das Herz klopft und das Неве Blut durch 
den Körper rinnt. — Er ist’s, das tûckishe Wesen, 
рог dem der Kühnste erblassend zusammen- 
schauert, шепп sein kalter Atem ihm drohend 


| _ die Wange streift — der meife Тоа! 


>»Vormärts !«. brallt der Führer, um den Sturm 
zu übertönen. Tiefer drücken mir die Schnee- 
hauben über das Gesicht, nehmen den Pickel 
fester in die Hand und kämpfen uns so bis рог 
den eigentlichen Oipfelblok durch. — Wie 
dieser lebte Anstieg an den über die Wand 
"herabhängenden fixen бейеп gehandhabt wird, 
ist jemeils far die Teleskophelden drunten in 
Zermatt oder Riffelalp der Clou des Tages! 
Сет, im runden Ausschnitt des Fernrohrs mag 
diese Seilakrobatik .einer gemissen Sensation 
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К. Rasch, Basel phot. 


nicht entbehren. — Manch einer, der dem Matter- 
horn nicht gemachsen ist, mird da als geknickte 


Last über die Klippen hinaufgehiff. — Bei nor- 


malen Verhältnissen ist diese Partie unter Zu- 
hilfenahme der technischen Hilfsmittel eigentlich 


nicht shwer, sondern nur anstrengend — ganz 


anders aber heute, mo die dicken Hanfseile zu- 
erst mit halberstarrten Händen aus dem Schnee 
herausgerrissen merden müssen und Sturm und 
Kälte am Lebensmark zehren. — 

Es ist 9 Uhr, als mir uns nach siebenstündigem 
Ringen auf der sturmumtosten Spike stumm die 
Hände reichen. — Nun ist es also unser, das 
Matterhorn! — Kein Zufall, даб ich jest da oben 
stehe, gezogen ий gezroungen hat es mich 
jahrelang zu diesem Berge hin. 

Leider laft uns die unausstehliche Kälte kaum 
їо Minuten auf dem Gipfel vermeilen —, so 
können mir uns eigentlich nur menige Einzel- 
heiten der - ‚gemaltigen Rundsicht einprägen. 
Das ist vor allem der Tiefblick auf Zermatt und 
das italienische Breuil, der an Oroßartigkeit 
seinesgleichen in den Alpen sucht. — Dann die 
uns direkt gegenüberliegenden bizarren Огаі- 
türme der Dent-Blanche, mo zur selben Stunde 
einer meiner besten Freunde ebenfalls in hartem 
Kampfe um den Gipfelsieg ringen mag. — 
Noch hascht der mächtige Montblanc einen 
flüchtigen Gruß — dann müssen mir scheiden. — 
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Leb mohl, du stolzer Gipfel, der Traum оег- 
gangener jahre ist erfüllt. — 

Da mir nach glücklihem Abstieg gegen 
Abend am Schmarzsee vorbeischreiten, menden 
mir uns, bevor mir in den Waldschatten treten, 
noch einmal zu dieser herrlichen Pyramide um. 
Fast unglaublich, daß mir dort gemesen! So 
manchen Gipfel ich schon erklommen habe, 
immer mar es ein neues Ölück, das mich im 
Innersten ergriff. Die Eindrücke aber, die der 
Alpinist am Matterhorn empfängt, sind zu er- 
habene, zu nachhaltige und können sich daher 
nicht mie Eintagserscheinungen verflichtigen. 
Was man an diesem Berg empfindet, bleibt ein 
Stück Leben, das uns nicht verloren geht. — 


бо 
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Monte-Rosa 


Daß unser Tatendrang nach dem Erfolge ат 
Matterhorn, der allerdings hart an der Nieder- 
lage vorbeiging, noch nicht gestillt sein konnte, 
ist nach all dem Erlebten nicht verwunderlich. 
So sieht uns nun der klare Morgen des 25. August 
miederum rüstig bergmärts schreiten — dem 
Monte-Rosa entgegen! | | 

In medhselooller Fahrt führte uns die Gorner- 
gratbahn zum Riffelberg hinauf, und nun man- 
dern mir am blauen Auge des Riffelsees vor- 
bei zum Oornergletscher, über dessen aperes 
Eis mir mühelos die Bétempshttte des SA С. 
erreichen. — ` 


Leider verschlechtert sich das Wetter, und hoff- 
nungslos über das Gelingen unserer Monte 
Rosa-Iur legen mir uns beizeiten ins Stroh. — 
Doch mas ist das? — Als ich nach Stunden süßen 
Schlafes ermache, dringt ein heller Schein durchs 
Hülttenfenster. Ich trete hinaus ins Freie. — Da 
liegt sie vor mir, die herrlichste Sommernadht, 
pom untergehenden Monde beschienen. — Ein 
Blick auf die Uhr — es ist drei! — Eine Stunde 
später, und eine Laterne gaukelt über die 


Moräne — in ihrem trügerischen Lichte stolpern _ 


vier Menschen in dieses milde Gletscherreich. 


Ich hatte in Zermatt unten klagen hören, dieBe- 


steigung des Monte-Rosa sei furchtbar lang und 
monoton, betrete man dann nach Übermindung 
der vielen Öletscherterrassen endlich den Огаі, 
so verderbe einem die Kälte und die dünne Luft 
alle Lust am Klettern. Mit gemischten Gefühlen 
sehe ich also dem Anstieg entgegen, doch um 
es gleich vorweg zu sagen, mich hat dieser herr- 
liche Gletscherberg nicht enttäuscht! Kalt ist’s, 
gemiß — mühsam auch der lange Anstieg im 
pulverigen Neuschnee — und, auf dem Sattel 
angelangt, empfängt uns mieder der schnee- 
aufpeitschende Nordmind, dessen Bekanntschaft 
mir ja bereits am Matterhorn machten. Doch das 
Ziel liegt nahe! — Hei, mie steigt es sich präch- 
tig diese luftige Firnschneide hinan, wie krallen 
sich die Steigeisen іп den harten Schnee -- 
dann ет Balancieren über schmindelnde Огаі- 
türme — ет Іеђіеѕ hastiges Emporstemmen im 
engen Kamin — und mieder reichen mir uns, 
diesmal auf dem höchsten Punkt unseres 
Schmeizerlandes, der Dufourspike (4658 т), 
mortlos die Hände. 

Noch nie hat unser Gipfelkantus — „Noch 
ruh'n im meichen Morgenglanz die Täler гей 
und klaren Seen“ — so begeistert geklungen 
als hier auf dieser alles überragenden Berges- 
zinne! — Drüben auf der 456от hoch gelege- 


nen, italienischen Klubhütte „Regina Marghe- 
rita* haben sie uns gehört und minken. 

Die Aussicht ist unermeßlich, und es bemahr- 
heitet sich, mas Gottlieb Studer in seinem Werk 
„Über Eis und Schnee vom Monte-Rosa sagt: 
„Der gemaltige Gebirgsstock leuchtet meit über 
die Ilombardishe Ebene bis an den Apennin 
und hinüber auf den ganzen Gipfelkranz der 
Alpen. — Der rosige Schimmer des Morgen- 
grußes miderstrahlt in der blauen Flut der súd- 
lichen Seen, und die Purpurglut, die der schei- 
dende Sonnenstrahl an jenen Zinnen entzündet, 
mirft ihren Abglanz auf den Marmordom zu 
Mailand. — ja, selbst der Schiffer auf dem Golf 
zu Genua mill, menn er sich der Dogenstadt 
nähert, bei klarer Luft die fernen Spiken des 
Monte Rosa erkennen.“ — 

Uber eine Stunde verleben mir in den mind- 
geschiikten Felsen des Südabsiurzes — eine 
mahrhaft glückliche Zeit — dann steigen mir auf 
der Anstiegsroute mieder vorsichtig die Fels- 
stufen hinab und erreichen auf der Schneespur, 
die mir in der Morgendämmerung mit starren 
Füßen eingestampft haben, mieder mohlbe- 
halten das gastlihe Dach der B&tempshülte. — 

Wir sind am Ende unserer Bergferien und 
ziehen anderen Tages über den Samtboden der 
Alpmeiden zuTal. Silberne Bergdisteln, Enzianen 
und verblühte Alpenrosen minken uns den Ab- 
schiedsgruf zu. Lebt mohl, ihr stolzen Gipfel! 
In der Erinnerung оегЫа das Unangenehme 
der anstrengenden und entbehrungsreichen 
Turen, das Schöne hebt sich siegreich heraus 
und nährt die Sehnsucht des Wiedersehens. ja, 
mir Alpinisten missen, daß gerade diese selte- 
nen, ausgesuchtesten Ereignisse unserer Berg- 
fahrten dazu angetan sind, uns den Kampf des 
Alltagslebens mit seinen noigedrungenen Un- 
annehmlichkeiten zu verschönern und in einen 
gehaltvollen Rahmen zu kleiden. 


STURM IN DEN ALPEN 


Sturm. Die Berge halten 
diesen hohen Odem nicht, 
merfen ihn aus ihren Falten 
mieder auf zum Sternenlicht. 


Und er bricht mit Shäumen 
in die Seele, die er trifft, 
die in ungemissen Träumen 


nächtlich durch das Weltall schifft! 


MARA LIESEGANG 
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Matterhorn u und Dent d’Hérens von der Aiguille de la Za 


Dr. Kuhfahl phot. 


BEROFAHRTEN AN DER DENT D HERENS | 


VON DR. С. А. KUHFAHL 


zn und abertausend Augen menden sich 
alljährlich voll staunender Bemunderung ет- 
por zum Matterhorn. Hunderte роп Alpinisten 
ringen in harter Anstrengung um den Ruhm 


‘seiner Besteigung. Neben dem flüchtigen Be- 


schauer, den der Baedekerstern nach Zermatt 
lockt, wird auch der wirkliche Kenner alpiner 
Landschaft dieses einzigartige Schaustück aller 
Hochgebirgsmelten in seiner ganzen Schönheit 


zu geniefen suchen und dazu die vielerlei Ver. 


kehrsanlagen und Stübpunkte benuken, die der 


`Регтанег Geschäftsgeist ringsum über Hänge 


und Gipfel zerstreut hat. Von jedem Plak und 
pon jeder Seite aus kann man ja dem riesigen 
Obelisk neue Stimmungen und künstlerische 
Eigenheiten abgeminnen. 

Wer zu diesem Zmecke über den Gorner- 
gletscher mandert und sich auf dem üblichen 
Übergang zur Betempshüitte halt, hat das Matter- 
horn nahezu als glatte, körperlose Wand mit 
scharf geschnittenen Begrenzungslinien vor sich; 
er vermag die seltsame, magerechte Schulter іп 
voller Ausdehnung zu übersehen und den Ver- 
lauf des schmeizerischen und italienischen 
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Grates zwischen Schmarzsee und Col du Lion 
genau .zu verfolgen. Beim Weitergehen über 
den flachen Gletscher wird der aufmerksame 


. Beobachter sehr bald eine merkwürdige Uber. 


raschung erleben. Hinter dem beherrschenden 


"Riesenbau des Matterhorns schiebt sich nämlich 


im Südivesten eine andere Berggestalt hervor, 
die mitihrem dreieckigen Schattenriß, ihrem spib- . 
auslaufenden Gipfel und ihrer magerechten, 
meitgedehnten Schulter dem benachbarten Fels- 
gebilde auf ein Haar ähnelt, obwohl dieses’ 
angeblih in der ganzen Welt nicht seines- 
gleichen haben soll. Ein Blick auf die Karte lehrt 
uns, daf dieses Ebenbild nur die Dent d’Hérens 
sein kann. 

Der Name fehlt im berühmten Gipfelkranze 
ооп Zermatt; abseits liegt der Berg von den 
großen Aussichtsstätten, kein Führer kennt sich - 
dort aus, kein Weg leitet zum Fuß, keine Hütte 
erleichtert den Angriff. Und doch ist die Оеп! 
d'Hérens einer der Großen im Zermatter Tal, an 
Höhe und Schmierigkeit ihnen ebenbürtig und 
an Eigenart der Aussicht allen überlegen. Nur 
menige Bergsteiger aber verloct der gemaltige 
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Dent d'Hérens ром Col de Za de Zan 


Nahblick aufs Matterhorn zur beschmerlichen 


.Besteigung. 


. Der Berg stand auf dem Programm, als. ich 
im Sommer 1908 mit Dr. Oskar Schuster nach 
mehrtätigem Zeltlager von Arolla ins Italienische 
hinübergehen wollte, um dort in den Steinbock- 
revieren am Oran Paradiso einige Besteigun- 
gen auszuführen. Wir standen eines Morgens 
zu ғгоеіеп auf dem Col de Za de Zan, unmittel- 
bar mestlich der Dent d'Hérens. Selten dürfte 
sich eine Bergsteigerpartie auf diesen entlege- 
пеп Раф verirrt haben, und auch mir mußten 
den Nahblick auf die eisgepanzerte Westflanke 


des Berges, über die uns andern Tags der Weg 


hinaufführen sollte, am Nachmittag mit einem 
bösen Gang durch den mild zerklüfteten Gla- 


` cier de-Za de Zan erkaufen. Tief unter uns sahen 
‚ mir.drüben am Риб einer schmarzen Felsrippe 


die neue Capanna Valpellina liegen, die von 
der Sektion Aosta des C. A. I. por wenigen Tagen 


als südlicher Stübpunkt für die Dént-d’Hérens- 


Besteigung fertiggestellt morden mar. 


/ 


Wir gingen auf gut Glück hinüber und sahen 


uns durch die Anmesenheit роп vier Geistlichen 
des Hochstiftes von Aosta vor dem harten Los 
eines Bimaks neben verschlossener НаНеп г 
bemahrt. Die gelehrten Herren beschäftigten 
sich damit, eine umfangreiche Pflanzensamm- 


.. Dr. Kuhfahl phot. 


lung aus der Umgebung der Hütte botanisch | 


zu beslimmen und luden uns іп liebensmürdig- 
ster Weise zu einem Tee ein, der aus dem edel- 
sten Silberkräutlein der Alpen, artemisia spicata, 


bereitet mar und jedenfalls tausendmal besser 


mundete, als später die gefährlichen Erzeug- 
nisse der Kriegsersakindustrie. | 

Der kommende Morgen fand uns zwei mit 
unserem schmankenden Laternchen bereits hoch 
oben im vergletscherten Hang. Warm und blei- 


grau mar die Stimmung, und ich täuschte mich . 


keinen Augenblick darüber, daf das eigentlich 


‚ kein Wetter sei, um zu zweit und führerlos einen 


mildfremden Viertausender anzugreifen. Wenn 
man aber mit einem Gefährten mie Dr. Oskar 
Schuster am Seil ging, der seit 25 Jahren in 
aller Herren Länder mehr Hochgipfel betreten 
hat als irgendeiner der lebenden Zeitgenossen, 
und dabei durch seine Umsicht vor jedem Un- 
fall bemahrt geblieben ist, so stand man in 
besserer Hut als mit irgendeinem bezahlten 
Fûhrer und brauchte keine Sorge um die Нет- 
kehr zu haben. 

Ein kurzer Kampf mit dem оа führte 
uns nach etma pier Stunden bei 57оот auf den 
Westgrat. Drüben aufderZermatter Seite braute 
schmeres Gemölk. Hart blies uns der Wind auf 


der schmalen felsleiste an, aber eins gab un- 
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serem Vormärtstreben јеђі pon neuem eine 
Stake: das mar eine frische Spur, die sich von 
Зое und ПеептаНеп in pielen Windungen 
durch die großen Eisbrühe heraufzog und 


augenscheinlich meiter oben unserem Orate 


4 


zustrebte. 

Wieder maren zmei Stunden pergangen. Der 
‚Wind steigerte sich zum Sturm, und der Weg 
murde immer steiler und schmieriger. Als mir 


uns beim Zusammentreffen mit der fremden Spur 


noch überzeugt halten, даб sie nicht pon heute 


rar, kehrten mir beim Beginn eines Schnee- 
‚schauers kurz entschlossen auf etwa 4000m um. | 


Nur дег. aufergemöhnlichen Bergerfahrung 


meines Begleiters, der ja 1917 leiderinrussischer - 


Zivilgefangenschaft elend dem Fieber zum 
Opfer fiel, hatten mires damals zu danken, menn 


mir tro des Unmetters aus dieser Riesenhéhe | 


SE? zu Tal kamen. — 


Dent d’Hérens 
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Seitdem lag mir der Berg natürlich erst recht 
im Sinn, aber erst drei Jahre später fand ich 
Gelegenheit zu einem-zmeiten Versuch. | 

Damals, in jenem seltenen Sonnenjahre von 
1911, hatte ich mit Dr. Herschel-Dresden und 
dem Alpenoereinsführer Schallert aus Bludenz 
ein Dukend Gipfel in.der Monte-Rosa-Gruppe | 
bestiegen und dobei zehn Tage lang auf 5800m ` 


_ Hohe gehaust. Über die berüchtigten Wächten- 


grate von Lyskamm, Kastor und Pollux гоагеп 
mir schließlich wieder, zu den Blumen von .Оіо- 


mein und Valtournanche herabgestiegen, aber ` 
nach kurzer Rast reifte der Plan, über. den .. 


selten begangenen Passo diValCournera zum | 
kleinen Berggasthaus роп Pra Rayé ins Gebiet 
роп Valpelline hinüberzugehen, um angesichts 
des unvermüstlich schönen Sommermeltters die 
Dent d’Herens mit besserer Erfolgsaussicht an- 
zugreifen. 
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Bei den günstigen firnverhältnissen der Hoch- 
region, auf denen mir mit unseren Steigeisen 
ein gutes Fortkommen fanden, hielten mir uns 
diesmal bis einige hundert Meter unter dem 
Gipfel іп der Südmestflanke des Berges und 
betraten den Westgrat erst viel höher als bei 
meinem ersten Besuch. Auch diesmal blieben 
mir übrigens роп Überraschungen nicht ganz 
verschont, denn infolge der ungemöhnlichen 
mochenlangen Sonnenglut befand sich ein Teil 


des Firnbelags dicht unterhalb des Gipfels in 


völlig гегтагЫет Zustande und bot bei größter 
Steilheit nur einen höchst fragmürdigen Halt. 

Die Aussicht mird beherrscht von dem über- 
mältigenden Nahblick aufs Matterhorn, der in 
keinem der mir bekannten alpinen und kauka- 
біз еп Glanzpunkte ein Seitensttick Без. 
Kaum 5000m entfernt erhebt sich die steinere 
Pyramide aus den düstern Eisschluchten des 


Tiefenmattengletschers und überragt unsern 
Standpunkt mit ihrem schlanken Gipfelaufbau 
noch um volle 5оот. Eindrucksvoll mirkt un- 
mittelbar neben dem rotgelben Felsgebilde die 
breitgelagerte Monte-Rosa-Gruppe mit ihrem 
mächtigen Firnmall. Im übrigen steht man auch 
hier, ähnlih mie drüben auf der Firnschneide 
des Maiterhorns, über jah abschiefenden Wän- 
den mie auf einem Aussichtsturm, und erst 1000 m 
tiefer trifft der Blick auf die Gletscherumrahmung 
oder auf die mildzerissenen Felskämme der 
jumeaux und des Château des Dames. Um so 
ungehinderter freilich vermag der Blick über die 
niedere Tête du Lion hinweg den gesamten Bau 
des Matterhorns mit allen seinen Einzelheiten 
mie von keinem anderen Punkte aus zu über- 
schauen. Wer das Matterhorn also ganz zu 
kennen behauptet, тиб es auch von der Оеп! 
d’Herens aus gesehen haben. 
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Ein graulich Stöhnen in Grund und Schlucht, 
Schmer hängt überm Tal der Felsen Wucht. 
Die Arven lauschen. Ist er дат... 

»Vater, mie sind die Berge nah, 

Ich kann sie greifen mit der Напа!« 

Lösch aus die Glut, zertritt den Brand! 
Schirm Оо! unsre armen Hütten)... 


Nun fällt er herein über Orat und Kamm, 

Da mehrt keine Wehr, da dämmt kein Damm. 
Sein Mantel fliegt, sein Atem geht веб. | 
»Vater, mie färbt der See sich meif!« 

Gnad Gott dem verlorenen Schiffersmann, 
Der nicht den reitenden Strand gemann! 

Der Föhn muß ein Opfer haben. 


Die Lauen donnern, der Bergmald kracht, 
Das Heer der perdammten Geister lacht. 
Kein Herz so. hart, es schmilzt im Gebet, 
Hilf Gott, der jüngste Tag ersteht! 

»Vater, mas glüht im Tal so rot? 

Ein Glöclein bettelt durch Graus und Not, 
Sein Schrei geht im Sturm verloren. 


ALFRED HUGGENBERGER 


EINEM ALIEN BERGSTEIGER 


Stiegst auf tausend harten Wegen 
Hoch, dem Weltengeist entgegen: 
Immer klarer glänzt das Blau. 


Sanfter wird und meit dein Wille. 
Hebe dich zur grofen Stille — 
Unermeflich mächst die Schau... 


JOSEF SCHANDERL 


Арте Welt 9 
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EIN FLUG ÜBER DIE SCHWEIZER ALDEN 


VON 3. С. HEER. 


(ir Flugzeug ermöglicht uns einen neuen 
und eigenartigen Genuß der Bergmelt. 
Wir steigen aus dem Lugänersee empor, mir 
überfliegen in 5600 m Höhe den Gotthard 
und landen nach zmeistündiger Fahrt, deren 
Geschmindigkeit 120—190 km іп der Stunde be- 
trägt, im Zürichsee vor einem grünen Park der 
Stadt. Und nun der mesentliche Eindruck? Ап- 
und Abflug sind roundervoll, das Mittelstück der 
großen Héhe nicht so sehr. 

Ein paar Spriker im See sind das Zeichen, 
daß unser rasch einherschiefendes Fahrzeug 
mit den 16 m breiten Tragflächen das Wasser 
perläßt. Als surrende Libelle kreist es, den 
Flug gleichmäßig nach oben gerichtet, über 


den anmutsvollen Voralpenlandschaften der 


italienischen Schweiz mit ihren blauen Seen, 
grünen Bergen, schinmernden Städten und 
Dorfschaften. Durch das südliche Tor der Berge 
sehen mir tief in die lombardische Ebene hinein, 
die sich ins Unendliche verliert, mir sehen darin 
einen meißen Fleck — die Stadt Mailand! 

Die große Überraschung der Fahrt liegt aber 
nicht im Süden, sondern im Norden. Da machsen 
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über den grünen Нигеп rasch die гоеібеп Berge 
empor, die Alpen, den anderen Spiken voran 
der Monte Rosa. Allmählidr kommen sie alle, | 
als ob sie sanft und feierlich in den tiefblauen 
Himmel hinauffliegen und -steigen mollten. Ein 


scheinbar unübermindlicher Wall, stehen sie in 


einem Silberglanz vor uns, als kämen sie eben 
neu erschaffen aus Gottes Hand. Selbst für 
unser Fahrzeug erscheinen sie uns unersteiglich. 
Urgrofpater, Herr und König unter den pielen 
hundert Spiken und Gipfeln, die ihre reinen 
Schilde gegen uns erheben, ist der mächtige 
Monte Rosa, dessen Bild uns bis an den Vier- 
maldstätier See begleitet. Eindrucksooll steht 
in seiner Nähe das Matterhorn, moher man es 
betrachten mag, immer ein maßlos kühner Berg. 
Gegen den Monte Rosa vermag aber doch nur 
ein einziges Bild aufzukommen, nicht der in der 
Ferne glänzende Montblanc, sondern das Fin- 
steraarhorn, pon dem eine ähnliche magische 
Gemalt ausgeht mie von jenem. Dieser Berg, 
auf dessen Spike unser Flug gerichtet erscheint, 
recht uns im Gegenspiel zu der übrigen licht- 
vollen Bergmelt seine dunkeln Wände enigegen 
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mie lauter Todesdrohung, er erinnert an irgend- 
ein Ungeheuer der Vorzeit! 

Ein paar Kilometer über Locarno schmebend, 
lassen mir die leten Bilder menschlicher Wohn- 
stätten und des Огйп der Erde zurück. Unter 
uns liegen nur noch Eis und Schnee, der meife 
Winter. Wir beachten es nicht einmal, даб mir 
die Spalte des Gotthardtales überqueren, viel- 
leicht megen der Haufenmolken, die mie mei- 
dende Lämmer an den Bergen der Tiefe ruhen. 

Die Propeller unseres Fahrzeuges surren 
nicht mehr, sie singen und klingen, als gingen 
Glockentöne ferner Dörfer durch das Himmels- 
blau. Die Luft mird empfindlich kühl, gern zieht 
man sich ein Bärenfell über die Knie. Im übri- 
gen befinden wir uns wohl. In der ungemohnten 
Umgebung spüre ich keinen Herzschlag mehr 
als sonst. Vor uns die vielfältige, ребе Zocken, 
krone des Gotthard, überblicken mir das Alpen- 
gebirge роп da an, mo es an der Grenze Frank- 
teichs aufsteigt, bis dorthin, mo es im Ungar- 


land pversinkt. Leicht erkennen mir noch einige 


ӛріБеп Tirols. | 

Da begibt sich das große Wunder der Fahrt! 
— Langsam neigen sich die Gipfel vor uns, einer 
nach dem andern, zuleft alle. Selbst der Monte 
Rosa und das Finsteraarhorn ducken sich in die 
Tiefe. Wenn mir magrecht dahin schauen, blicken 
mir ins leere Blau. Mehr als das Auge freut 
sich die Phantasie, daß mir hoch über allen 
Gipfeln schweben. Sie sind gemiß im Anflug 
reizvoller als aus der Vogelschau, aus dieser 
sind sie in die Tiefe niedergedrüct, eine Wüste 
pon Eis, Schnee und schmarzen Felsen ohne 
eigentlihe Größe mehr. Immerhin genießen 
mir im Hochflug über den Gotthard ein paar 
herrliche Bilder, den Tiefblick auf seine uralte 
Straße, die so viele Erinnerungen ermeckt, auf 
seine mannigfaltigen lieben, kleinen Seen, 
roundersame Augen derBergmelt. Auch schauen 
mir schon mieder in grüne Täler, sie haben etmas 
Tröstliches in unserer ungemeinenVerlassenheit. 

Doch ein besonderer Eindruk? — Der 
Schnabel unseres Fahrzeuges hüpft auf und ab, 
mir spüren, er kämpft mie ein Ruderboot im 


Seesturm, in Holz und Blech knistert und knattert | 


es. Die Windstöße der Täler ringen mit ihm, 
es ist, als ob unsichtbare Geister pon unten an 
Boden und Wände Корйеп und riefen: »Ihr 
Vermessenen! Was magt ihr euch in ein Reich, 
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das euch verboten ist? Wir merden euch her- 
unterreißen, daf ihr mie zerquirlte Eier іп den 
Gründen der Berge liegt!« 

Lebensgefahr? — Ich blicke mich nach meinem 
Piloten um, der etwas erhöht hinter mir sit. 
Sein Gesicht ist furchtbar ernst. Ich weiß, mas er 
denkt. » Wenn mir die Windstöße nur den Motor 
nicht abstellen!< Nun, im schlimmsten Falle « 
hätten mir ооп unserer Höhe doch noch den 
Gleitflug hinab in den Viermaldstätter See, 
um dort eine Notlandung ausführen zu können. 
Dieser Gedanke beruhigt mich so sehr, daf ich 
mir eine Zigarre anstecke und schmecken lasse. 

Eine dramatisch bemegte Viertelstunde ist 
vorbei. Unter uns bleiben die Zocken des Gott- 
hard zurüc, der Schnabel des Fahrzeuges neigt 
sich in die Tiefe — mir haben den Niederflug 
angetreten! Vor uns liegen die Nordschmeiz 
und Deutschland — nein — ein blaues Meer mit 
meißen, schmimmenden Eisbergen darin. Die 


Meerbläue ist leichter Sommerbrodem, die Eis- 


berge sind Haufenmolken, und das Meer be- 
sikt die Eigentümlichkeit, daß es bis in alle Tiefen: 
klar und durchsichtig ist. Darüberhin geht die 
Fahrt mie eine sinnverwirrend schnelle Schlitten- 
partie, immer niedermärts gerichtet: Sachte 
ziehen die Weiten ihre Flügel ein, angenehm 
berührt es uns, daß die Berge mieder machsen, 


hoch merden und die Formen annehmen, die 


uns vertraut sind, überhaupt, der Abflug ist 
mundervoll. Im Grund des blauen Ozeans, auf - 
dem mir gleiten, sehen mir die entzückendsten 
Dinge: grüne Täler, meißflatternde Bergströme, 
helle Weg- und Straßenbänder, lockende Dorf- 
schaften, Eisenbahnzüge, die Kammern des 
sonderbar verzmeigten Viermaldstätter Sees, 
den Perlenkranz роп Dörfern um den Zürichsee, 
und schon aus der ferne erblicken mir unser 
Ziel — die sonnige, monnige Stadt! 

Nur zmanzig Minuten sind mir vom Gotthard 
geflogen, da fallen mir mit einem kleinen Platsch 


in den heimatlichen See, mie derBli schießt das 


Fahrzeug — jekt als Schiff — noch eine Weile por- 
märts, steht still, und ein Mann, der uns eni- 
gegenmatet, zieht es mittelst Seil völlig ans Ufer. 

Wer steht am grünen Strand? — Frau, Tochter, 
Enkelin, die Zehnjährige mit besonders an- 
dachtspollen Augen. Nicht jedes Kind erlebt es, 
даб der Großpater auf Flügeln von den hohen 
Bergen herniedersteigt! 


Das раг mein Alpenflug. 

Ist-es пип besser, man erklettere die Berge 
als freier Wandersmann oder fliege in einem 
- Fahrzeug darüber hin? Gemiß hat jenes Reize, 
- die dieses nicht besibt, die vielenmunderschönen 


Kleinbilder am Weg, die Rast in .blumigen 


Lärchen 


Matten, das Geplauder in Senn- und Schub- 
hütten, die freude an der eigenen Kraft, mit 


_ der mir einen leuchtenden Gipfel erringen, es 


istmir aber doch eine Lebensgenugtuung, daf 


1% einmal mie der Adler über. die höchsten 
‚ Spiken dahinschmeben ‘durfte. 


Stephan Rubelt phot.. 


DER FÜHRER 


VON НАМӘ WEIS 


en ganzen Tag schon steht die Unterkunfts- 
Бане mie in einem Glas Milch, Auch der 
Gletscher, der kaum einen Steinrourf meit seinen 


grauen Eisstrom-zur Tiefe mälzt, ist darin er- 


trunken. Dämmerung und Nacht, allseitig heran- 
drückend, ermürgen endlich das kleine Haus. 


Drei frierenden Gästen im Ofenminkel stellt 


‚der Hüttenmart einen Leuchter auf den Tisch, der 
mie eine Sterbekerze aussieht. Der Jüngste 


scheint unter dem Unheimlichen dieser Deutung 


zu leiden und mehrt ab. Doch Spott kräuselt 
die Lippen der anderen, und. der silberne 
Leuchter bleibt. Sie zeigen gutmütig hänselnd 
mit einer Kreisbemegung der Finger nach der 
Stirn. Dies vollends mirkt ganz verstörend auf 
den Dritten, er mird gelb und sinkt in sich zu- 
sammen. Ängstooll flackert das Licht, und krampf- 
haft sich verkürzend, dann mieder lang auf- 


schnellend zucken drei Schattenmänner riesen- 


haft an den feuchten Wänden. Der Erblafte 
sieht e und sagt: > Огеі Menschen sind im Zimmer 
und drei Schaiten. Von einem vierten Schatten, 
der heut umgeht im bleichen Schein der Toten. 
kerze, mill ich euch erzählen.« Und er beginnt: 

>Es mar vor zehn Jahren, als ich mit Doktor 
Brosius, einem Freunde unserer familie, zum 
ersten Mal auf einem Schneegipfel stand. Der 
in Fels und Eis erprobte Gelehrte mollte, meil 
Gberanstrengt, in diesem Sommer роп auf- 
regenden Cebirgsabenteuern nichts missen und 
dafür mir Anfänger auf unbedenklichen Glet- 
scherfahrten >das Eis zeigen«, mie er zu sagen 
pflegte. Mein Vertrauen zu ihm mar grenzen- 
los. Am Abend nach unserer ersten Eisman- 
derung saßen mir mit sonnverbrannten Köpfen 
als einzige Bemohner im modrig feuchten, er- 


do 


kaltendenHüttenraum. Eine Kerze aufsilbernem 
Leuchter spiegelte sich als Doppelfunken in den 
tiefgelagerten Augen des Schmeigsamen. Re- 
gungslos auf einen Punkt stierend, begann er 
wie im Selbstgespräch unverständliche Worte 
zu stammeln. -Ih begriff: Ausgepumpt, müde, 
stundenlang der dörrenden Gletschersonne 
аиѕдеѕеђі, fieberte jekt sein zerarbeitetes Ge- 
hirn. Auch seiner Gattin mochte er gedenken, ‘ 


die vor Jahren in diesen Gebirgen unaufge- 


klärter Weise vershmunden. Plößlich mit un- 
heimlich fixierten Augen redete er deutlich 
ganze Sdéke über meinen Kopf hinweg nah 
einem leeren Stuhl, auf dem niemand als mein 


Schatten hockte. Wie eine kalte Wachshand fuhr | 


mir e unter die Kleider — Ein Stuhl, sonst nichts, 
und doch mie grauenhaft.— — — 

Am andernMorgen perscheuchte grelleTages- 
meife alle Gespenster der Nacht. Ein Lichtmeer 
überflutet die in glasiger Durchsichtigkeit schim- 
merndenfirnen. РирШеп schrumpfen zusammen. 
und minseln um die Schneebrille, gespannte 
Haut saugt durstig dicköligen Belag von Glet- 
schersalbe, Schuhe heischen Steigeisenmehr, . 
das noch von gestern feuchte Seil verknotet die ` 
Leiber, und eispickelklirrend verlassen mir die 
Hütte. Unter der Tür ruft Brosius ein lautes Berg- 
heil in das frostige Schwarz des Raumes. Dieser 
groteske, ernsteifrige Gruß an das Nichts erfreut 
mich als ein Zeichen, daß des Gelehrten gestrige 
düstere Vermorrenheit mieder der gewohnten ` 
Heiterkeit gemichen. Die Hütte verkleinert sich ` 
rasch und liegt ‘schließlich auf der Moräne mie 
ein Sarg роп ringsum anbrandenden Cletschern ` 
herausgespült. Ich bin froh, dem dumpfen Keller 
entronnen zu sein, und tauche beglückt in die 


gedankenlose Klarheit. Hier draußen ist’s ja 
- auch kalt, aber diese Kälte ist licht, hell und 
marm. In der Mitte des gefrorenen Stromes 
unterm Mittelbergjoch, dem mir јеђі zusteuern, 
haben die Eismassen ein Chaos von Spalten, 
Blöcken, Stufen, Nadeln und Türmen aus sich 
heraus gequollen. Man heift’s den >Kirchhof«. 
Scheu schiele ich hinüber, dann miftrauisch 
nach dem Himmel, der sich aufsonderbare Weise 
zutrübenbeginnt. Spinnfadenfeine Nebelfinger 
machsen im Westen und tasten sachte über das 
runde Blau. Es erstickt und mird fahl, der Schnee 
schillert metallisch, das Braun derBerge erbleicht 
und schließlich erblindet alles grau in grau. 
Mein Blick fragt den Gefährten. Sollen mir um- 
kehren? — Doch Brosius, dessen Wetter- und 
Klettererfahrung ich unbedenklich vertraue, 
drängt meiter. Er murmelt. >Wenn mir vor 
Schneesturm und Nacht nur wieder am Mittel- 
bergjoc sind, über den Gletscher mird er uns 
dann schon führen.« Hörte ich recht? Spott mit 
religiösen Gefühlen mar ihm doch sonst fremd. 
Das >Ег« trifft mich mie ein Stein und mirft zit- 
ternde Ringe in die Flut meines Denkens — — 
` Auf dem firnkamm des Gipfels schmeigt das 
sonstige Gefühl des Losgelöstseins роп Erden- 
schmere, und mir atmen mühsam wie Gefangene 
unter Bleidächern. Denn роп oben drüct es 
mit grauen Lasten und роп unten kriecht ekliges 
Weiß aus allen Tälern heran, Joche, Ога, 
Gletscher und Gipfel verschlingend und nach 
unseren Kehlen trachtend. 
Beim Abstieg mandeln mir mie im Traum, 
ungehört gleitet der Риб durch den Schnee 
und jeden Laut verschluckt das meite, meife 


Schmeigen. Die einzige Verbindung mit ает 


Leben ist die Aufstiegspur. Brosius vor mir ist 
im Nebel versunken und das Seil zuckt und zerrt 
mie von Angst geschüttelt unheimlich beseelt in 
das leere Grau. Am Joch wird der Oletscher 
aper und die Spur hört auf. Sterbensmüde 
sauge ich lekte Kraft aus Brosius Lebendigkeit. 
Er ruft, lacht und singt. Aber der Schall prallt 
an der Nebelmand matt ab. Wind meht und 
mirbelt flockigen Schnee, Dämmerungen und 
Bangnis hernieder. Drücte oben im Рігп läh- 
mende Stille, so ängstigt auf dem Eis vielstim- 
miges dämonisches Leben. Es klopft, gluckst, 


schluchzt, rieselt und tropft überall, Bäche 


schießen gurgelnd vorüber, Rife knistern auf, 


und manchmal geht es mie ein dumpfes Stöhnen 
durch den grauen Bauch des Cletschers. Spalten, 
im Aufstieg vom Blick neugierig gestreichelt, 
fürchtet man jekt, denn sie haben Hunger ат 
Abend und giftige pitriolgrüne Augen. Da 
zischt ein Heulen herab рот joch und meist 
Regentropfen und Schneekugeln magrechte 
Bahnen. Wir Menschen merden klein und krumm. 
Mir ist's, als seien mir zumeit rechts geraten 
gegen die Mitte des Ferners, dorthin mo — — 
Aber jeden Einwand verbietet das zielsichere 
Vormärtsstreben meines Begleiters, der mie auf 
eingerikter Linie,über das körnige Eis eilt. Nur 
manchmal tastend und prüfend, als suche er 
Spuren, steht er und minkt und ruft nach vorne. 

Es düstert, die Dinge verlieren Form und Um- 
rif, alles täuscht. Da kommt: heran, fahlgrau 
zuerst, dunkler dann merdend und ғиіеђі 
schmarz von unermeflicher Tiefe: Ein Eisrachen 
klafft auf mit shinmernden Zähnen. Wir taumeln 
zurück, jagen seitmärts. Aber auch da schnap- 
pende Mäuler, in denen es meißlich liegt mie 
zermalmte Knochen. 

Wir sind mitten im »Kirchhof« und ermarten 
das Lehte. ` 

Da zerbricht meine Zurdckhaltung por dem 
älteren Manne:>Warum,Sie, sind mir nicht am 
Rand des Cletschers geblieben kurz unterm 
joch, als rechts die ersten Spalten Катеп1< 
— Hohl- und tonlos коттіѕ роп seinen per- 
färbten Lippen: >Er hat uns hierhergeführt.« 
— — »Er? Ert« — Mein Haar steht auf, kalt 
läufts das Rückgrat entlang und bohrt in die 
Kniekehlen. — »Wert«e — keuchte ich porge- 
beugt. — >бег Führer, der gestern Abend bei 
uns in der Hütte saß auf dem Stuhl hinter dir. 
Er versprach uns am joch abzuholen und sicher 
heimzugeleiten. Der magere Bergführer«, 
schreit er meiter und mirft die Arme, »der Mann 
mit dem Knochengesicht, den runden Augen, 
dem schäbigen Hut auf dem Schädel, mit den 
schlotternden rissigen Schuhen«. 

Mein Kinn klappt herab und ich sinke auf die 
Rolle des Seils, das mir abgelegt um uns aufs 
neue enger zu verknoten. Selbst halbverrückt 
por Nässe, Kälte und Впіѕеђеп erkenne ich zu 
spät, daß mein Schicksal in die Gemalt eines 
Wahnsinnigen gegeben mar und seines in die 
Hand des Todes. 

Da seht sich mit einem Mal seltsame Stille auf 
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den Gletscher. Der Sturm verstummt, und der 
Schnee zeichnet mieder senkrechte Striche auf 
die Wolkentafel. Unsichtbare Hände schieben 
den Nebelvorhang auseinander und enthüllen 
 zmielichtig die jenseitigen granitenen Steil- 
månde mit zwei mattmeißen Laminenrinnen. 
Sie sind mie Arme, die dem fahlen Laken des 
Gletschers entragen, magere frauenarme, ап 
den Gelenken vom Henker eingehackt und aus 
dem meiten Ärmel des Totenhemdes aufgerect 
in stummberedter Anklage. 

Brosius, mie mar das damals mit deinem 
Weib? 

Dann huschen mieder zerfeste Nebelgespen- 
ster vorüber und Schneemirbel packen uns an. 
Zusammengekrümmt ächzt der Irrsinnige heiser 
und hastig: »Da — da ist es mieder — komm 
mit, er minkt uns — —<. 

Und bevor ich den schmeren Körper zurück- 


reißen kann, stapft er dem firngezähnten lauern- 
den Abgrund entgegen. Schneeflockenge- 
striemt, grau dann, zuleßt nur noch ein zer- 
fliegender Hauch, versinkt er lautlos in die Tiefe. 
Eiszapfen klirren dem dumpfen Fall nah.« 

Hier hieltderErzählerinne. LangesSchmeigen 
zerschnitt die Bemußtseinsfäden zwischen den 
drei Menschen und sonderte sie auf Gedanken- 
inseln. Von draußen rieselte verschmommenes 
Rauschen der Gletscher herein, und man emp- 
fand drückend die ungeheure Masse des Eises. 
Da taten, die vorher gespottet, den silbernen 
Leuchter fort und begnügten sich mit der Kerze. 
Und den leeren Stuhl in der Ecke stellten sie 
hinaus. Und um auch die dreistummen Schatten 
an den Wänden zu verjagen, erhoben sie sich 
pom Tisch. 

Aber die Schatten standen auch auf und 
gingen mit ihnen — — 


AN DEN MONTBLANC 


Tempel poller Glanz! 
In reiner Größe stehst du über Meer und Land 
Gemaltig in der Atherflut der Ferne. 


Uremig rauschen um dich Zeit und Licht und 
| Raum. 


Du bist der Hüter 


Ein hehrer Glaube | 
An unfaßbare Weisheit aller Schöpfung 
Weht mundermebend uns aus deinen Hallen. 


Verstehen sollen mir bei dir, Vergehen — 
Werden. 


Heiliger Geseke seit Aeonen Jahren 
Den einer Allmacht Atem stark erschuf. _ 
An dir perdémmert aller Zeiten müde Pracht. 


Noch merden deines Schmeigens meise Stimmen reden, 
Wenn längst des lekten Menschen Wort Erlösung! rief. 
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FARB-HOLZSCHNITT VON ELLEN TORNQUIST 


MERAN 


DIE DEUTSCHEN SÛDTIROLS 


VON HEINRICH VON SCHULLERN 


ie die Südtiroler Mundart. ein | Zweig der 
bayerisch-österreichischen, in jedem Tale 


besondere Eigentümlichkeiten verrät, läßt sich 
‚auch schmer ein zusammenfassendes Urteil über 


die Wesenheit der Südtiroler als einer Art Volks- 


einheit fällen. Der Unterschied in Abstammung · 


und Rassenmischung spielt gerade bei der 
Schwierigkeit ausgleihenden Verkehrs eine 


doppelt gemichtige ‚Rolle. 


Die Südtiroler sind: ihrer Abstammung nach 
buntgemischt. Auf keltischer, rätischer, roma- 


-nischer und slamischer Grundlage begann рот 
‚sinkenden 5. Jahrhundert п. Chr. an das einge- 
mänderte Germanentum mehr oder meniger 

` auf allen Gebieten des heutigen Deutschsüd- 
tirol zur unbestrittenen Herrschaft zu gelangen. - 
Als eine gleichartige aber ist diese nicht zu 


buchen. Die nacheinander siegreich vorrücken- 


den Ösigoten, Langobarden und Вајирагеп 


kamen in verschiedener Weise der Urbeovölke- 
rung und den Bruderstämmen gegenüber zur 


Geltung. Während im allgemeinen die Baju- 


рагеп überall endgültig den Sieg errangen, 


‘scheinen sich im oberen Etschtale die Ostgoten 
‘gegen die nachrückenden Langobarden und 
‘Bayern іп: einem Grade behauptet zu haben, 
аб Steub und andere Forscher sich berechtigt 


fühlten, die dortigen Bemohner geradezu als 


‘Gotenstémmlinge zu betrachten. 


Alpine Well то 


Trob aller Ungleichheit der Rassenmischung 
entwickelte sich aber das kulturelle Dasein іп: 


. den verschiedenen Tälern mit einer gemissen 


Gleichmäßigkeit. 
Ursprünglih mar die Hauptbeschäftigung 


‚aller Beodélkerungsschichten mie im übrigen 


Deutschland der Ackerbau. Allmählich erst bil- 
deten sich die sogenannten Stände heraus. Die 
ersten Burgbauien des Adels fallen in das 
11. Jahrhundert. Diese Gebäude sind aber von 
rohester Bauart und dürftigster Ausstattung. 
Rascher gelangten die Bauten des hohen 
Klerus zu einem gemissen äußerlichen Ansehen 
und zu Wohnlichkeit. Die Bürgerhäuser der 
ersten Jahrhunderte des Stadtlebens hielten sich ` 
ähnlih den Burgen in sehr bescheidenen 


. Formen. Im späteren Mittelalter aber entwickelte 


sich in Tirol, als der Bergbau eine stattliche Aus- 
beute an Edelmetallen zeitigte und sich be- 
deutende Stapelpläke ап der Haupthandels- 
straße pon Venedig nach Deutschland bildeten, 
auf der die märchenhaften Schãhe Indiens nord- 
märts rollten, allmählich ein Reichtum, der sich 
im 16. und 17. Jahrhundert in verschmenderischen 
Bauten und Wohnungseinrichtungen mit Silber, 
Gold, kostbaren Teppichen und Kunstgegen- 
ständen aller Art und in schmelgerischer Uppig- 
keit der Lebensgemohnheiten zu erkennen gab. 
Dasselbe Bild bei Adel, Bürgertum und Klerus. 
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Nur die Bauernhäuser änderten menigstens ihr 
Äußeres noch lange nicht. Einzig darauf hielt 
die Landbeovölkerung, mit menigen Ausnahmen 
im Vintschgau und Etschtal, daf jede Familie ihr 
eigenes Haus bemohnte, іт 
Gegensätzezuden Welschtiro- 
lern, die mit Vorliebe heute 
noch die Wohnstube zmischen 
гтеі und mehr Familien teilen, 
indem sie jedes Nukgebiet 
durch Farbstrihe an Wänden 
. und Böden kenntlich machen. 
Von der mohlhabenden 
_ Stadtbevélkerung murden als- 
bald die vorhandenen, meist 
reichen Mittel über Gebühr der 
Kleidung zugemendet. Die: ` 
Mode der höheren Stände mar 
unglaublich raschem Wechsel 
unterworfen und herrschte un. 
‚beschränkt. Auch die spanische 
Tracht, selbst die ungarische 
hielten im Felsenlande ihren Einzug. Іт 17. Jahr- 
hundert fraßen beispielsweise die Auslagen 
für Kleidung in Tirol über die наше des ge- 
samten Landeserträgnisses. 
Anders verhielt es sich mit 
der Bauerntracht. Sie machte 
geringe Wandlungen durch. 
Die Kleidung der Landbeoöl- 
` kerung zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts kann so ziemlich un- 
“mittelbar auf jene des té., ја 
teilmeise sogar des 15. Jahr- 
hunderts zurückgeführt mer- 
den. So sind die langen ge- 
strickten Strümpfe der Männer, 
die zumeilen noch heute ge- 
tragen merden, nichts anderes 
als die alten »Beinlinge« des 
ausgehenden Mittelalters, und 
Gürtel und Band, an denen 
die Bäuerin noch vielfach das 
Besteck zutragen pflegt, fanden 
schon bei den adeligen Schloßfrauen des 
16. Jahrhunderts in ähnlicher Weise Vermen- 
dung. Wie im leidenschaftlihen Modedienst, 
blieb vorerst das Bauerntum auch auf dem Ge- 
biete der Völlerei hinter den anderen Ständen 
zurück. Während Adel und Klerus, рог allem 


ZA 


Sarntalerin 


Meraner Bauer 


aber das reiche Bozner Bürgertum in Tafelfreu- 
den schmelgten, mußten die bedrückten Bauern 
oftmals mit Grischen und Kleie das nackte Leben 
fristen. 


Später allerdings, im Verlaufe des 
15. Jahrhunderts, gelangte auch 
der Bauer zu Wohlhabenheit 
und suchte es den andern Stän- 
den, menigstens in der Ef- 
freude gleich zu tun. Darf man 
Guarinoni glauben, so per- 
zehrte damals eine Groß- 
bäuerin mährend eines Wo- 
chenbettes mit Сепшйізгиһе. 
1 Zentner gesottenen Schmal- 

` zes, М» Zentner Butter, gegen 
2000 Eier, 2—5 Star Weizen 

` und ein Fäßchen Traminer! 
Das 17. Jahrhundert brachte 
für alle Stände einen gemal- 
tigen Rückschlag. Bald abe 
kehrte Wohlhabenheit zurück, 
die bis Mitte des 19. Jahrhun- | 
derts anhielt. Dann ging es neuerdings mit den 
üppigen Tafelfreuden und dem Wohnungsluxus 
aller Stände talab. Kindskopfgroße Кпбаеі ` 


Thomas SS 


| allerdings, Geselchtes und in Schmalz shmim- 


mende Krapfen, am Festtag 
eine tichtige Ladung Braten 
hat zum mindesten der Grof- 
bauer jniemals mehr zu ent- 
behren gehabt. Freilich ist es 
auch des reichsten Landmanns | 
Sache niemals gemesen, sich 
als Tagedieb hervorzutun. Auf 
den Вацетпһб(еп, die noch von 
Angestellten und nicht von 
Tagemerkern bearbeitet rour- 
den, ist die Hausordnung noch 
bis nahe an die jüngste Zeit 
` streng geregelt geblieben. Es 
‚hatten sich Eigentümlichkeiten 
aus ältester Zeit erhalten. Da 
gab es noch einen Bauknecht, 
| einen Stadler, einen Müller, 
einen Rosser, einen Futterer, einen Mitter- 
knecht, Kleinknecht und Hüter- oder Geifbuben, | 
eine Oroßdirn, Mitter- und Stalldirn. Im Sommer 
begann die Arbeit um 4}, Uhr und endete mit 
dem Avelduten. Unterbrochen murde sie durch 
pier Mahlzeiten, melche man Vormed, Neuner, ` 


Thomas Rieß 


| — 


- 


- ‚müssen, spielen die anderen, 


лрепідег müheovoll dienenden 
> Weinsaltner (Hüter) oder die 
` Feldsaltner. Im Herbst fordern 


~ die Flachspflege, die Einbrin- 


‚und Gebréuchen finden sich 
рее, die bis ins Heidentum 


-dreimal >Wauton!« (Wotan). 


kl 


Mittag т Магепа (рот alienischen merenda) 
nannte. 

Sehr verschieden ist die Art de landmirt- 
schaftlichen Betätigung. Während sich die einen 
mit »Erdführen«, dem Hinauf- ` | 
tragen abgerutschter Acker- 
егде an steilen Höhen, plagen 


freilich aus den Бгарѕіеп Bur- 
schen der Gemeinde ausge- - 
mählt, in der Niederung die 
reich .аЦаершиеп, ит 50 


die Einkelterung des Weines, ` 


gung der Feldfrüchle und die 
Aussaat des Wintergetreides 
Mühe und Schmeiß, im Winter 
aber das Türkenausbratschen 
(Mais enthällen) und die Holz- 


Eisacktaler 


arbeit. Die far den Landmann höchst wichtige ` 


Wettervoraussicht гоїга noch immer auf Grund 
der Lostage bemirkt. Früher maren es die Sa- 
ligen Frauen, der Wilde Mann und andere | 
Göttlichkeiten, die jemeilig die а 

richtigen Zeitpunkte herauszu- - 
findenmußten.UnterdenSitten F 


zurückgreifen. Sind u. a. die - 
Mäher auf den Bergmiesen fer- : 
tig mit ihrer Arbeit, stellen sie 
sich in einen Kreis und rufen 


SeitEinführung der Maschinen 
kam die Nüchternheit auch in 


diesem Belang zur Geltung.. · ы 


Alle die alten Überbleibsel 
schminden langsam, aber un- 
miderruflich dahin. 

Das Hauptvergnügen der 
Bauern bestand in ältester Zeit 
im Tanz, an dem sich auch die Geistlichkeit 
wacker beteiligte, wogegen später gerade sie 
ein erbitterter Gegner dieser mittlermeile stark 
ausgearteten Belustigung murde. Der Adel 
unterhielt sich mit Turnieren und fagden mie 


Passeirer 


` andermarts. Das Stadtleben lernte rauschende | 
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Vergnügungen erst seit dem 15. Jahrhundert 


kennen, Schüßenfeste, Jahrmärkte, Kirchmeih 


und Fastnachtsumzüge. Unter den Faschings- 
sitten der Bauern ist das uralte Perchtenlaufen, 
` eigentümlich maskierte Um- 
züge т. Pustertal, ‚und das 
etmas andersartige Gräßschen 
im Vintschgau zu ermähnen. 
Auch der Bauer geht zumeilen ` 
seitBeginn derNeuzeit mie der 
Städter in die Sommerfrische. 
Meistens der alte; abgenütte, 
der junge zieht das bekannte 
»Gasselgehen« und »Pens- 
terln« im Heimatsorte vor. Die 
Hochzeitsbräuche gaben dem 

‚ Tiroler und zum Teil geben sie 
im heute noch Oelegenheit, sei- 

| пеп Muttermik und unvermüst- 
ШИ lihen Humor ги bekunden. 
‘Thomas Ries Die Begabung besonders der ` 
| Südtiroler für das Spaßmachen 
murde schon zur Zeit Maria Theresias so sehr 
geschäft, daß, wie Rohrer 1796 erzählt, mit Vor- 
liebe pom hohen österreichischen Adel solhe 
Tiroler і in Sold genommen wurden, ит melan- 
cholische Damen zu erheitern, 
hypochondrisheMännerdurch 
ausdauernde und kräftige Er- 
schütterung des Zmerchfells zu 
heilen. Derselbe Schriftsteller 
meif anderseits роп der Spiel- | 
und Prozefsucht und den Aus- 
.schmeifungen а. Bozner Stadt- ` 
und Landbeoölkerung in den 
‘Buschen- (Wirts-)häusern recht 
menig Erfreuliches zu erzählen, 
billigt aber den Boznern und 
den Tirolern im allgemeinen 
Gemissenhaftigkeit, Persön- 
lichkeitsgefühl und Ehrgefühl 
zu. DutchSchärfe, sagt er, lasse 
sich derTirolernichtbestimmen, 
diese ermecke nur seinen ТгоВ. 
Reimt sich damit zusammen, daf er bei all seiner ` 
Anhänglichkeit an das Vaterland niemals ein 
Freund des regelrechten Militärdienstes mar, als 
permegener und ausdauernder Freischärler je- 
doch kaum seinesgleichen findet. Als Scharf- 
schtike hat er sich bereits zur Zeit des Sieben- 
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Thomas Rieß 
{ $ 


jährigen Krieges in den böhmischen Wäldern 


glänzend bemährt. >Le Tyrolien<, sagt Mira- 


beau in seiner Abhandlung >5иг la Monarchie 
| Prussienne«, »est brave, endurcie dans la 
fatique, três bon tireur, et on 
l'emploie apec -succès dans л 
les troupes legéres.« 

Beda Weber spricht sich.1838 
-über das Landvolk in der Boz- 
ner Gegend folgendermaßen 
aus. »Es ist ein schöner, rüs- 
tiger Menschenschlag. Die 
"Männer kleiden sich, mie im | 
Etschtal überhaupt, meist male- 
risch, aber ohne Ziererei, ein- 
fach und natürlich, große Hüte, | 
kurze Jacken oder auch lange 
Röcke, Lederhosen, meife 
Strümpfe, eine Art Mittelding || 
zwischen der Bauern- und der P: 
-Herrentracht, zeichnen sie aus.  Oberinntelerin 
So sind die Weiber und Mäd- 
chen fast halb bürgerlich, die plumpen, meifen ` 
Hauben abgerechnet, stattliche, etwas shwer- - 
fällige Gestalten.: Bozen’ ist für die Bemohner 
.der Bozner Gegend das gelobte Land, das sie 
allein kennen und lieben, und 
‚alles Schönste in der Welt fin- 
den sie nur in Bozen. In geis- 
tiger Rücksicht ist unvermdst- ` 
liche Ruhe, sogar pom Denken, 
fester Glaube an die Religion 
der Kindheit und festes Behar- 
ren beim Alten und Негде- ` 
brachten ihr bescheidener An- 
teil. Die Jugend beiderlei Ge- 
schlechtes verrät Talent, aber 
meniger Lust, es auszubilden. 
Wenige Jünglinge menden 
‚sich zum Studieren. Gulmülig- 
keit, Ehrlichkeit, Treue und ge- 
sektes Betragen sind bei ihnen 
herpvorstehende Tügenden. 
Wie ihr Himmel stet und gleich- 
mäßig ist, so hat auch ihr Wesen elmas Oe- 
regeltes, ein Faden von einer gleichen Spindel 
abgemicelt. Im Vergleiche mit andern haben 
sie in ihrem Äußern etwas Vierschrétiges und 
Ungefüges, das ihre Gesellschaft oft nicht sehr 
behaglich macht, aber Stolz, mie man ihnen 
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Möltner Bauer 


_ (Mutter des Künstlers) 


‚schuld gibt, haben sie persönlich: nicht, wohl 

aber sind sie stolz auf den Kreis, dem sie an- ` 
gehören.«e Den Pustertalern ‚hält er Recht- 
haberei und Streitsucht рог, rühmt aber deren 
ganz besondere Tapferkeit, die 
‚sie іп den Franzosenkriegen 
bemiesen hätten und erfreut 


SS 3 dankens und der Macht ihrer ` 
4 | _Persönlichkeit. Den Вгіхпегп. 

_ | spricht er besondere künstle- | 
-rishe und mechanische Talente 
zu, weiß die Outmütigkeit. und 
Treuherzigkeit der Мегапег 


zeichnet die Leute aus der Ster- | 
zinger Gegend als einen tief- | 
ernsten und sehr schönen Men- ` 
schenschlag, der urkräftig alt- 
keltisches Blut der Brennen und. . 
Genaunen perrete. 
LudmigSteub meif von den . 
Boznern zu sagen, daf sie sich der hohen Be- 
` deutung ihrer Stadt für deutsches Volkstum und 
Bildung Беги! seien. Ludwig von Hörmann 
Keen Сер die Rittner' prächtige germanische 
Gestalten seien, “zwischen 

denen sich nur hin und mie- 


Thomas Diet 


_ romanische Reste, zeige. Chris- 
. Нап Schneller ruft aus: >Sind ` 
. das nicht kerndeutsche Pracht- ` 
‚menschen, diese Eggentaler 
und Sarntaler, diese Meraner ` 
Bauern, in melchen nach Steubs 
Lieblingsidee die leibhaftigen 
Nachkommen der alten Goten 
stekenk ` | 
Zingerle hat besonders die 
engeren Landsleute. Andreas 
‚Hofers ins Herz geschlossen, 
die Passeirer. So schlank und 
stolz, findet er, sehen sie aus, 
daf тап den Eindruck empfan- ` 
ge, es mit verkleideten Vertretern höherer Ое- 
sellschaftsschichten zu tun zu haben.. Er spricht 
ihnen, bei Bauern etwas Unerhörtes, feineres 
Empfinden für die Schönheit der Hochgebirgs- 
natur, ja sogar Verständnis für die ideale Seite 
der Liebe zu, mit Neigung zur Schmärmerei und ` 


Thomas Rief 


sich an ihrer Ruhé des Oe- - 


nicht genug zu loben und be- - A 


_ der ein dunklerer Schlag, räto- / 


zur Sentimentalität. Blaue Augen und blonde 
Haare zeichnen sie durchgehends aus, die un- 
irüglichsten Zeichen deutscher Abkunft.. Zu den 
enigen Ausnahmen zähle gerade der dun- 
kelhaarige, breit und gedrungen gebaute An- 
-dreas Hofer selbst. In bezug auf Denkungsart 


sei er.dagegen ein echter Sohn seines Heimat-. 


tales gemesen. 2 5: 
Vielleicht ist es kein Zufall, daß Hofer und 


. Haspinger, ih möchte sagen die seelischen 


Führer im Jahre neun, Südtiroler maren, Speck- 
bacher, >der Mann von Rinn<, hingegen sich 
‚ als‘ Schlachtenführer am meisten hervortat. 
Wollte man sich an das Wagnis heranmachen, 


- ет unterscheidendes Wort über die Nord- und 


` Südtiroler bezüglich ihrer Wesensart zu spre- 

chen, so märe den Іеђіегеп vielleicht tieferes 
Gemüt, mehr Freimut und Treuherzigkeit zuzu- 
sprechen, den Nordiirolern dagegen kühlerer 
Verstand. ` ба т | 
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Im übrigen sind die Unterschiede zmischen | 


=== 


dem oberen und unteren Inntale vielleicht größer 
als die zmischen jedem dieser beiden Talab- ` 
schnitte gegenüber Südiirol. Auf dem Gebiete — 
der Wissenschaft und Kunst steht Südtirol hinter 
dem Norden nicht zurück. Die Gegend роп . 
Bozen gilt als Heimat Walters, des größten 
deutschen Minnesängers, Michael Pacher, der 
genialste deutsche Altarbauer aller Zeiten, mar 


` ein Pustertaler, Fallmerayer, der Geschicts- 
. schreiber von Weltruf, stammte aus der Gegend 
роп Вгіхеп. Die größte Fülle роп starken Talen- 


ten meist Tirol südlich und nördlich des Brenners 
auf dem Gebiete der bildenden Kunst und 


‚ der Technik auf. 


Beide Teile des Landes aber denken nicht 


` daran, über den Vorsprüng des einen oder ` 


anderen zu rechten. Die Deutschen des Nor- 
dens und Südens vermeiden vielmehr heute . 
mehr denn je alles Trennende, fühlen sie sih 
doch mit vertiefter Erkenntnis als ет einzig Volk 
pon Brüdern für alle Zeit. = 
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- Gezeichnet von Hugo Steffen 


STERZING UND SEINE BAUDENKMALER | 


VON HUGO STEFFEN 


W' ie alle Tiroler Städtchen besteht auch Stet- 
| zing nur aus einer Hauptstraße mit me- 
nigen kurzen Nebengäfchen. Зет Name wird 
zum ersten Male in einer Urkunde рот Jahre 
1204 ermähnt, und schon 1296 als Stadt (civitas) 
bezeichnet mit 28 Mr. Stadtsteuer und Angabe 
pon Häusern. König Heinrich ооп Böhmen de- 
kretierte den Bürgern 1528 das Stadtsiegel, mel- 
ches ein altes buckliges, auf Krücken gestüßtes 
Männchen mit einem Rosenkranze in der Hand, 
auf dessen Rücken ein großer Adler sikt, dar- 
stellt. Dr. Staub führt den Namen Sterzing auf 
eine abgekürzte Form des deutschen Kose- 
‚namens Starzo (Starkolf) zurück. Der Wohlstand 


im Mittelalter muß bedeutend gemesen sein und 


viele reiche Familien, so die Stöckel, Geizkofler, 
vor allem die Jöch! haben sich durdh'ihre Häuser 
und Stiftungen ein bleibendes Denkmal gescht, 
Das Jöchlhaus, im Volksmunde >Jöchlsturm< 
genannt, besikt in seiner im zweiten Stockmerke 
befindlichen selten schönen, geschnitten Holz- 
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dede ein Gite ersten Ranges, welches | 
sich der kunstsinnige Matthias Jöch! 1469 errichten 
ließ. Das interessante Haus macht im Äußeren, . 
dor allem nach der noch im ursprünglichen Zu- 
stande befindlihen Gartenseite, mit seinen 
Staffelgiebeln einen оогпертеп Eindruck und 
murde рот Vater des Genannten erbaut.- | 
Wie großzügig die Sterzinger Bürger Чата- 
liger Zeit die Ausgestaltung ihrer Stadt planten, 
geht aus der Anlage der außerhalb liegenden 
Stadtkirche hervor, die errichtet murde, um als 
Mittelpunkt eine Kette pon neuen Straßenzügen 
zu überragen, mas jedoch durch den später 
eintretenden Rückgang der Verhältnisse unter- 
bleiben mufte. Deshalb steht jekt die stattliche 
Kirche seltsamermeise zehn Minuten außerhalb 
der Stadt. Sie ist ein bedeutender, mächtiger, 


spätgotischer Hallenbau, dessen Gemölbe роп 


zehn hohen Marmorsäulen getragen mird. Der 
achteckige Chor murde zwischen 1417 und 145Ter- 
richtet, morauf das Langhaus 1477—1525 folgte. 


.straße mit der Seitenfront 


des Rathauses gebildeten 
‚ Ecke etmas verbreitert, ist 


Daß infolge des Wohlstandes und Reichtums 
die Stadtväter auch durch Aufrichtung eines für 
die Verhältnisse des Ortes großen und prunk- 
pollen Rathauses glänzen mollten, ist selbst- 
verständlich, missen mir doch, mie in dieser Be- 
ziehung im Mittelalter und in der Renaissance- 
zeit die Städte miteinander förmlich metteiferten 
und sich in Größe, Schönheit bzm. Prunk ihrer 
Rathäuser zu übertreffen suchten. Der schöne 
Sterzinger Bau liegt unge- 
fähr in der Mitte der Haupt- 


nach einem Gäfchen zu, 
und da sich die Straße an 
dieser durch einen derErker 


eine Art Marktipla ge- 
schaffen, auf dem der mar- 
morne Johannesbrun- 
nen steht, melcher 1759 als 
Dank für eine glücklich 
porübergegangene Über- 
schmemmung errichtet mur- 
de. Das zinnenbekrönte, mit | 
zwei Erken geschhmdckte | Ur(:, DÉI d 
Rathaus, sowie auch die Е 
sih anschliefenden Се- 
bäude mit den interessan- 
ten Lichthöfen, melche der- 
selben Bauperiode ange- 
hören, zeigen jene für Süd- 
tirol typische Parzellierung, 
mobei der charakteristische ~ 
überdachte Mittelraum des 
Hauses sein Licht von der Sterzing, Rathaus 
Seite durch ет oben in der — 

Kommunemauer befindliches Fenster erhält. 
An die Hinterfront schließt sich ein ziemlich 
schmuclosesTanzhausan, welches auferdurch 
den Ubergang vom Rathause noch durch eine 
überdecte Ireppe unmittelbar рот Hofe er- 
reicht werden kann. Die beiden reich mit Maf- 
merk und Wappen реггіегіеп Erker murden erst 
etwa 50 Jahre nach Beginn des Baues vollendet. 
Dagleichzeitig der die Hauptstraße nach Norden 
abschließende Zmölferturm, zu dem Erzher- 
zog Siegmund den Grundstein legte, und an- 
dere Bauwerke in der Stadt errichtet wurden, 
so mußte laut den Stadtrechnungen, megen 
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Mangel an Arbeitern off unterbrochen merden. 

Durch den breiten, reich mit Rippenprofilen 
und Schlufmappen übermölbten Hausflur des 
Rathauses gelangt man rechts über die Treppe 
nach den mit Galerien umzogenen Lichthof im 
ersten Stockmerke, der zugleich das Treppen- 
haus bildet. Es ist der hervorragendste, den 
Architekten am meisten fesselnde Teil des Ge- 
bäudes, und in der überaus malerischen Stim- 
mung ein Heiligtum für sich. 
Die Treppe, die vom Erd. 
geschoß ins erste Stod- 
merk führt, erhält ihr Licht 
durch eine von Gittermerk 
umschlossene Öffnung. 
Durch seine pornehm ein- 
fache Architektur, die ge- 
schmacooll verteilten Hei- 
ligenbilder, Epitaphien 
alter Sterzinger Familien, 
der Poc, Geiskoffler, Pair 
und Streng, ermeckt dieser 
Raumeinengeradezufeier- 
lich ernsten Eindruck und 
gibt im Verein mit den reiz- 
pollen Lichtwirkungen ein 
munderbar malerisches, 
mittelalterliches Stimmungs- 
bild, welches in dieser Har- 
monie so leicht nicht wieder 
zu finden sein dürfte. Eine 
auf Konsolen und spät- 
gotisher Säule ruhende 
Bogengalerie mit typischen 
Tiroler Steinbrüstungen, zu 
dereine Treppe emporführt, 
zieht sih um den ganzen 
Saalherum. Durch еше eiserne Tür gelangt man 
in das alte Ratsarchiv, melches noch kostbare 
und interessante Dokumente aufzumeisen hat. 

In der Erkerecke des ersten Stockmerkes be- 
findet sih der prächtige alte Rathaussaal mit 
einfachen Holzvertäfelungen, gotischer Balken- 
decke und schöner Renaissancetir mit ge- 
schmacoollen Beschlägen. Vom Plafond hängt 
als Prunkstück еіп Lastermeibchen aus der Blüte- 
zeit der Renaissance herab, auf einem unge- 
möhnlich mächtigen Steinbockhorn die meister- 
haft geschnißte und bemalte Figur der Lukretia. 
Die vier mertoollen doppelseitigen Tafelge- 
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mälde stammen vom Hauptaltar der Pfarrkirche 
und murden ооп dem Ulmer Meister Hans 
Mueltscher 1446 bis 1458 geschaffen. 

Wie die Abbildung zeigt, finden mirim Neben- 
hause einen der schönsten Höfe Sterzings. In 
seiner Architektur ist er ein Unikum und in male- 
rischer Formenverteilung gehört er zu den origi- 
nellsten Höfen Südtirols. Ermähnensmert ist 
noch die Hospitalskirhe, ein Ootleshaus роп 
оогпеһтег barocer Archi- | 
tektur. 

Von den in der Umge- 


bung Sterzings liegenden en 


Thumburg, die erste Stelle a" = 
ein, der in den Urkunden 
seit Anfang des 13. Jahrhun- 
Чен; erméhnt wird. Das an- 
sehnlihe Gebäude ist mit 
Staffelgiebeln und spät- 
gotischen Erkern versehen, 
die mit ihrem Unterbau 
einen originellen Eindruck 
mächen. Da der Ansik im 
Laufe der Zeiten mieder- 
holter Erneuerungen unter- 
zogen murde, sind die bis 
in die lebten Jahrzehnte ` 
noch sichtbaren Reste einst Wal 
prächtiger Fassadenmale- 
reien jekt ganz verschmun- 
den; auch diehohelerrasse 
am Eingang des Hauses 
veränderte man in den fünf- 
ziger Jahren. Im Innern fin- 
den mir noch mehrere оег- 
täfelte Zimmer, desgleichen 
ein Gemach mit hübschen Wandmalereien aus 
gotischer Zeit, mie mir sie ähnlich in demgrünen 
Zimmer des nahen Schlosses Reifenstein 
antreffen, so daf es fast scheint, als ob ет 
und derselbe Meister in beiden en tälig 
gemesen sei. 

Daf тап роп diesen Ansiben und Schlössern 
oft eine geradezu übermältigend schöne Aus- 
sicht genießt, ist bekannt, und es bemeist, mie 
Че alten Edelherren mit erstaunlich raffiniertem 
Schénheitssinn an die Ausmahl des Bauplaßes 
gingen. Wie sie es aber auch miederum оег- 
standen, das Gebäude mit vollendetem Ge- 
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Sterzing, Alter Hof 
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Schlössern nimmt der Ansif Е ый 


Gez. von Hugo Steffen 


schmack der Landschaft anzupassen, тиб nur 

immer wieder zu heller Bewunderung hinreißen. 
In keinem andern Gaue des gesegneten Tiroler 
Landes treten uns in baulicher Hinsicht so eigen- 
artige Schlösser und Burgen entgegen als an 
der Brennerstraße. Die baulustigen Fürsten, an 


. ihrer Spike Erzherzog Siegismund, genannt der. 


Münzreiche, somie die Ritter und Adelsherren 
ließen sich ihre befestigten Schlösser in der 
Regel auf aussichtsreicher 
Anhöhe erbauen und die 
hohen Säle oder traulichen 
GemächermitreichenMale- 
reien, geschnikten Vertäfe- 
lungen aufs reichste aus- 
statten, deren noch vorhan- 
dene Reste auf uns moder- 
ne Menschen immer mieder 
pon neuem eine so große 
Anziehungskraft ausüben. 
Kein Wunder auch; denn 
‘moh! nirgends hatsich Natur 
und Kunst so eng verbun- 
den mie in Tirol und Ster- 
zing, mo die shneebedeck- 
ten Berghäupter auf eine 
glänzende -Epoche mittel- 
alterliher Kunstblüte һе- 
rabblicken! 

Als Rudolf IV. die einst 
außerhalb vorbeiführende 
Römerstraße mitten durch 
die Stadt leiten ließ, ent- 
mickelte sich ein reger Han- 
delsverkehr, der im Verein 
mit dem aufblühenden 
Bergbau bald einen glän- 
zenden, sich namentlich auch in baulicher Hin- 
sicht ausprägenden Wohlstand schuf. Es mar 
dies die-herporragendste Zeit des Städichens, 
denn mit dem allmählichen Erlöschen des Berg- 
baues schmanden die guten Verhältnisse, und 
erst in den lebten Jahrzehnten nach Eröffnung 
der Brennerstraße traten wieder bessere Zeiten 
ein. Die berüchtigten, ungesunden Sterzinger 
Sümpfe murden trocken gelegt und die auf- 
blühende Industrie somie ein bedeutender 
Fremdenverkehr halfen der Erinnerungsstätte 
alter deutscher Kunst den alten. Wohlstand 
zurückführen. 
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р“ traulichen Städtchen Tirols, seine sagen- 
ummobenen Burgen, seine bodenständi- 


gen, reizvollen Kirchen und Kapellen verseßen · 


uns in kunstsinnige deutsche Vergangenheit. Das 


Mittelalter регЫађіе, eine neue Zeit brach an, 


die Reformation und ihre Gegenströmung 
brausten über das Land hinmeg, das Zeitalter 
der Renaissance brach sich siegreich Bahn und 


endete in der glänzenden Barod- und Empire- 


kunstmeise, die inBrixen mit dem Dombau große 
Triumphe feierte. Das Eigenartige ist nun, daß 
man bei derrbedeutendsten Kultus- und Monu- 
mentalbauten dieser Epoche stets sein Augen- 
merk auf das nahe Italien lenkte und oft italie- 
nische Baumeister mit solchen Aufgaben be- 
наше, im Gegensak zu früheren Zeiten, nament- 
lich dem Mittelalter, mo fast durchmeg deutsche 
Baumeister an den Dombauten tétig waren und 
diese aus ihrem Empfinden heraus schufen. An- 
ders ist es mit den Profanbauten in Tirol be- 
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BRIXEN UND SEIN DOM 


VON HUGO STEFFEN | Е 


stellt, die somohl in der Renaissance- als auch 
in der Barockzeit, mit menigen Ausnahmen 
einiger Paläste, ihre deutsche Eigenart be- 
mahrten. 

Wohin auch unser Blick in Brixen fällt, sei es 
in die dämmerigen Laubengänge oder ооп der 
Brücke aus zur Altstadt und Adlergasse, überall 


wird er des Domes ansichtig. Vor allem роп der 


Brücke bietet sich ein prächtiger Anblick dar. Im 
Vordergrunde die in gebogener Linie laufende, 
mit Erkerhäusern belebte Gasse, melche zu der 
aus dem 15. Jahrhundert staminenden Pfarr- 
kirhe und dem nebenanliegenden zmeitür- 
migen Dom führt, dahinter die Bergmelt, wahr- 
lich, ein entzückendes Architekturbild роп har- 
monischer Schönheit! | | 
Gleich allen unseren Kathedralen und Mün- 
stern meist auch der ehrmürdige Dom zu Brixen 
eine reiche Vergangenheit auf. Da ihm und den 
angrenzenden Klostergebäuden alle Jahrhun- 


$1 


ЖАЛ. 1 SE 


Awe ® paN 
m ТТГ a Ы Ше? 
rr ds | лш. ch git Wéi | 
| ЕЕ: 
DIENSTE | 4 жас Sy | 
ы” А р 


4 
NM 


MM 
ric 


Blick in die Adfergasse, links der Dom, rechts die Pfarrkirche / Н. Steffen 


derte mehr oder meniger den Stempel auf- 
drückten, läßtsich daraus und an der Hand der 
chronologischen Angaben im mertvollen Dom- 
archiv manches Dunkel aus der Baugeschichte 
des altehrmtrdigen Domes lüften. Schon im 
to. Jahrhundert erhob sich an der gleichen Stelle 
ein stattliches Münster, als noch auf steilen Felsen 
das nahe Säben als bischöflicher Sik bestand. 
Doc nicht lange sollten sich die Brixener ihres 
Domeserfreuen, denn eine Urkunde besagt, daf 
am Karsamstage des jahres 1174 die Stadt mit 
samt dem Dome ein Raub der Flammen murde. 
Bischof Richer führte einen Neubau auf, den erst 
sein Nachfolger, Bischof Heinrich pon Berchtes- 
gaden (1178—1196), vollendete. Aber auch die- 
sem Neubau mar kein langer Bestand beschie- 
den, denn am 15. Januar 1254 brach abermals 
eine große Feuersbrunst aus, melche die halbe 
Stadt in Asche legte und den Dom hart mit- 
nahm. Das bischöflihe Archiv besikt Abbil- 
dungen, die die Anlagen des Domes рог den 
Bränden ооп 1174 und 1254 zeigen. Darnach be- 
stand der älteste Dombau aus einer Pfeiler- 
basilika mit einem Mittel-, zwei Seiten- und 
Querschiff nebst Chor, der von drei Apsiden 
abgeschlossen murde. Mit einer vierten Apside 
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lehnte sich diesen die Katharinenkapelle an, 
melche mit der ehemaligen Wohnung der Kano- 
niker verbunden mar. Das älteste Münster mar 
äußerlich ein romanischer Ziegelsteinbau, des- 
sen Rest in den Grundmauern des noch оог- 
handenen südlichen Turmes erhalten sein soll. 
An die Wohnungen der Kanoniker gliedert sich 
die jekt noch bestehende Johannes- oder Tauf- 
kapelle an, und das inmitten liegende Kreuz- 
gärtl umschloß der alte Kreuzgang. Im Westen 
lag die bischöflihe Wohnung nebst der sich an 
die Residenz anschließenden, gleichfalls noch 
bestehenden bischöflichen Kapelle. 

Da nun der altersgraue Dom, an dem man 
seit Jahrhunderten baute, arg schadhaft mar, 
murde am 13. August 1745 mit der Abtragung 
des Gotteshauses begonnen. Man ließ von 
einem deutschen und einem italienischen Ardhi- ` 
tekten Pläne fertigen, über deren Wert sich 
Streitigkeiten erhoben, mie dies öfters im 18. Jahr- 
hundert zu verzeichnen ist, mo bei Kirchen- 
bauten — ich erinnere nur an die Hofkirchen zu 
Innsbruck und Dresden und an die Theatiner- 
kirche in München — deutsche und italienische 
Architekten gleichzeitig Pläne schufen. Troß der 
künstlerischen und praktischen Vorzüge seitens 
des deutschen Baumeisters, der einen glänzen- 
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den Entmurf geschaffen haben soll, murde der 
Entrourf des Architekten Delaj genehmigt und 
zur Ausführung angenommen. 

Bei Vollendung der äußeren Architektur mit 
den zmei Türmen nach dem Domplake zu 
scheinen die Wogen der Erregung sehr hoch 
gegangen zu sein. In den Akten fand ich viel 
Meinungsperschiedenheiten polemischer Ап. 
Den meisten war die Hauptansicht nicht гойгае- 
poll und muchtig genug. So murde denn ein- 
stimmig der Beschluß gefaßt, der Hauptfassade 
eine geräumige Vorhalle zu geben, und aufBe- 
treiben eines kunstsinnigen Herren pon Peisser 
murde auch eine solche in den jahrent785—1790 
nach den Entwürfen des deutschen Architekten 
3. Pirchstaller ausgeführt, nachdem der eigent- 
liche italienische Architekt des gesamten Domes, 
Delaj, das Zeitliche gesegnet hatte. 

Der neue Dom, melcher sich genau auf der 
Stelle des alten erhebt, besteht aus einem 
runden Chorabschluß und Querschiff mit drei 
Jochen. Die eigentlichen Strebepfeiler sind 
nach innen angelegt und deren Zmwischenräume 
zu Altarzmecken ausgebaut. Aus der ehema- 
ligen Basilikenkirche ist eine Hallenkirche ge- 
morden, wobei das mächtige Tonnengemölbe 
mit Stichkappen in italienischer Form einen star- 
ken Eindruck hervorruft. Die kräftigen Pfeiler 
sind reich und pornehm mit Pilastern aus bun- 
tem Marmor belebt. Das neue Gemand der 
alten quadratischen Türme besteht aus Qua- 
dern und СіеБеіп, morauf sich achtseitige, durch 
Hauben abgeschlossene Aufbauten erheben, 


die von viereckigen Postamenten mit Helmen 
bekrönt sind. 

Zur erhöhten Wirkung der Fassade trägt die 
Vorhalle bei, ja sie gibt erst dem Baumerk den 
gemaltigen, majestätischen Eindruck. Wahrlich, 
der Domplat hat dadurch im 18. Jahrhundert 
eine großzügige Anlage erhalten, die der 
porangegangenen mittelalterlichen nicht nach- 
steht! Das antike Gebälk der Flügelbauten der 
Vorhalle mit den Ігідіурһеп und stufenartigen 
Aufbauten, Aufséken und Bekrönungen zeigt 
förmlich ein modernes Сергёде. Pilaster und 
Säulen sind auch hier in Marmor ausgeführt. 

Ап der Südseite des Domes, zmischen Tauf- 
und bischöflicher Kapelle, eingeschlossen von 
den ehemaligen Wohngebäuden der Kano- 
niker, liegt der erwähnte berühmte Kreuzgang 
mit seinen hervorragenden Malereien an den 
Gemölben und Wänden, die vor jahren gut 
erneuert wurden. Zwanzig Kreuzgemölbe 
schmücken den reichbelebten Kreuzgang, der 
zwischen den Strebepfeilern romanische Dop- 
pelsäulen in origineller Formensprache Бесібі. 
Der Bilderzyklus ist unabhängig роп dem nahen 
Italien, gleich der deutschmittelalterlidien Archi- 
tektur ganz in deutschem Charakter gehalten. 
Von den zmanzig Arkaden sind fünfzehn voll- 
ständig ausgemalt und enthalten mehr als 
120 Darstellungen. Diese Bilder geben Zeugnis 
роп der hohen mittelalterlichen Poesie im reli- 
giösen Sinne, sie sind ein vollendetes Kunst- 
denkmal und verseken den Beschauer in das 
Leben und Denken unserer Vorfahren. 


WENN BAUERN BETEN 


Ein Vaterunser hart mie ihre Berge, die sie lieben unbemuft, 
Ein müdes Wortefallen aus geprefter Brust, — | 

Ein Beten sonder Frömmelei und Lust...... 

Ein spärlich Danken für ein spärlich Brot, 

Und ет Sichfügen stets dem gleichen Gott; 

Ein litaneienhaftes Weitergehn, 

Vorm Дое dann ein schmeres Bleibenstehn ... 

Ein Wort ums andere fällt mie schwerer Stein, 

Und rollt in ihren Bauernhimmel ein. 


HANS HEILMEIER 
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Der Monte Pelmo рол Norden 


С. Neumann phot. 


DIE NEUEN DOLOMITENBAHNEN 


К | 


Д: im Mai 1915 Italien in den Weltkrieg ет- 
griff, sah sich die österreichische Heeres- 
leitung vor neue, gemaltige Aufgaben gestellt. 
Südtirol murde Kriegsschauplak und in Gebirgs- 


. gegenden, die nur da und dort eine Fahrstrafe 
hatten, sonst aber unmegsam paren, mußten 


ganze Armeekorps nicht nur aufmarschieren, 
sondern auch ständig mit Lebensmitteln und 
Kriegsmaterial versehen merden. Einen der 
schmierigsten Abschnitte bildete die Dolomiten- 
front, hier hatte man sofort nach Ausbruch der 
Feindseligkeiten den Mangel an leistungsfä- 
higen Verkehrsmitteln auf das schwerste emp- 
funden. Deshalb murde die Herstellung pon 
Feldbahnen angeordnet undmit äußersterKraft- 
anspannung der Bau роп zmei Linien sofort be- 
gonnen. Es paren dies die Grödner Bahn und 
die Fleimser Bahn, denn durch diese beiden 
Täler, die hoch in die Dolomiten hinaufziehen, 


gelangte man fast unmittelbar zu den Kampf- 


stellungen, die durch Seilbahnen mit den Tal- 
schlüssen verbunden wurden. So bildete ғ. В. 
die im Hintergrunde des Grödentales aufstei- 
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| ende Sellagruppé einen Hauptstähpunkt der 


österreichischen Dolomitenfront und um die Sel- 
lagruppe herum zogen sich elektrisch betriebene 
Seilbahnen zum Pordojpaf und hinüber zum / 


Col di Lana.. | | | 
Um nun dem zwingenden Bedarf der Front- 


 këmpker an Nachschubsmitteln zu genügen, 


murde der Bauder Kriegsbahnen, insbesondere 

jener der Огбапег Bahn, mit solcher Tatkraft ` 
betrieben, daf schon nach 41 Monaten der 
Pfiff der ersten Lokomotive von den Felsen des 
Sellastockes miderhallte. Der Techniker, der den 
Plan entwarf, mar Professor Dr. Orley, der Or- 
ganisator, der die Ausführung leitete, mar Oberst ~ 
Khu pom Eisenbahnregimente, diese beiden 
haben auch die Fleimser Bahn geschaffen. Jahr- 
zehntelang hatte man im Frieden davon ge- 
sprochen, das Ordédental und das Fleimstal durch 
Kleinbahnlinien dem großen Verkehr nahezu- 
bringen, aber an Eifersüchteleien zwischen den 
beteiligten Nachbargebieten, an politischen 
Streitigkeiten und. an finanziellen Bedenken. 
scheiterten die Entmürfe immer wieder. Der 


СогНпа d’Ampezzo'gegen die Totana Er 


` 
- 


Krieg, der solche Hindernisse nicht kannte, trat 


‚ hier als Kulturfaktor auf und schuf die lang- 


begehrten п mit кын 


Schnelligkeit. 
Betrachten mir zuerst Ше Örödner Bahn, 


die zunächst als Provisorium :mit hölzernen 
Brücken und Gerdsten dem Verkehr übergeben, 
` dann aber allmählich in Stein- und Eisenkon- 


struktionen sorgfältig ausgebaut murde. Wäh- 
rend die Grödner Fahrstraße von Waidbruck 
an der Talmündung ausgehend; dem Laufe des 
Dürschingbaches folgt, beginnt die Bahn bei 


Klausen am linken Eisackufer und umzieht їп. 


großem Bogen die Hänge des Layener und 
Peterer Berges, um dann nahezu eben St. Ul- 
rich, den Hauptort des Orödentales, zu er- 
reichen und ооп da, der Talsohle folgend, nach 
Plan, am Fuße der Sella, aufzusteigen. Die 


‚Länge. der gesamten Bahnlinie beträgt, 51 Kilo- 


meter, hierfür benötigen die gewöhnlichen 
Züge, die an sieben, Stellen. Ballen pölle drei 
Stunden: 

Der Klausener Talbahnhof der Grédner Bahn 
liegt in 520m Seehöhe, der Endbahnhof in Plan 
liegt 1592 m hoch, somit beträgt der Höhen- 
unterschied 1072 m — für eine Adhäsionsbahn 
pon so kurzer Entmicklung eine ungeheure Lei- 
stung. Die Spurmeite ist 76-ст, doch murde der 


м 


С. Neumann phot. 


Bahnkörper so angelegt, ааб er auch für eine 
Spurmeite роп t m genügen könnte. Die durch- 
schnittlichhe Steigung beträgt 54 auf Tausend, 
die Höchststeigung 49 auf Tausend. Der Mini-. 
malradius des Provisoriums maf, 50 m, der jet- 
zige ist um 8 m länger, bei der geringen Länge 
und Fahrgeschmindigkeit der Züge genügt das 
vollkommen. ` 

An Kunstbauten sind vorhanden, ein Viadukt 
mit 8 steinernen Bögen, 7 Tunnels (ооп 20—80 т 
Länge) und 12 teils eiserne, teils steinerne 
Brücken. Die Herstellungskosten murden seiner- 
zeit mit 21/, Millionen Kronen veranschlagt, 
maren aber in Wirklichkeit viel höher und 
dürften 50 Millionen Kronen erreicht haben. Die 
italienischen Ingenieure schéken heute die 
Kosten für die an der Bahn noch fehlenden 


kleinen Ergänzungen auf 2 Millionen Lire. 


Eine Fahrt auf der Grödner Bahn zeigt uns 
zunächst das malerische Eisacktal, das mir um 
so besser überschauen, je meiter mir aus seiner 
Tiefe emporsteigen zu den sonnigen Нӧђеп des 
Mittelgebirges. Das emig schöne, einst роп 
Dürer festgehaltene Bild des dunklen Diorit- 
felsens роп Säben mit seinen scharfkantigen, 
heroischen Umrissen steht im auffallendsten Ge- 
gensake zu der meitken Hügellandschaft von 
Villanders und Barbian, mo inmitten mo- 
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Blick nom Pordoljoch gegen ‚Araba, Falzaregopaf und Tofanssnippe 


gender Getreidefelder, idyllische Häuschen und 


‚. spielzeugarlige Kirchlein mit rofen Turmspißen 


farbenselig durcheinander gemürfelt sind. Wei- ` 
ter hinauf gegen das Rittner Hochland breiten 
sich mächtige Wälder aus und in der Tiefe zieht 
der Eisack brausend gegen Bozen. 


Wir kommen an die Bergecke; und unsere bis- 


her nordsüdliche Richtung geht in eine mest- 


. östliche über. Hart am Eingange des Orödner ` 


Tales, das mir nun meithin überschauen, erhebt 
sich die Trostburg, und über ihr auf tannen- 
umschatteten Hügeln träumen die reizenden 
Waldhöfe pon Tagusens. Kastanienbäume 
‚umgeben die Bahn. Wir sind in Layen, mo 
der Vogelmeidhof die Heimat des Herrn Wal- 
ther vermuten läßt. Durch bucke- 
lige Wiesen, dann an steilen Ab- ` 
hängen entlang geht es пип dem . ` 
Dörflein St. Peter entgegen, das 
jäh an der Berglehne klebt. Ora- 
daus erscheint das Wahrzeihen 
 Огбаепѕ: der riesige Obelisk ges 
Langkofels. 
Die Bahn fährt in Windungen 
manches gefällige Tälchen aus und 
senkt sich іп den ТаБо4еп` роп 
Gröden hinab, den sie bei der 
‚ Wiesenfläche Pontifes erreicht. An 
der Haltestelle Runggaditsc 
vorbei, mo der Pufler Weg ab- 
zweigt, bringt uns die Bahn in die 
` geräumige Talmeitung von St. UL. | 
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Wolkenstein 


` rich, dem sauberen Haupt, 
orte des Grédentales. Mit- 
ten durch den Ort zieht die 

_. Bahn meiter dem Langkofel 
entgegen, dessen phan- 
_tastische, graublaue Fels- 
gestalt immer -höher und 
‚schroffer in den Mittagshim- 
mel hineinmächst. Eine Mi- 
‚nute lang sehen mir sogar 


‚umstarrt pird. 


lishe St. Christina, eines. 
O. Neumann pho, Unserer schönsten Dolomi- 
es in. einer großen. Doppelschleife, melche 
die prächtigsten Ausblicke, eröffnet. Nun. geht es 
dem Talschlusse entgegen. Am Bach entlang 


‚ рефзеп malerische Baumgruppen mit kleinen, 


` peifen Häuschen, mährend im ‚Hintergrunde 
die Redül- und Rotspiken und die ungeheuren, 
festungsartigen Mauern der Sella den Blick des 
Reisenden äuf sich ziehen. Endlich gelangen. 
mir zu der unvergleichlih schön gelegenen 
Kirche роп Santa Maria in Wolkenstein, wo 


` sih: zmischen roten, senkrechten Felsen der 


sagenberühmte Tobel des Langentales auftut. 
Da. oben klebte einst in einer Nische der 
Felsmand das Höhlenschloß Wolkenstein, der 


Stammsif der. Grafen роп Wolkenstein-Trost- | 


org Sech он 


Dr. Pfeifer phot, 


in das Langkofelkar, das pon | 
einer ganzen Reihe kahler 
und zackiger Dreitausender | 


Wir. erreichen das Wei, 


tendörfer,, und durchfahren d 


>> - 


= 


е 


‚fuschg und über das Sellajoch nach 


_ perbindet, erhebt sich nicht zu so be- 
 deutender Seehöhe mie die Огба- 


burg. Noch einige Minuten, die 
Bergerücken zusammen, einWiesen- - 
kessel nimmt uns auf und die Bahn 
endigt. Hier liegt Plan, pon mo We- 
ge iber das Grödner Joch nach Col- 


Fassa führen. Hier mird der Verkehr 
im Sommer durch Postautos permit- 

telt. 

Шие Fleimser Bahn (Fleims- 

talbahn), die das Etschland über 
den Kaltenbrunner Sattel hinweg 

mit dem hochgelegenen Fleimstale 


ner Bahn, dafür ist sie länger(58km) . 
und zählt bedeutendereKunstbau- __ | 

ten, namentlich größere Tunnelanlagen als jene. 
Die Fleimstalbahn murde deshalb von vorn- 


herein als viel kostspieliger eingeschätt und . 
zwar veranschlagte man die Baukosten auf über 
9 Millionen Kronen, на rourden etwa 


бо Millionen. 
.Die Fleimser Bahn ТТЕ Бе! Ацег dicht 


neben dem dortigen Bahnhofe der Hauptbahn 


in 222 m Seehöhe und endigt bei Predazzo in 


` 1008 m Seehöhe: Der höchste Punktliegt hinter 


Kaltenbrunn bei dem Kirchlein San Lugano 
(1097 m). Somit beträgt der Höhenunterschied 
875m. Raum für eine meitausholende Entmick- 


lung, mie sie der Layener Berg für die Grödner 


Bahn bot, mar bei Auer nicht vorhanden, daher 


mufte die Fleimser Bahn in vielen Kehren mit 


5 об Enn bei Auer 


` St. Ulrich Im ‘Grédner-Tal mit Sella und Langkofel 


Wilhelm Maller phot. 


| Wilhelm Müller phot. 
Tunnels und Viadukten mühsam zur Höhe 
geführt merden. Die Spurmeite ist 76 cm, doch 
murde der Unterbau für eine Spurmeite von 


тт angelegt, Bei einem Minimalradius роп 


бот und einer Maximalsteigung von 46. auf 
Tausend kann die Geschmindigkeit der Fleimser 


Züge bis auf 2o кт in der Stunde gebracht 


merden. Die Lokomotiven sind sehr stark und | 
schmer. | 
Von den verschiedenen Kunstbauten ermäh- 


nen mir 6 Viadukte, darunter einen pon dom 


Länge und 25 m Höhe, mit schlanken, meit hin- 
unter ins Etschtal sichtbaren steinernen Pfeilern, 


_ — ferner 6 Tunnels роп 55 bis 152 т Länge und 


5 Brücken. Von diesen sind zwei nicht mit eigens 
beschafftem Material erbaut, sondern österrei- 
chische Kriegsbrücen aus dem 
Brückenpark einer К. и. К. Armee. 
Did Bahn zieht. vom .Bahnhofe 
Auer zunächst durch, den gleich- 
namigen Ort und erklimmt dann den 
Rabenhügel, auf dessen Höhe die 
sagenummobene Ruine Castel- 
feder steht. Wir durchqueren die 
fruchtgesegneten Obst- und Wein- 
güter pon Montan, schauen meit 
hinaus in das mohlig hingelagerte 
Etschtal mit dem Kalterer See und 
der Mendel, nordmärts bis zu den 
Sarner Bergen über Bozen und süd- 
märts bis zur Paganella über Trient. 
Am großartigsten sind diese Tief- 
und- Fernblicke pon dem schmalen 
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Folds) aa gegen Мегпеі! 
` \ 


Ricken der Viadukte. Das mäctige Schloß 
Enn mit seinen formenschönen Türmen erhebt 
sich dicht neben: der. Bahn und bringt eine 
angenehme Abmedhslung т. die großen und 
fernen Linien der Landschaft. Dann ist es mieder 
die zerrissene Schlucht des Hohlenbaches, die 
unsere Aufmerksamkeit erregt, undüber Pausa 
und Kaltenbrunn, mitten durch hochstäm- 
migen Fichtenmald, geht es hinan zur Paßhöhe 
pon San Lugano, hier steht ein uraltes Kirch- 
ет in träumerischer Wälderstille, gleich einem 
Marchenidyll. Gen Südosten aber öffnet sich 
die Landschaft und es erscheint eine lange 
Kette hoher, dunkler, unbemohnter Berge, die 


pon Dichtung und Sage perherrlicht merden, - 


— es sind die Gipfel von Lagoräy. 
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О. Neumann phot. 


< 


Fast eben läuft die Bahn über aussichtssreiche 
Wiesen nach Cavalese meiter, dem sonnig ge- 
legenen Hauptorte des Fleimstals. Hier hat sich 
noch aus der Langobardenzeit ein Тһіпоѕіђ er- 
halten — der berühmte «Banco della Resön«. 
An ihm vorüber senkt sich die Bahn, um bei 
Masi in 374m Seehöhe den Дріѕіо zu Ober. 
schreiten und dann mieder allmählich zu steigen. 
Diese Linienführung ist heute unbequem, meil 


‘die volksreichsten Siedlungen am andern Ufer 


liegen, sie entsprach aber den Notwendigkeiten 
des Krieges, denn sie machte die Bahn unsicht- 
bar ‘fir den auf den südlichen Berggipfeln ste- 
henden Feind. Die Bahn befindet sich hier am 
Fuße des vorermaéhnten großen Lagoräyge- 


birges, dessen unabsehbare Waldungen гей 


Karersee mit Latemar. 


ап den nur schwach geneigten Hängen hinan- 


. ziehen. Auf der anderen [alseite liegen mit ihren. 


stattlichen Häusern die Ortschaften Cavalese, 
Tesero, Panchia und Ziano. Der Talboden 


ог immer breiter, mir sehen die Valaverta bor 


uns, mo einst ein Dorf durch Murbruch verschüttet 
rourde, und bald erscheint auch der geologisch 
berühmte Felsen ооп Canzocolli; befinden mir 
-uns doch hier in dem >»altoulkanischen Distrikt 
pon Fleims und Разза — dem Schauplak der 
großartigsten geologischen Рероішіопеп«, mie 
Humboldt ihn genannt hat. Rechterhand bildet 
. das Gebirge eine Bucht, über melcher die menig 
besuchte Kuppe des Margola emporsteigt. Im 
Süden ragen die hohen Zacken der Moregna, 
an denen manche Kriegs-Erinnerung haftet. 


Alpine Well ` 


О. Neumann phot. 


Die Bahn zieht eben durch die Wiesen, über 
schreitet auf eiserner Militärbrücke den Tra- 


.vignolobach und erreicht in flachem Bogen den 


Endbahnhof Predazzo. Weit im Östen erschei- 
nen die Paladolomiten mit ihren munderbar 
leuchtenden Gipfeln. | Ее 

Von Predazzo gehen zmei große Straßenzüge 


aus: durch das Fassatal zum Pordojpaf und 
weiter über Falzarego nach Ampezzo — und 


durch das Travignolotal zum Rollepaß, dann 
hinab nach S. Martino (das jet leider zerstörtist) 
und sodann meiter über Primiero nach Fonzaso 
und Feltre. 

Wir kommen nun zu der dritten der neuen 
Dolomitenbahnen, nämlih der sogenannten 
Ampezzaner Bahn, melde Toblac über 


$7 


та» 


Cortina d’Ampezzo mit Cadore verbindet. 
Diese Bahnlinie ist 64 кт lang und durchquert 


die gesamten östlichen Dolomiten. Sie hat bei 


Toblach Anschluß an die Hauptlinie Franzens- 
feste—Marburg, auf melcher die Wiener Schnell- 


` ;аде laufen, und verbindet sich bei Calalzo, 
di Cadore mit der normalspurigen Bahn 


Calalzo—Belluno— Venedig. | 

Die Ampezzaner Bahn entstand in ı einzelnen 
Abschnitten, denn 21 
jahre lang zog sich 

‚ die Front durch die 
Ampezzaner Berge. 
Erst bauten ` beide 
Heeresleitungen . ій 
den. роп ihnen be- 
herrschten Talstrecken 
leichte Feldbahnen. 
Als dann die Озїег- 
reicher im November . 
`. 1917 die ganzen: Do- 
lomiten Безе еп, Бе- 
gannen sie mit der 
Herstellung einer.ein- 
heitlihen Bahnanla- 
ge, die aber infolge 
des Zusammenbru- 
‚дез nicht vollendet ` ` 
merden konnte: Im 7 
Mai 1919 nahm die ita- 


lienishe Heereslei- k 

tung das unterbro- (Ee Sar “АЗ 

hene Werk mieder | RN ү پا‎ 
ФА, US ма / ай 


auf und im Juli 1920 
mar die ganze Strecke, ` ` Die Wolkensteinerburg 
ооп Toblach bis Ca- = | 
lalzo, mit einer Spur- ` 
meite pon 95cm vollendet. Ба Verkehr hätte 
aufgenommen merden ‘können, menn nicht 
Schwierigkeiten megen der Lokomotiven ent- 
‚standen mären. Inzwischen sind neue, eigens 
konstruierte Lokomotiven bereitgestellt morden. 
Die Ampezzaner Bahn beginnt bei Toblach 
in 4210 m Seehöhe, überschreitet den Sattel des 
Gemärks (1550 m), der ihren höchsten Punkt 
bildet, durchbrichtdas Felslabyrinth: ponPeutel- 
stein, berührt Cortina d’ Ampezzo(f249m, 
28,5 km von Toblach) und senkt.sich dann in die 
Landschaft von Cadore hinab, mo die End- 
station Calalzo nur noch 806 m über dem 


р 


SW 


Мегге. liegt. Auf dieser Strecke befinden sich ` 
14 Zmwischenstationen, 5 Haltestellen, 33 Bahn- ` 
märterhäuschen, fo Tunnels pon 20 bis 200 т 
Länge und то Brücken. ` Die stärkste Steigung 
beträgt 55 auf Tausend, der Minimalradius 7o m. 
Die in technischer Hinsicht bemerkensmerteste _ 
Strecke liegt zwischen Ospitale und Fiames; 
hier gibt es 2 Tunnels und 4 Brücken, darunter 
die 27 m lange eiserne Brücke über den Felizon- . 
bach. Auch dasLand- 
` schaftsbild ist gerade 
in ‚diesem Teile über- 
aus: großartig. und 
 mechselooll, die tiefe 
‘-Klamm des Felizon. 
die ungeheure Wild- 
nis роп Trapenanzes 
mit dem kahlen Schei- 
tel des Lapinores und 
den roten Kréideza- 
cken von Antruilles, 
‚ die senkrechten Wän- _ 
de des Pomagagnon | 
und das sich 6ffnende 
meite, lichtgrűne Bek- 
ken pon Cortina sind 
unvergefliche Bilder. 
Auch sonst ist de 
Strecke reich an über- 
raschendenSzenerien 
pon echtem Dolo- ` 
mitencharakter; mir 
erwähnen nur den. 
_ Toblacher See mit der 
Naßmand, Höhlen- 
stein mit den Drei- 
Zinnen, den Dürren- 
see mit dem Monte Cristallo, die Hohe .Oaisl 
иго. Leider liegen die Gaststétten ponHohlen- 
stein, Schluderbach, Ospitale. und Cima- 
banche ‘in Trümmern. Hingegen. sind das 
Toblacher See-Hotel und ganz Cortina un- 
persehrt. Ве! Cortina überschreitet die Bahn 
auf zom langem Viadukt die Bigon tina und 
führt uns.in das meite Tal роп Cadore, über e 
dem der großartige Pelmo thront. ` 
Die drei neuen Dolomitenbahnen merden ` 
sicher dazu beitragen, den Verkehr in diesem 
schönen Reisegebiete zu erleichtern, und sie 


| Жейн pon j. Sturm 


` merden insbesondere dem Wintersporte dienen. 


ОгНег ром Zebru 


Marmolata 


12+ 


Dr. Pfeifer phot. 


Kreil- und Königspite 


=> ws 


Kauschka phot. 
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Die Guglia 


^+ 


Toblinger Knoten 


Dr. Gürtler phot. 
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Tiers mit Blik auf Rosengarten 
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DER MITTAGSZAHN IN DER SELLAGRUDDE 


VON HANNS BARTH 


[= Aufzählung der absonderlichsten Fels- 
gebilde der Südlichen Kalkalpen muß nebst 
der Ouglia in der Brenta und dem Campanile 
im Montanajatal an dritter Stelle der Mittags- 
zahn im Sellastock ermähnt merden, den die 
dort herum heimischen Ladiner Daint de Mesdi 


nennen. Unmittelbar aus der domernsten Schutt- 


öde des Mittagstales 700 m aufragend, steht der 
schlanke, allseits unnahbar scheinende Felsturm 
mie eine kühne Schöpfung der Gotik da und 


reizt jeden Felskletterer an, sein Können ап ihm 


zu erproben, 

Zum erstenmal demütigte ihn des Menschen 
Fuß am 15. Aug. 1894. Drei junge Wiener Aka- 
demiker, Frik Benesch, Walther Merz und Franz 
Schmitt, drangen über die Schmelle des Bam- 
berger-Sattels in den роп Pisciadu-Spike und 
-Turm, Baniberger-Spike und Mittagszahn um- 
starrten schnee- und eisgepanzerten Kessel ein. 
Von dort erstürmte das Kleeblatt des lebteren 
verhältnismäßig niedrige, am besten zugäng- 
liche Westflanke, auf einem Weg’), den auch 
bis heute die meisten Nachfolger — allzuviele 
sind es nicht! — mit kleinen Abweichungen be- 
nübten, obwohl seit 27. August 1900 Karl Berger 
und Ггапгейп einen Anstieg über die Südost- 
flanke vom Mittagstal aus eröffneten. 

Anläßlich einer Übungstur mit der 1917 dem 
Militär-Bergführerkurs zur Ausbildung zugeteil- 
ten Abteilung türkischer Soldaten kam ich am 
29. September bis zum Pisciadu-See, mo die 
Asiaten — große, stramm aussehende Kerle — 
nach dem Aufstieg durch die gut gangbare fels- 
gasse der Setus-Schluchtangeblich schon »fertig« 
maren. Da lagen sie méhrend der Rast, essend 
und Zigaretten paffend, um die kleine, saubere 
Hütte und blieben unberührt vom Zauber dieses 
munderpollen Sellaminkels. Aber kein Anruf 
Allahs, kein heimatliches Lied mard laut, keine 
Ergriffenheit verriet sich in der Schar bei dem 
Anblick der Landschaft, die an des Orients Kis- 
metmahnt mit ihrer majestätischen Vergänglich- 
keit der Korallenfelsen. 


3) Siehe: Р. Benesch, Bergfahrten їп den Grödener Dolomiten, 5. 72. 
Bezüglich der sonstigen Erschliefungsgeschichte des Daint de Mesdi ver- 
meise ich auf Dr. Karl Bindels Monographie іп der Sellagruppe in der 
„Alpenvereins-Zeitschrifi" рот Jahre 1399, 1900 und 1904. 


Da erkannte ich klar, marum der Türke, der 
Mohammedaner überhaupt, keine Bilderkunst, 
keine Maler und Bildhauer hat, keinen Sport 
im abendländischen Sinn, höchstens Reitkünste 
und Ringkämpfe. Er ahmt mohl das Äufere, 
die Oberfläche der Größe der Natur in giganti- 
schen Baumerken nach, denn er istkein Schöpfer, 
er wiederholt пиг; ег ist kein Forscher, er be- 
trachtet nur, sein Denken ist klügeln, sein Ое- 
пїебеп lässig, schlaraffisch. 

Ärgerlich über den völligen Mangel an Berg- 
begeisterung und Natursinn bei den für den 
Dienst im Kaukasus bestimmten Soldaten, hieß 
ich sie bis zum Bamberger Haus meitermandern, 
mit dem Befehl, von dort durch das Mittagstal 
abzusteigen. . 

Zur Erholung von dieser Enttäuschung be- 
schloß ich indessen mit drei Offizieren — einem 
Salzburger, Steirer und Mährer — und einem 
freimillig sih meldenden Unteroffizier, dem 
strammen Innsbrucker Schärmer, den Mittags- 
zahn zu besteigen, zu dem Іеђіегег einen ihm 
bekannten, neuen Zugang empfahl. Um tt Uhr 
brachen mir auf. 

Schärmer führte uns pom Seeabfluß knapp 
am Fuß der Pisciadu-Nordmand entlang gegen 
Osten über Oeröll allmählich abmärts, bis mir 
nach Querung des Auslaufs der Schneerinne, 
die den schlanken Pisciadu-Iurm рот massigen 
Pisciadu scheidet, an der Sockelmand des Tur- 
mes unter dessen nördlicher Gipfellinie standen. 
An der steilen Wand bieten sich schräg links 
hinan gute, teilmeise bandartige Aufstiegs- 
möglichkeiten, bald nach einem Zocken роп 
einer kurzen, überhängenden Stelle unter- 
brochen, an der ich megen meines kriegsbe- 
schädigten Beines das Seil verlangte, mährend 
die anderen durchmegs frei kletterten. Nachdem 
eine geräumige, gutgestufte Rinne erreicht mar, 
deren leichte Gangbarkeit rasch an Höhe ge- 
minnen läßt, konnten die Hände feiern, bis man 
schließlich rechts aus ihr aussteigt und mieder 
die Wand quert, durch die gegen Westen luftige, 
aber gute Durchstiegsmöglichkeiten auf das 
überraschend breite Geröllband leiten, das in 
halber Höhe den Pisciadu-Turm umgürtet. 
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‚Pisciadu-Turm von der Zahnscarte, dahinter Blik auf 
Puéz-Spiken und Сгеѕреіпа-јоф Н: Barth phot. 


` > 


Der Sperrblok auf dem Bande des Pisciadu-Turmes, 
im ыы Tshlampatsc- joch und Gardenazza 


H. Barth SS 
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 Mitfagszahn, Bamberger Spike und Mittagsspike vom 


Anstieg zur Boé aus gesehen | H. Barth phot. 


Auf diesem allmählich sich perjüngenden Um- | 


_laufspazierten mir unter der gestriemten Gipfel- 


ostmand dahin, bis an der schmalsten Stelle. 
ein großer Block, роп. vormölbenden Felsen 
überdacht, den Schlufpunkt zu seken scheint. 
Er konn ganz gut als probemeise Vorübung - 
für den berüchtigten Block am Daint de Mesdi 
gelten, der im Vorblick hoch über uns wie eine 


| ‚gigantische Tritonsgabel geztickt, in das azurne 


Äthermeer sticht. Zur Linken’den-Abgrund einer ` 


milden, eisgepanzerten Steilschlucht — das ab- 
` schreckende Traufrohr des düsteren Kessels, den 


mir zunächst erreichen mußten, — sollten mir an 


` denkühnen Mittagszahn herankommen, jenseits 


begrenzt оот scharfen Nordsporn unseres 
Zieles, über den Dr. Günther Frhr. pon Saar und 
F. J. Gagner zum Daint de Mesdi angestiegen 
maren!) — schmiegt man sich außen an dem 


"Sperrbloc herum, mas zar luftig und eindrucks- 


poll, aber für Schmindelfreie nur angenehm 
gruselig ist, meil.man sich dank guter Halt- 
punkte sicher fühlt und sieht, daß mit dem näch- 
sten Schritt schon mieder das gute Band meiter 


‚verfolgt merden kann. Bald hernach endet es 


wirklich. Aber um die Kante eines Turmpfeilers 
herum gelangt man unschwer in den felsum- 
mauerten Schnee- und Eiskrater hinaus. Wir 
strebten an der Trichtermandung unter.der Bam- 
berger Spike hinan der schmalen Zahnscharte 
zu, die zmischen diesem, von seinen regel- 
mäßigen, magrechten Schichtstreifen förmlich 
schraffierten Berg und dem prallen Mittagszahn 
1) AN Zelter. 1904, 5. ког. 


И auf dem Mittagszahn; links Gipfel des Pis- 
cladu-Turmes, dahinter die Kette der Се! $ 1егзр!Беп 
. © Н; Barth рћо!. 


trennend klafft. Streckenmeise schlugen mir оог- 


sichtig Stufen, denn der grausige Engschlund | 
drunten dräute unheimlich und erschien.mir mit 
seinen abmechselnd арегеп, eisigen und firni- 
gen Wirbelstreifen, die fast hypnotisch wirkten, | 


mie ет erstarrter'Malstrom. 


Іп der Zahnscharte, die mir auf SchérmersWeg | 
~in derselben Zeit mie auf dem sonst, mit Höhen- 


_ verlust verbundenen, üblichen Zugang über den 


‚ Bamberger Sattel in einer Stunde ab Pisciadu- 
See erreicht hatten, guckte ich zuerst jenseits mie | 
durch ein enges Treppengäfchen ins Mittagstal 
. hinaus, zurdckschauend heischte dann die pralle 
` „Säule des Pisciadu-Turmes volle Berounderung. 
‘Erst mährend der Rast und dem Rüsten zum 


Kletterangriff äugte ich am Mittagszahn empor, 
der hier seine gegliederte Westmand im оег- 
kürzenden Aufblick meist und lange nicht so un- 
nahbar erscheint mie aus der Ferne und auf 
seinen. anderen Seiten.. Vorerst querten mir 
schräg links. aus der Zahnscharte auf Bändern, 
über Abs&ke und in Runsen hinan zur Schutt- 


halde auf dem Verdeck des Nordspornes, mo 


die selbständige Wegmahl jedes einzelnen ihr 


Ende fand. Zu zmeit und dritt angeseilt, Ober. 


ГА 


lief ich hier dem ortskundigen Schärmer die Füh- 
rung. Seiner Verläßlichkeit berouft, achtete ich 
mehr auf die bergsteigerischen Fähigkeiten der 
Herren, die ich merten sollte, als auf den Weg- 
perlauf, und wohl erinnere ich mich an das über 
eine Stufe erklommene gute Band, das unsrechts 
am Oipfelaufbau dahin zum Einstieg brachte, 


aber dann folgt auf dieses keinesfalls besonders 


 Geröllverde&k des Nordspornes. 


Seas 
‘Pisciadusee- Hütte u. Pisciadu-Turm.“jenseits а. Mittags- | 
tales Pizkofel, Boéseekofel, Moserscharte, Zehner 


Der berddhtigte Bloc am Mittagszahn. 


іп der Tiefe das 
Im Hintergrunde Saf di 
Н. Barth phot. 
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O.Neumaan phot ` ` 


eindrucksreiche Zmischenstück bei mir im Ceiste 
gleich eine stumpfminkelige, griff- und trittarme 
Wandberschneidung, etwa 8 bis То т hoch, über 
die mir nicht leicht und ziemlich luftig einer nach 
dem andern emporkletterten, oberhalb deren 
mir uns in einem kleinen Geröllkessel versam- 
melten. 

Es mar flinke und saubere Arbeit geleistet 
morden, denn nicht mit dem kleinsten Steinchen 
hatten mir uns gegenseitig belästigt. Trokdem 
beschlossen mir, uns hier zu trennen, um sicherer 
und rascher vorwärts zu kommen. 

Der Geröllkessel mird rechts von einem оог- 
.springenden Riff begrenzt, das etwas herein- 
hängend, mit seiner Ursprungsmand eine 
Höhlung bildet. Die abschließende, eima 2от 
hohe Wand des Kesselhintergrundes, ponThom. 
Maischberger und Dr. Heinr. Pfannl bei der 
vierten Besteigung am 4. September 1396 erst- 
malig benübt, beabsichtigten Schärmer und 
seine zwei Begleiter zu erklettern, mährend Dr. 
Wolf und. ich die berühmte Querung am Mit- 
tagszahn ausführen mollten. Zunächst ein paar 
Meter auf dem Riff empor, mendet man sich 
dann rechts hinaus in die freie Steilmand, mobei 
sich Schmierigkeit und Ausgesektheit. rasch 
steigern, denn dort klaffen zwei schmale mag- 
rechte Parallelsprünge quer durch den Fels im 
Abstand роп ера 2 т. Der untere, anfangs 
noch bandartig, mird bald zum Sims und bietet 
endlich nur mehr hier und dort unter dem оог- 
` springenden Oberrand kleine Tritte, im oberen, 
ähnlich gestalteten, muß man sich die nötigen 
Griffe suchen. Und sonst bemegt man sich in 
piel Luft, über ungemilderte Tiefe an jäher 
Mauer. 

Mit pier Punkten noch an der Erde haftend, 
sonst bereits körperlich außer ihr schmebend, 
ist dieses Wandeln an der Grenze des Jenseits 
ein erlesener Genuß. Wer dabei bebt und zit- 
tert, empfindet ihn nicht. Mit dem in Finger- und 
Zehenspiken zusammenströmenden Lebensmil- 
{еп hinübergängeln mußt du dich, sich deiner 
selbst, des Daseins Wertes dabei erhöht bemufßt. 
Dann denkst du nicht an den Tod, hältst du auch 
dein Leben sichtbarlich in der Hand. Du freust 
dich seiner, aber du meißt dann, daf dieser der- 
einstige Grenzgang, der sich bei jedem einmal 
щен! unfreimillig miederholt, seinen Schrecken 
verloren haben mird! 


96 


Und menn man nach halber Seillange die 


Kante erreicht, die des Vordringens Endmöglich- 
keit darzustellen scheint, mächst dort mieder 


tröstlih ein Band aus der Wand, das seinen | 


guten Auslauf in der nahen Oeröllschlucht nim- 
mer verfehlen kann, гов seinem berüchtigten, 
locker darauf muchtenden und darüber hinaus- 
ragenden Sperrblock, der, menn er die Zeitnach 
seinem ersten Zusammentreffen mit Bergsteigern 
rechnen sollte, bereits einen 23jährigen Wackel- 
bestand feiern könnte. 

Die rechts im Felsminkel kaminartig einge- 
schnittene Rinne preist sich sofort als selbstver- 
ständlicher Weitermeg an, aus der man 2ще 
über die gestufte Wand zur Linken in die schulter- 
artige Scharte zwischen Hauptgipfel und süd- 
lihen Vorzacken aussteigt. Hier trafen mir fast 
gleichzeitig mit den Kameraden ооп nebenan 
zusammen, deren Weg nicht viel leichter mar. 
Mit kurzgerafftem Seil stiegen mir nun gemein- 
sam über Schrofen zwischen Felstrümmern auf іе 
Rampe empor, die auf die Ostseite knapp unter 
den Gipfel hinausleitet, den mir nach menigen 
Minuten mit teilmeise luftigen Schritten, eine 


Stunde nach Verlassen der Zahnscharte, freudig 


und selbstzufrieden betraten. Unser Steierer 
hatte aber nicht genug damit und meinte, den 
Mittagszahn, der sich so kühn auf seinem Sockel 
balanciert, übertrumpfen zu müssen, indem er 
auf dem höchsten Gipfelblock einen Handstand 
auf einem Arm ausführte, mas nur mitSchaudern 
anzusehen mar. Er heimste keinen Beifall da- 
für ein. 

Dann verbrachten mir eine selige Gipfel- 
monnestunde auf der luftigen Zinne und hielten 
dabei mie ausruhig schmebender Ballongondel 
Ausguck durch die Luken und Felstakelung der 
rings in greller Plastik aufzüngelnden, mild zer- 
scharteten oder titanisch getürmten steinernen 
Dämonie der Sellagruppe auf die draußen 
leuchtend blauende Weite. Stückmeise zeigten 
sich unten der Menschen Stätten, scheinbar fried- 
sam und glückstrahlend, die nun gleichsam pom 
Grunde vermunschener Brunnen als schillernde 
Scherben der vom Krieg zertrümmerten, einst 
schönen Welt gleiften. Und als mir uns über 
den Gipfelrand beugten, um in die Schatten- 
gruft des Mittagstales den Blick zu werfen, husch- 
ten іт Сегбі! die Türken zu Tal, kleinminzig mie 
eine hastig krabbelnde Kette von Ameisen auf 
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bleichem Sand, einzelne Nachzügler noch im 
hintersten Schneeminkel herumkriechend, mo 
unter dem Abschmung der Eishalde, über der 
sich die Domkuppel der Boé mélbt, етіп der 
Winter hodt, mie ein greiser Beiler. ап der 
Kirchenstufe. 

Endlich mußte роп all der Herrlichkeit ge- 
schieden sein, und mir stiegen hinab, moher mir 
gekommen paren. Nur schloß sich uns jekt Ka- 


merad Bece an, um den Quergang kennen-. 


zulernen, der auch ihm tiefen Eindruck hinter- 
ließ. Wieder mar eine Stunde gesteigerten Le- 
bens- und Glücksgefühles dahin, als mir in der 
Zahnscharte rasteten und die schwerere Berg- 
rüstung anlegten. 

Um 4 Uhr verließen mir diese Scharte, um auf 
dem роп A. Hofbauer mit Führer Fz. Kostner am 
25. September 1900 eröffneten Zugang abzu- 
steigen. Den steilen Schutt in der vielfach ver- 
rammelten Rinne bedecte bald Firn, dann Eis, 
das uns, da mir Zeit sparen mollten, links auf 


ein breites bis unter die Ostroand des Mittags- 
-zahnes leitendes Schotterband hinaustrieb — 


den Zugang гит Berger-Franzelin-Anstieg — 
гоо mir vergebens nach raschem Ausmeg über 
den Felssockel hinab suchten. Wir seilten uns 
daher kurz entschlossen über einen schlechten 
Wandgürtel auf die darunter befindliche Ter- 
rasse ab, querten nochmals die kürzlich ver- 
lassene Rinne und gingen dann unter der ge- 
maltigen Ostmand der Bamberger-Spite ent- 
lang, го Schuttbänder роп mechselnder Breite 
dahinführen, die mehrmals mit scheinbarer Hoff- 
nungslosigkeit neken, aber endlich gutmütig, 
rampenartig sich senkend, hindernisfreie Bahn 
zur Sohle des Mittagstales darbieten. 5 Uhr 
mar es vorbei, als mir in dieses hallende Fels- 
kolosseum über den steilen Schutt hinabklap- 
perten. | 

Вет Gang talaus mard mir ganz feierlich zu- 
mute. Die rasch aufquellende Abenddämme- 
rung verstärkte noch den Eindruck, in der monu- 
mentalen Ruine eines riesigen gotischen Dom- 
schiffes auf der im Einsturz zertrammerten Decke 
zu mandeln, inmitten des Ragens der mehr ge- 
schlossenen Mauern des Boékammes zur Rech- 
ten und der Pilaster der Mittagsspibe, der stei- 
nernen Orgelpfeifen der Bamberger Spite, des 
schlanken, von kühner Gipfelfiale bekrönten 


Alpine Welt 15 


Pfeilerbündels des Daint de Mesdi zur Linken, 
der mürdigen Himmelsstüßen des verglühenden 
Äthergemölbes darüber. 

Und als mir zwischen der klaffenden Tor- 
bresche, dem steinernen Bann des Mittagtales 
enteilend, über die Steilstufe der chaotischen 
Schmelle in die smaragden dunkelnde Oase роп 
Collfuschg niederstiegen, erfüllte uns alle sicht- 
lich tiefinnerlichste Fröhlichkeit. Dankbaren Blik- 
kes, in dem sich Demut und Stolz gleichzeitig 
spiegelten, schaute ich empor zum Mittagszahn, 
der hoch über dem Dunkel des Mittagstales 
ragte gleich einem Zepter, dessen Gipfelknauf 
im Mondlicht schimmerte mie ein leuchtender 
Kristall. 

So sah ich ihn, so trug ihn meine Erinnerung 
heim, als mir nach längerem Warten am spru- 
delnden Brunnen bei den versteckten Bretter- 
buden der Seilbahn, mit deren beginnenden 
Nachtbetrieb dann, jeder allein auf shmankem 
Brett einer leeren Lastrolle reitend, das Märchen 
ооп der Reise mit dem Zaubermantel erlebten, 
und durch die Lüfte bei Mondenschein über 
das Grédenerjoch hinüber nach Wolkenstein 
schmebten. Unten im bleichen Gelände lief mie 
ein treuer Hund der eigene Schatten voraus, 
über alle Hindernisse gespenstisch hekend, mit 
leisemKlirren glitt das Drahtseil über die schnur- 
renden Tragrollen ап den гей auseinander- 
stehenden, hohen Masten und hob und senkte 
uns vor und nach ihnen sanften Wogenfluges. 
Es mar eine köstliche Stunde bemußten Träu- 
mens und traumhaften Lebens, mährend der 
mir Wirklichkeit und Phantasie roundervoll in- 
einanderfloß. 

Drüben, рот Langkofel her braute blik- 
flammend und grollend ет Nachtgemitter her- 
an, schmarz регіагрі und permummt рот tiefen 
Schatten standen die Felsen der Sella-Nord- 
flanke mie eine Schar der heiligen Feme da, 
nur auf den höchsten Zinnen der finstern Riesen- 
burg flirrte ein Reigen von silbernen Feen unter 
dem blausamtenen Sternenbaldachin der Nacht, 
die den Bergen miedergibt, mas ihnen der Tag 
und die Menschen rauben.: ihr ureigenstes, ur- 
altes Ich, das sie sich noch mahren merden, 
mwenn schon längst рот Menschengeschlecht, 
das sich ihr Eroberer dünkt, kein Knéchelchen 
mehr kdndet! 
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END Sorapif und Misurfnasee von der mestlichen Zinne 


- Dr. E Omelin phot. 


DIE ERSTE BEGEHUNG DES SORAPISS- 
OSTGRATES © 


VON OTTO. OPPEL 


DW епп ich in stillen Winterabendstunden 
К meine frdheren Bergfahrten im Geiste an 
mir vorüberziehen lasse, dann taucht vor meinen 
Augeneine gemaltige Berggestalt auf, der Sora- 
р mit seinem langen Ostgrat. Die erste Uber. 


kletterung dieses Grates hatten Dr. Н. von 


“Вопсадог und ich im Sommer t912 ausgeführt — 
eine Bergfahrt, mie ich schauerlicher nur menig 
andere erlebt habe. и 

Моп San Vito di Cadore, melches ап der 
perkehrsreichen Straße. Cortina—Pieve liegt, 
stiegen mir zur italienischen Schußhütte San 
Marco empor, Diese Unterkunftshütte steht 
hoch oben auf einer Hangkuppe in ї840т Höhe 
unter.den gemaltigen Südabstürzen der Cima 
Верга, pon mildem Weinlaub umrankt. Der 
Wirtschafter der Hütte, ein großer Freund des 
Gartenbaues, hatte hier oben eine Anlage ge- 
‚schaffen, die in der Alpenmelt wohl einzig da- 
stand; Rosen blühten beim Edelmeiß, und zu 
essen bekam man allerlei frische Gemüse aus 
dem Garten beim Haus. 
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Südlich von der Hütte ragt E ungeheure 
Antelao auf, im Norden zieht die milde Keite 
der Monte Marmarole sich :ostmärts, und im ` 
Südmesten, jenseits des Boitetales strebt der 


Monte Pelmo. aus grünen Alpenmatten empor 


in stolzer, einzigartiger Schénheit.. 
Am nächsten Morgen paren ‘ir schön früh- 


‚zeitig unterwegs und stiegen zur Forcella 


Grande empor. Wir verließen bald den Weg, 
der ins mildromantische Val di San Vito hinunter- 
führt, nach links, durchschritten ein ungeheures 
Trdmmerfeld pon haushohen Blöcken und lenk- 
ten dann unsere Schritte einer mächtig. hohen. 
Schneerinne zu, welche von der tiefen Scharte 
zwischen den Punte Sorelle und der Caccia 
Grande steil herunterzieht. 

Bei der Schneerinne angelangt, wurden zu- 
erst die Felsen zur Linken megen des rascheren 
Weiterkommens bend&t. Der Schnee mar bein- 
hart und es mar auch viel blankes Eis da. Dieses 
hätte durch Schlagen von Stufen eine unverhält- 
nismäßig lange Zeit beansprucht. Hoch oben 
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Sorapifgruppe und Cadinspiben pom Fuß der Kleinen Zinne | 


коет три mir jedoch in die Eisrinne gedrängt, 
‚ da die Felsen anfingen, zu schwierig zu werden. 
Dann und mann sauste ein Stein in tollen 


Sprdngen an uns vorbei und gesellte sich zu 
den zahllos vielen unten im Kar. Wir paren froh, 


als mir ‚endlich gegen 1t Uhr die tiefe Scharte 


zwischen den Punte tre Sorelle und der Caccia 


Grande erreichten. Jenseits, gegen Norden, 


bricht die Eisrinne in furchtbarer Wildheit zum 


Sorapifgletscher nieder. Bald erreichten mir, 


über den brüchigen Grat emporsteigend, die 
Caccia Grande, ivo mir Frühstücksrast hielten 


_ und einen Steinmann aufbauten. 


In ungeheuerer Tiefe liegt mie ein Spielzeug 
die ‚Pfalzgauhütte beim kleinen Sorapifsee. 
Nach Westen zieht unser Grat — endlos тей 
zum Gipfel. Ob mir den noch heute erreichen 
können? Die Ungewifheit läßt uns nicht lange 
permeilen. Im Süden über der Poebene steht 
eine ungeheure Wolkenmand, die sich mit über- 
großer Schnelligkeit nähert. Die Firnen des 
Antelao gleifen in magischem Schimmer, und 
jebt stûrzen auch schon gespenstisch mallende 
Nebel über die Berge herüber — die Vorboten 
des nahenden Unmetters. Dann sind auch mir 
schon eingehallt pon dem feuchten, kalten Oe- 
moge der Nebel, die gierig, mie gefräßige Un- 
geheuer, an den Felsen nach Norden hinab- 


züngeln. Noch einmal mird uns ein Ausblick zu- 
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teil auf den аа der, pom Sonnenschein 
umkost, zu uns heraufgrüßt. — - 

. Wir ahnten aber. noch nichts Schlimmes, denn 
Nebel gehörten in diesem Sommer ғи den All- 
täglichkeiten. So schnell es die Felsen gestat- 


teten, strebten mir vormärts. Sehr unangenehm ` 
murde es jedoch, als pléblich ein һе дег Orau- . 
_ pelschauer einsebte. Selbst dieser Tatsache leg- 
ten mir menig Gemicht bei, da mir sehr viele 


derartige Schauer erlebt hatten, die bald рог- 


- übergegangen maren. Dazu kam aber nun ein 


heftiger Wind. Nur mühsam konnten mir uns 


meiter kämpfen. Die Kletterei murde immer: 
schmerer und mir überlegten, ob mir umkehren 


sollten. Doch die Wahl blieb sich gleich, denn 
mir hatten bei Uberkletterung роп Gratzacken 
bereits Stellen gemacht, die uns im Rückmeg zu 
schmer dünkten, und dazu hätte die Eisrinne im 
Abstieg neue Stufen erfordert — höchst unan- 
genehme Arbeit bei einem Schneefall, mie er 
jest herunterkam. Heute-schien alles perhext! 
Statt aufhören zu mollen, rourde es von Minute 
zu-Minute schlimmer. Umkehren bedeutete auch 
sicheres Віра. Wir mußten, daß uns beim Ab- 
stieg pom Gipfel keine besonderen Schmierig- 
keiten begegnen mürden. Also meiter! Schon 
jekt sahen mir, mühsam genug dahinkletternd, 
mie lebendige Schneemänner aus. 


Im allgemeinen hielten mir uns ständig am 
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Grat. Es folgte Scharte auf Scharte. Einmal 
kam eine Stelle, die sehr viel Technik verlangte, 
da mir in Nagelstiefeln klettern mußten, es mar 
ein Quergang, und die Nägel fanden keinen 
Halt auf der glatten Platte. Der Oberkörper 
murde infolge eines Überhanges sehr nach 
außen gedrängt. Beim ersten Versuch mußte ich 
einen Sprung zurück magen, dann aber gelang 
mir die Stelle — ein meiter Spreizschritt brachte 
mich auf sicheren Fels. Bald maren mir vereint 
und querten in der Südflanke des Crates mieder 
in eine Scharte. Der folgende Turm murde recht 
maghalsig erklettert; auch hier mufte zmeimal 
angesebt merden, bis es gelang, um eine un- 
gemein ausgesekte Ecke herum zu kommen. 
Griff für Griff mußte оот Schnee befreit merden 
— und zu allem Überfluß begannen die Felsen 
zu vereisen. Das Unbehagen vermehrte der 
Nebel, der jede Orientierung unmöglich machte. 

Noch folgte Zugstemme auf Zugstemme, über 
Wandeln роп Band zu Band empor, bis mir 
mieder auf einem ОгаНигт anlangten. In großer 
Eile ging’s ein Stück meiter. Geisterhaft tauchte 
jest aus dem Nebel ein mächtiger Gratauf- 
schmung auf. Ein Quergang in die Nordflanke, 
und mir erreichten endlich, erleichtert aufatmend, 
die ersten Eisengriffe des Mullermeges. Noch 
zwei Stellen kamen, die Mühe verursachten, 


dann standen mir bei Eintritt der Dämmerung 


auf dem sturmumheulten Gipfel. Während der 
` letzten Zeit hatten mir Griff für Griff mit unserem 
Біше markiert, da die Fingerspißen vollständig 
durchgeklettert paren. Ich brachte mit knapper 
Not die Eintragung unserer Namen ins Cipfel- 
buch zustande, dann murde der Gipfel nach 
Westen hin sofort mieder verlassen. 

In einer mit tiefem Schnee erfüllten Rinne 
stiegen mir nun abmärts. Die Dunkelheit hatte 
schon so zugenommen, daf mir kaum mehr die 
nächsten Meter überblicken konnten. Mein 
Freund stand gut gesichert etwa fo m unter mir, 
aber ein Sturz hätte schlimme Folgen gehabt. 

Plößlich gähnte schmarze Nacht zu unseren 
Füßen — die Rinne brach in die glatte Wand 
hinab... mir hatten den Grat zu früh verlassen! 
In der Verzweiflung machten mir in stockdunkler 
Nacht Stellen, die mir vor einigen Stunden viel- 
leicht mit sehr kritischen Blicken angeschaut hät- 
ten. Über eine Rippe mieder gegen den Grat 
emporkletternd, erreichten mir ein Band und hier 
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zum Olûk eine kleine Höhle, mo mir uns für die 
Nacht einrichteten. Es mar 18 Uhr. 

Zuerst führten mir unseren vielgeplagten Kör- 
pern Nahrung zu. Dabei maren mir aber äußerst 
sparsam, da mir nicht missen konnten, ob das 
unsere lekte Nacht da oben таге. Es schien 
ziemlich aussichtslos, den Abstieg am kommen- 
den Morgen durchführen zu können, menn der 


Sturm sich nicht legte. Bald bebten unsere Kör- 


per in Frostschauern, da mir vollständig durch- 
па! moren, mährend draußen dicke Flocken 
fielen und der Wind in den Felsen eine grauen- 
hafte Melodie heulte, melche uns wahrhaftig 
nicht heiter auf das Kommende blicken ließ. Von 
Zeit zu Zeit konnte ich schlafen trok der Kälte. 
Des öfteren murde die Laterne angezündet, die 
uns menigstens ein klein menig Wärme spenden 


_ sollte. Eine fürchterlihe Nacht! 


Endlich murde es lichter, der Morgen kam 


herauf — damit aber auch die größte Kälte. 


Dann mar es endlich Zeit, den Kampf bon 
neuem aufzunehmen. Der Schnee fiel unent- 
megt meiter, doch von Zeit zu Zeit boten sich uns 
Ausblicke, die etwas Orientierung gestatteten. 
Nicht weit von uns befand sich eine Stein- 
markierung, welche uns bemies, daß mir auf dem 
richtigen Wege maren. Es dauerte aber lange, 
bis sich unsere Glieder mieder einigermaßen 
gebrauchsfähig zeigten, doch ermärmten mir 
uns allmählih durch das Klettern, mährend 
gleichzeitig der Schneefall einzudämmen be- 
gann. Den gestrigen Tag und die Nacht über 
hatte esmindestens 5ост Neuschnee gemorfen. 
Mühsam arbeiteten mir uns durch Schnee und 
Felsen abmärts und erreichten endlich das un- 
tere Sorapifkar und damit sicheren Boden. 

Die Nebel Баеп sich an den Gipfeln und 
Огаіеп zusammen, da und dorten kam bereits 
blauer Himmel zum Vorschein, und rückmärts- 
schauend sahen mir unsere Spuren im glikern- 
den Schnee aus dem Reich des Todes herunter- 
führen. Über die Forcella Grande еШеп 
mir den Wohnstätten der Menschen enigegen. 

Aufhalbem Wege begegnet uns bereits eine 
Rettungsexpedition, die uns zu suchen ausge- 
schickt morden mar. Und so gab es nun bei 
unserem Erscheinen mand ет zufriedenes Се- 
sicht, denn mir entledigten diese braven Leute 
ihrer Pflicht, indem mir ihnen Sorgen und Be- 
schmerden ersparten. 
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Die hohe Schneid ром Westgrai der Geisterspike 


| 
4 , 


Тео Напа! phot. 


VOM GLETSCHERKRIEG IM ORTLERGEBIET 


VON LEO НАМО 


/ eife Wolkenbénke schieben sich am nacht- 


blauen Himmel in- und "übereinander, ` 


-eiskalter Bergmind streicht talmärts durch den 
engen Taltrog, in dessen Mitte unsere Franzens- 
höhe liegt. So still und verlassen dieser Plah 
bei Tag mohl aussieht, damit das machsame 
Feindesauge auf dem scharfen. Ortler-Hochjoch- 


- grate nicht die 21 er im Zebrutal bei San Antonio 


verstaéndige, so lebhaft geht es hier zu, menn 
die Nacht sich herniedersenkt. Noch liegt die 
Stilfserjochstraße tief im Winterschnee und alle 
Lasten müssen mit Seilbahnen höhenmärts ge- 
zogen merden.. Was von der Station bei den 


Heiligen Drei Brunnen heraufkommt, läuft ent. · 


meder auf dem 2 km lang frei hängenden Seil 
zum Lager unter der Dreisprachenspike meiter 
oder steigt zum Иргіо empor. Was für den 
Menschen das Herz und die Adern, sind für den 
Gebirgskrieg die_Motore und die Seilbahnen! 
Wir — Fähnrich‘ Dreibholz und ih — marten 
schlaftrunken und zähneklappernd auf die 
nächste Fahrgelegenheit. Der fünfpferdige Mo- 


tor schnattertseinunermüdlich Tak-tak, fftt-tak-tak. 


Endlich zeigt ein Zittern des Seiles die nahe 
Ankunft des. Hundes ап, der Maschinist ergreift 
den Hebel und stoppt im richtigen Augenblick. 
Nun merden leere Munitionsperschläge und 


geleerte Proviantkisten ausgeladen, die von 


15 + 


г 


de Geiste г&рї е zurückgesandt murden. Der 


Verlader, ein biederer Vinschger Standschübe, 
holt gleich zmei pelzgefütterte Schlafsäcke her- 


bei — sie moren von meiner Bergführerkompag- 
nie aus den italienischen Marmolata-Stellungen 
geborgen morden -- und meint. >Heit’, Herr 
Oberleitnant, meard hibsch а Liftl gian unter'n 
Нопо |< Wir verstauten unsere Ölieder möglichst 
gut in das enge und kurze Kistchen, die un- 
permeidlichen Bretteln, die uns die grausige 
Luftfahrt ins Tal zurückkehrend ersparen sollten, 


werden ап die Їгарегѕе ober unseren Köpfen 


hingebunden. — — Abfahrt! — — Zuerst ruck- 
meise — die Dächer der Franzenshöhe per- 
schminden — ein Klapp-Klipp beim ersten, 
zweiten, endlich beim dritten Ständer — dann 


‚gleitet die kleine Schaukel am dünnen Faden, 


der sich in mächtiger Spannung роп rund 1800m 
über das breite Becken des Madatschferners 


zieht, fast lautlos hinauf. Es ist eine große Zeit- 
опа Kraftersparnis, 9oom Höhe іп nicht ganz 


20 Minuten zurückzulegen. Von Prad und Spon- 
dinig zminkern feine Lichter herauf; nur wenig: 
konnte sich die meife Schneedecke infolge des 
andauernd schlechten Wetters zurückziehen, von 
den Ођаіег bis zu den Samnauner Bergen 
schießen schier unzählige Spiken empor, allen 
poran die majestätishe Weifkugel. Unter uns 


fof 


` Im Nicolötal südlich Vigo di Fassa. Col Ombert 


eine meife, роп Rissen und Spaltensystemen 
durchzogene Oletscherzunge. Ganz deutlich 
kann man an ihrem Rande einen aufgeschobe- 
nen Schneemulst beobachten, ein Bemeis, daf 
diese zähflüssige Masse sich stetig und gar nicht 
unbedeutend (12 cm in 24 Stunden): in ihrem 
` Felsbett talmärts schliebt. Uber der Livrio-Nord- 
mand schmebend, schickt uns ein Windstof eine 
meike Wolke feinen Schneestaubes zu, aber die 
glatten Windanzüge und Windhauben sind das 


schon gemöhnt. Der Motor zieht heute so brav, 
даб mir.ohne »Hangen und Bangen іп shme- 


bender Pein« in die Endstation einfahren. Froh 
ist man doch, mieder festen Boden unter den 
Füßen zu haben, aber das Herz braucht etwas 
Zeit, um sich an die dünne 5000 er Luft zu ge- 
möhnen. 
schnappend zum höchsten Punkt des М. Иргіо 


(5117 т) empor. Hier stehen ins Eis. versenkt 
unbeholfene 15 ег Mörser. Nach den schmarzen > 


Kratern ringsum im Schnee scheinen sie nicht 
selten die Zielsheibe des Feindes zu sein. 
Gleich daneben schauen mehrere Kamine mit 
mannigfachen Patentaufsäßen gen Himmel. 
Міг mandern auf der harten, schmalen Spur 
schnurgerade über den Ebenferner dahin, 
der Geisterspike zu. Später zweigt der Steig 
rechts ab, um sie — sanft ansteigend — mestlich 


Wir stampfen langsam und Іш- 


Leo Handl phot. 
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zu umgehen. Jebt ein kleines Stoßgebetlein, | 


damit es der feindliche Posten auf dem Ога! 


der Hohen Schneid’nicht übelnehme, menn zmei | 


Männlein in Abständen — mie Flöhe so klein — 
dem mestlichen Geisterpaf zukriechen. Out ists 
gegangen; mir schleifen in langen Zügen der 
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und schmanken im Morgenmind,; 


aus dem Boden und stößt bläuliche 
Wölklein. aus; mir kommen grad 
recht zum Morgenkaffee. Веоог mir 
ins Eingangsloch hinabschlüpfen, 


¥". fen an der Kante in seiner kleinen 
ы. ~ Sandsackburg einen Besuch ab. Er 
ist gerade damit beschäftigt, die 
tief im Zebrutal unten einhernicken- 
den italienischen Tragtiere zu zäh- 
len. Auch sonst шеф er manche 
Neuigkeit, reicht sein Gesichtskreis doch bis zum 
Tonalegebiet. Indes streicht feierlich rosiges 


_Morgenlicht über den Bergkranz des scharf- 
kantigen Pizzo Tresero und über die vielen 


Gipfel seiner östlihen Genossen. Wenige Se- 
kunden darauf stehen auch wir im lauteren 
Gold der Morgensonne. 


‚ »Hab’ Dank für diesen Gruß aus lichten Höh’n,. 


gib Mut und Kraft uns Streitern und laß so vieler 


Eisstollen mit Fenstern gegen die Spalte /L. Hand! phot. 


breiten Einsenkung zroischen Oels: 
terspike und Hoher Schneid zu. Ein ` 
' Dukend Schier stecken im Schnee . 


in der Nähe schaut ein kurzer Kamin ` 


statten mir noch dem Posten drau- | 


DEE 


‚ die acht müden Schläfer zu bergen 


> Ein Becher dazu voll heißem schmar- 
. spiken. Der Schmarmofen zieht aus- 


treibt der böse Wind sein lästiges 


Jahre Blut und Not an unserem 
Volke nicht verloren seinl« — unser 
Morgengebet. 

Nun schlüpfen mir durch den 
schmalen firngang hinunter und. 
treten in die enge Hütte, die kaum 


vermag. Die dicke, marme Luft tut ` 
unsern erstarrten Knochen mohl. 


zen Kaffee märmt bis in die Zehen- 
nahmsmeise gut; aber gewöhnlich 


Spiel im Kamin, bald drüct er den 
Rauch herunter, bald zieht er die 


‚ Wärme hinaus. Der Feldmache hier 
— elf Mann hoch — obliegt neben dem Siche-. 


rungsdienst der Vortrieb eines Eisverbiridungs- 
stollens zur Hohen Schneid. | 

Nach halbstündiger Rast verlassen mir die 
armselige Hütte und erreichen, vom Wach- 


_ kommandanten begleitet, nach 200 m offener 


Wanderung den Stolleneingang. Eisiger Wind 
fegtüber den Gletscher und beginnt die Schnee- 
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Elsseespalte (Hohe Schneld) mit &—s m langen Eiszapfen / L. Напа! phot. 


< 


| Seilbahn-Talstation 


Сео Напа! phot. 


oberfläche zu modellieren; kein gutes Zeichen, 
penn’ er so früh loslegt. Über eine schmale 
‚ Spaltenbricke geht’s in die Unterwelt. Zuerst 
тив: man sich an die plöbliche Dunkelheit ge- 
möhnen. Die Zeit benübt Unterjäger Bachmann, 
der mit seiner Partie seit zwei Jahren an die 


4200 m Oletschertunnels gehauen hat, zum An- 


zünden der Karbidlampe. Die ВгеНеіп bleiben 
hier zurück, nur die Doppelstöcke tun als Kracken 
nicht selten gute Dienste.. Der Stollen führt 
schnurgerade, menig steigend, immer tiefer ins 
Eis. An den. grünlich opalisierenden Wänden 
keilen in unregelmäßigen Abständen glasige 
Eisbänder aus. Nach om stößt man auf die 
mächtige Randkluft. Es ist ein seltener Zufall, daf 
ein eingeklemmter Firnbloc einen leichten und 


` sicheren Übergang vermittelt. Von dieser na- 


türlichen Brücke aus kann man in die Riesen- 
höhle Einblick nehmen. Die bergseitige Spalten- 
pand wird stellenmeise рот nackten Fels ge- 


bildet. Auf der einen Seite starren mir in einen 


geheimnisvoll düsteren Abgrund, auf der an- 
dern sehen mir als Fortsekung unserer Brücke 
einen völlig ebenen Zmischenboden. In seiner 
Mitte erblicken mir рог unseren Augen einen 
munderschön regelmäßigen Schneekegel in die 
Höhe machsen. Die Decke des etwa 15 m hohen 
Gemölbes hat nämlich in der МШе eine kleine 
Öffnung, aus der unablässig glißernder Staub- 


fall herabtanzt. Zugleich strömt helle Lichtfülle 


nieder und läßtdenreichhaltigen, an dasRokoko 
_ erinnernden Wandschmuc schauen. Beim An- 
blick dieses minzigen Himmelsausschnittes kom- 


Io" 


men einem auch praktische Gedanken in den 
Sinn. Bevor mir die Durchbohrung dieses Èis- 
berges begannen, mar ein genaues Studium 
der vielen Spalten notwendig gemesen. Da- 
mals hätte es leicht passieren können, daf einer 
beim Überschreiten dieser Kluft plößlich einge- 
brochen und verschmunden mére. Wahrschein- 
_ lich hätte das Seil tief in den Firn eingeschnitten 
und der Arme mére, in unheimlicher Höhe реп- 
delnd, hängen geblieben. Wie schmer das 
Herausziehen in solchen Fällen ist, kann man 
‚sich leicht vorstellen. Wenn überhaupt, so kann 
nur ein zweites Seil mit den bekannten Steig- 
schlingen zum Erfolg verhelfen. Sonst mird oft 
nichts übrigbleiben, als den shmebenden Ka- 
meraden langsam abzuseilen, bis er einen 
sicheren Stand erreicht. Dann heift es, den 
Рақ ja gut bezeichnen, damit man ihn später 
mitherbeigeholter Hilfe miederfinde. Wir seen 
unsere Wanderung fort. Immer mieder lehnt 
sich der Gang zur Linken an den dunklen, scharf- 
_kantigen Fels. jekt zweigt senkrecht auf den 
Haupt- ein Ausmurfstollen ab. Er führt fast eben 
hinaus bis an das Tageslicht und ist 55 m lang. 
An dieser Stelle dürfte der Eispanzer am dick- 
sten sein. Während des Baues murden alle zmei 
Meier die Eistemperaturen der frischen Eis- 
månde gemessen. Sie schmankten zwischen 
5,5 nahe am Fels und 6 an der Mündung, auf- 
fallende Regelmäßigkeiten murden nicht ge- 
funden. Die Temperaturverhältnisse in Сен 
schern oberhalb des Zungengebietes, also in 
Höhen, mo das jahresmittel unter Null liegt, 
scheinen besonders eigenartige zu sein. Viel- 
leicht merden unsere vielen Messungen auf 
diesem Gebiete manche Neuigkeit zutage för- 
dern. — In Verfolgung des Haupistollens ge- 
langt man zur zweiten Ceisterspalte, die auf 
schmankendem, drahtseilversichertem Steg über- 
schritten mird. Nur tief unten fällt ein schmaches 
Tageslicht ет. Beim Anleuchten des niederen 
Gemölbes beobachtet man ein tausendfaches 
Aufbligen glasigglänzender Kristallgebilde. 
Noch reichhaltiger und prächtiger sind diese 
Eisrounder ein Stück meiter in der sogenannten 
Kristallspalte zu finden. Zugleich erregt ein 
großer Hohlraum zmischen Fels und anscheinend 
überstülptem Gletscher unsere Aufmerksamkeit. 
Nun hören mir роп ferne ein dumpfes Dröhnen. 
Ein Klopfen und Rauschen und Poltern — mir 
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erblicken zmei dunkle Gestalten beim Scheine 
einer Kerzenlampe arbeiten. Was der eine in 
muchtigen Hieben pon der Wand lossprengt, 
krakt sein Kamerad auf ein längliches, aufge- 
bogenes Blech, das er zeitmeise bis an den 
Rand eines schmarzen Schlundes zieht, um es 
dort verschminden zu lassen. Der Vorarbeiter 
meldet: >90 cm Vortrieb.« Das ist für eine zmei- 
männige Partie in nicht ganz zwei Stunden eine 
gute Leistung. Der Tagesfortschritt betrug da- 
mals 6—8 т; man muf aber bedenken, daf die 
Bergführer außer dreistündiger Eisarbeit sechs 
Stunden Wachtdienst auf dem Geisterpaf, ab- 
mechselnden Trägerdienst zum Мого und zurück 
zu leisten hatten und der Rest der 24 Stunden 
auch nicht immer dem ungestörten Schlafe ge- 
hörte. Übrigens soll die Jagd auf gemisse kleine 


_Tierchen nicht zu den Annehmlichkeiten des 


Lebens gehören. Das lebte Stück zur Stellung 
führt ein schmaler, versicherter Steig am steil- 
geböschten Nordhang nahe unter dem über- 
mächteten Ога Unterhalb stürzen hohe Eis- 
mände zum fast ebenen Vitelliferner ab. Der 
Pfad mündet in ein schmarzes Loch, in das pier 
Drahtseile einlaufen. So шей mir sie auch оег- 
folgen, menn mir’s nicht müßten, daß die andere 
Station 2 km drüben am Östfuße der Nagler- 
spike liegt, unsere Augen mürden sie nicht finden 
können. Eine Fahrt in wolkiger Mondnacht hoch 
über die Spalten und nahe an den turmhohen, 
geschichteten Blaumänden des Hängegletschers 
ist eine Erinnerung für das ganze Leben! Bei 
Helle mird nicht gefahren, um den nahen feind- 
lichen Posten nicht zum Scheibenschiefen auf 
die kostbaren Ladungen zu verleiten. Daher 
münscht die Везавипд sehnlichst Nacht und 
Nebel herbei, damit der Nachschub ап dem 
Notmendigsten durh die Lüfte herüber- 
schmimme. DerSeilbahnstollen reichtbis an den 
Fels, гоо die zmei Iragseile an fest eingemauer- 
ten Eisenträgern verankert sind. Der Holz- 
ständer, auf dem das Umlaufrad für das un- 
endliche Zugseil aufliegt, preßt sich an das kaum 
bemegte Eis. Wenn an dem »Seilbahnmerkl« 
etmas bricht — die Kriegsmare sträubt sich nur zu 
oft gegen derartige Uberbeanspruchungen — 
so eilen bei Nacht von allen Seiten die Interes- 
senten zusammen, um das Loch im Seil zu flicken 
oder einengebrochenen Bestandteil auszumech- 
seln. Ganz unglaubliche Zufälle spielten meh- 


rere Male mit, als feindliche Geschosse gerade 
unglücklichermeise so ein dünnes Ога бе! ver- 
leten. Von dem kleinen Bahnhofplak führt ein 
steiler Treppenstollen zum Gipfel des Berges, 
шо der Artilleriebeobachter und ein Maschinen- 
gemehr eingebaut sind. Wir schliefen durch 
einen schmalen Gang hinab und stehen — 
neben einem großen Holzhaus. An der Schmal- 
seite ist ein regelrechtes Fenster angebracht, 
das einzige des ganzen Kristallpalastes, das 
mohi ein.menig Tageslicht durch eine rundliche 
Öffnung im Eis auffängt. Über das flache Dach 
spannt sich ein hohes, роп Ruß geschmärztes 
Gemölbe. Vor der Hütte befindet sich ein 
Warenstapelplak: Bretter, Dachpapprollen, 
Stacheldrahtreiter, Schänzkörbe,Munitionskisten, 
Schein- und .Minenmerferbestandteile, und so 
manch anderes Kriegsgerät lagert hier und 


һаггі auf die fleifigen Hände, die es weiler 


durch das Stollenlabyrinth an den Bestimmungs- 
ort schleifen werden. In der Hütte und auf dem 
Hauptplaß davor herrscht Tag und Nacht ohne 
Unterschied ein rastloses Treiben und Durch- 
einander. Der naheliegende Vergleich mit dem 
Bienenstock hinkt aber hauptsächlich deswegen, 
weil sich hier oben keine blumenbesäten Wie- 
sengründe mit blütenübergossenen Obstbäu- 
men hinziehen — nur feiner Schneestaub mird 
über die weiten Eisfelder hinmeggetrieben, das 
Leben ist in diesen Höhen erstarrt! 
Durchschnittlich erfordert die Besekung, Er- 
haltung und der Ausbau dieses Stollennekes 
über 100 Männer. Die gefährlichste Stelle be- 
findet sich dort, mo die beiderseitigen Eistunnels 
so knapp übereirlander liegen, daß man den 
Lichtshein deutlich das trennende Eis durch- 


dringen sieht. Je mehr sich solch heikle Stellen 
ergeben, um so mehr muß die Besakung оег- 
mehrt merden. Überhaupt sorgen Natur und 
Feind dafür, daß man im unterirdischen Bau 
niemals ganz zur Ruhe und Ordnung komme. 
Schon der emige Mannschaftsmechsel — länger 
als zmei, höchstens drei Wochen halten es 
menige aus — bringt immer wieder Störungen; 
ja, es kostete mehrere Menschenleben, meil die 
Ablösung von den Gemohnheiten des Gegners 
nicht genügend unterrichtet wurde. Doch mas 
пов! es, mwenn der erste Wächter mit durch- 
bohrter Stirne lautlos von der grünen Eis- 
brüstung herabsinkt? Wenige Meter hinter ihm 
steht in einer Eisnische sein treuer Gefährte, der 
ohne zu zaudern den Kameraden telephonisch 
die Todesbotschaft verkündet und dann den 
Plak neben dem noch marmen Toten einnimmt. 
— Stilles Heldentum! — Im ganzen befinden 
sich fünf Holzhäuschen in der Tiefe der Eishaube 
eingebaut, durch gemundene Gänge sind sie 
miteinander verbunden, sie beherbergen der- 
zeit 150 Krieger. Von den vorderen Unter- 
ständen führen mieder Horchstollen zum Feind, 
morin der Horchposten sich aufhält. Wie ein 
Eskimo in Pelz gehüllt, mit Holzsohlenschuhen 
angetan, das Gemehr, die Sprengmittel und 
Gasbomben neben sich, schleicht er hin und 
her. Wenn einige Minuten lautlose Stille sein 
junges Herz heimmarts tragen, das unheimliche 
Rascheln und Kraken und Klingen, bald fern, 
bald nah, rufen ihn ebenso rasch zur Pflicht zu- 
rück , mit geschlossenen Augen lehnt er sich auf 
den Stuken und martet auf den nächsten Schlag 
der Weltenuhr — — sie scheint zu stehen. 
Das ist der Kampf іп den Gletschern! 


DER SIEGER 


Als müder Mann schau ich empor 
Zu eines Berges mildem Bau, 

Den sich mein Übermut erkor 

Vor manchem Jahr im Himmelsblau. 


Zu einem Berg schau ich hinauf, 
Den ich mit junger Kraft bezmang, 
Auf dessen steilbemehrtem Knauf 
Ich einst die Siegesfahne schmang. 


Nun höhnt der Riesenfels herab: 
»Du armer Tor, mer bist du heut? 
Da unten schaufeln sie ein Grab — 
Ich rag in alle Emigkeit!« 


HEINRICH VON SCHULLERN 
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SOREGHINA 


EIN SONNENMYTHOS DER ALTEN DOLOMITENBEWOHNER / ERFRAGT UND 
NACHERZÄHLT VON KARL FELIX WOLFF, BOZEN?) 


y-de-Net, ет gemaltiger Krieger, mar роп 

dem Könige der Fanes des Reiches оег- 
miesen morden, meil er sich um die Hand Dola- 
sillas bemorben hatte. Er zog nun in ferne 
Länder, machte viele Abenteuer mit, kam aber 
schließlich mieder' in seine Berge und lebte 
mehrere Jahre auf der Sella, besonders in dem 
milden Mittagstal und in den schattigen Klüften 
des Murfräyt. Eines Nachts gelangte er auf der 
Heimkehr von einem Jagdzuge in das Gemände 
Pedonel (oberhalb Gries in Fassa), mo ег ab- 
stürzte und halbtot und bemußtlos liegen blieb. 

So fand ihn am nächsten Morgen die Prin- 
zessin Soreghina, die auf der nahen Leite pon 
Fre-ina ihr Schloß und ihren Garten hatte. Und 
sie bemühte sich um ihn, heilend und sorgend, 
und verbarg ihn vor ihren Leuten, meilsie mußte, 
daß ihr Vater und seine Mannen jeden fremden 
Krieger zu töten pflegten. Es mar aber diese 
Soreghina ein so zartes und schmaches, kleines, 
feines Wesen, daß sie nur leben konnte, menn 
die Sonne schien, nachts oder an trüben 
Tagen lag Soreghina stets in todähnlichem 
Schlafe, und es mar ihr gemeissagt worden, daf 
sie sterben müsse, menn sie einmal um die 
Mitternachtsstunde noch mach sei. Darum nannte 
man sie Soreghina (Sonnenfädchen). 

jahrelang mar Soreghina so leidend geme- 
sen, daß sie nie aufstehen konnte und nur auf 
einige Stunden ermadhte, menn die Mittagsonne 
in ihr Gemach schien. Später erholte sie sich, und 
die Ärztesagten, sie könnte ganz gesund mer- 
den, menn sie sich viel im Freien bemegen und 
ein menig anstrengen mollte. Allein dazu mar 
sie anfangs nicht zu bemegen, sie klagte über 
grenzenlose Müdigkeit, und statt drei oder vier 
Stunden blieb sie höchstens eine halbe Stunde 
im Freien. 

Erst als sie Ey-de-Net gefunden hatte und sich 
damit beschäftigte, ihn zu pflegen und zu оег- 
sorgen, murden ihre mittäglichen Wandelgänge 
länger. Das ging so über den Sommer. Und 
eines Tages äußerte Soreghina zu ihrem Vater, 
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sie hätte eine große Bitte. Der König wollte 
missen, mas das bedeuten solle. Darauf erzählte © 
Soreghina, mie sie Ey-de-Net gefunden, оег- 


»borgen und gepflegt hatte, und nun sei sie an 


ihn gemöhnt und molle ihm die Hand reichen. 
Dem Könige gefiel das nicht im mindesten, aber 
тей die Ärzte meinten, man müsse froh sein, daf 
die Prinzessin sich so gut erholt habe, und man 
solle ihr jeden Wunsch erfüllen, damit sie nicht 
mieder krank merde, so gab der König nach 
und erteilte dem jungen Paare seinen Segen. 

Nun mar Soreghina eine Zeitlang sehr froh. 
Sie mohnte mit Ey-de-Net in einem hölzernen 
Häuschen an der sonnigsten Stelle des Berg- 
hanges, mo man einen meiten Blick über das 
Tal und seine Umrahmung hat, рот stolzen 
Grate des Wernel bis zu den Zinnen des Rosen- 
gartens. Und die Tage vergingen schnell. Als 
aber drüben auf den Schmarzfelsen der erste 
Schnee lag und die klare Wejs immer dünner 
zwischen goldflaumigen Lärchen strömte, da 
kam eines Nachmittags ein fremder Krieger, ein 
Freund Ey-de-Nets, auf Besuch. Soreghina lief 
die beiden allein und ging auf die Bergleite 
hinaus. Doch die herbstliche Sonne schien nur 
matt und gelblich und hatte keine Wärme, der 
beschneite Wernél aber sah so frostig aus, als 
märe er der Hochsi derSambläna?). Zum ersten 
Mal mieder seit den Tagen ihrer Krankheit fühlte 
Soreghina einen Schauer. Darum begab sie sich 
in ihr Zimmer und mollte zur Ruhe gehen. Aber 
es mar ihr nicht wohl zumute, ohne daß sie den 
Grund mußte. Unten in der Stube hörte sie die 
beiden Männer miteinanderreden; nur einzelne 
Worte maren verständlich, die Rede ging von 
Abenteuern und Kriegstaten. Plößlich wurden 
die Stimmen leiser, es ließ sich kein Wort mehr 
unterscheiden. Soreghina empfand einen eigen- 
tümlichen Schrecken, sie hatte das bestimmte 
Gefühl, daß nun von ihr gesprochen merde. Eine 


1) Verfasser der „Dolomiten-Sagen“, 2. Aufl., Leipzig, S. Hirzel, 1914. 
3) „Sambläna“ nannte das alte Dolomitenvolk die große Wintergéttin, 
die auf den hohen Bergen wohnt und jedes Jahr auf einem andern. 
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- drüct. 
Worte, die er gesprochen, lasteten aufihm. War- 
um hatte er sich verraten? Und mar es nicht ab- 

` scheulich, so etmas nur zu denken? War es nicht 


` unmiderstehliche Neugier überkam sie. Sie marf 
sih ein Tuh um die Schultern, eilte über die 


Holztreppe hinab zu der rückmärtigen Türe der 


Stube und blieb da stehen. 


Ey-de-Net aber schilderte gerade, mie Sore- 
ghina ihn gefunden hatte, und er pries ihre Güte 
und ihr munderbar sanftes, feines Wesen, ihre 
Geduld und ihre elfenhafte Schénheit. Als nun 


der Freund bemerkte, daß Ey-de-Net hoch zu. 


beglückmünschen sei, gab dieser keine Antmort. 
Erst auf Befragen sagte er, sein Leben sei рег- 
mirkt gemesen, ‘ег habe keine Rechte, ohne 
Soreghinas Hilfe.hätte er sterben müssen, und 
er betrachte sich nur als ihren Diener, aber un- 


` auslöschlich im Herzen trage er das Bildnis Dola- 
` sillas, mie sie hoch zu Роб indasKampfgetümmel 


ritt, die gemandte un feurige, glänzende Krie- 
gerin! | 
` So redeten die beiden noch lange. 

Als aber der Mond, der hell durch die kalte 


Nacht schien, schon über dem Rosengarten stand, 
.da verlief der Freund das Haus und stieg ins Tal 
hinab. Ey-de-Net jedoch kehrte von draußen. 
in die Stube zurück und blieb lange sinnend am 


Fenster stehen. Denn sein Gemissen mar be- 
Dumpfe Reue mandelte ihn an. Die 


eine grenzenlose Undankbarkeit gegen die gü- 


‚tige und milde, kleine, feine Soreghina? Eine 


Treulosigkeit, ein Verrat schien es ihm. Und er 
stellte sich рог, mie Soreghina ahnungslos schla- 
fen mochte. Denn Mitternacht ging durch das 


schmeigende Land, und da lag Soreghina, die 


“ 


~ 


lichtbedúrftige Sonnentochter, immer im nerien 
Schlafe. 

So dachte Ey-de-Net. Und ploblich mollte er 
hinaufeilen, um die Schlafende zu schauen, 
mondschein-verklért, іп argloser Vergessenheit. 
Als er aber die Türe öffnete, sank ihm Soreghina, 
die da lehnte, in die Arme. Und er erstaunte 
darob und zog sie empor. und rief ihren Na- ` 
men — — — sie aber ermiderte nichts und be- | 
megte sich nicht und hörte aufkeinenZuruf, denn 
sie mar gestorben. | 

Die stumme Mitternacht mar gekommen und 
hatte Soreghinas lichte Seele losgelöst, mie . 
Rauhreif eine Blume knickt. 

_ Ey-de-Net aber trug die Leblose zum Fenster, 
durch das der Mondschein breit hereinfiel, und 
hielt sie ins Licht und schrie und bat sie um Ver- 
zeihung und wollte nicht glauben, daf, sie tot 


‚ sei, die kleine, feine Soreghina! — — — — 


Diese Erzählung, die offenbar auf einen rä- 
tischen Sonnenmythos zurückgeht, murde von 
den alten Ladinern in Form einer Romanze оог- 
getragen. Eine einzige Strophe hat an davon 
erhalten, sie lautet: 

| Sa la cósta de Fre-ina —` 

i nős обуе$ i contéa — 

ke na òta уе staséa 

la lusénta Soreghina. 

(Auf der Leite von Fre-ina — 
so erzählten unsre Alten — 
hat dereinst sich aufgehalten, 
lichtumschimmert, Soreghina.) 

Und der sonnigste Teil des Fassatales, die 
Bergleite, die zum Langkofel hinaufzieht, heißt 
noch heute »Costa Soreghina«. 
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DIE KAPELLE 


_ VON ARTUR SCHUBART 


ährend der Hirschbrunft saß man beim 

Nachmittagskaffe. in der nebelummallten 
Hütte, und der Jagdherr sagte, dem Gast die 
Kiste mit den Importen zuschiebend: >Етет 
alten Afrikaner, mie dir, muß die Jagd in der 
Heimat eigentlich recht schal vorkommen; fehlt 
ihr doch die Gefahr, mas schon ich, obmohl ich 
nie in den Tropen mar, oft bitter schmerzlich 
empfinde.« 

.»Das wollte ich Sie gerade auch fragen, Graf 
Theba«, fiel lebhaft des Jagdherrn Schmester, 
eine leidenschaftliche Jägerin, ein. > Wer mie Ме 
den Elefanten bis auf sechs Schritt in der Wild- 
nis des afrikanischen Bergurmaldes angebirscht 
hat, mer dem angeschossenen Lömen oder Kaf- 
fernbüffel ins Rohrmeer des Schilfes gefolgt ist 
und роп Leoparden angenommen murde, muf 
unsere Hochmildjagden sehr harmlos finden!« 

Der Oraf.lächelte liebensmürdig. > Und doch, 
Baronin, hab’ ich mein unvergeflichstes und mohl 
auch gefährlichstes Abenteuer auf einer Gams- 
birsch in Tirol erlebt, so seltsam dies klingen mag. 

Es mar 1909, bevor ich zum drittenmal in den 
Sudan ging; ein Freund hatte mir, meine 
Schmäche für Abnormitäten kennend, verraten, 
daß in seinem Nachbarrevier seit einiger Zeit 
ein fast meifer Gamsbock stehe. Wenn ich mein 
Heil darauf versuchen molle, könne er mir Се- 
legenheit verschaffen, der Besiker der Jagd sei 
ein ihm gut bekannter Bauer, ein zmar sehr 
sonderbarer Kauz, aber tüchtiger Jäger, der ihm 
perpflichtet sei. 

Auf meinen Einwand, daf der Mann eine der- 
artige Seltenheit mohl selbst schießen rolle, er- 
miderte mein Freund, ich könne unbesorgt sein. 
Den Albino schüße nämlich ein im Volk meit ver- 
breiteter Aberglaube, nach dem der Erleger 


eines solchen »saligen« Stückes Wild noch im 
gleichen Jahr sterben müsse. Aus diesem Grund 
merde mir mein Jagdherr den Weißen nicht mif- 
gönnen, menn es mir gelingen sollte, den sehr 
schmer anzubirschenden Gams zu erlegen. 

Über diesen mir michtigsten Punkt beruhigt, 
und gelockt durch die anscheinende Schmierig- 
keit des Unternehmens, nahm ich die Vermitt- 
lung an und erhielt wenige Tage darauf die 
Einladung mit dem Beifügen, daß mich der Bauer 
selbst führen perde. 

Spät abends erreichte ich nach längerer Wa- 
genfahrt das kleine Orenzdorf, in dessen ein- 
zigem Wirtshaus mich mein in der Nähe moh- 
nender jagdherr ermartete. 

Er mar ein mortkarger, bartloser Dreigiger, 


‘dessen untersekter Gestalt man perhaltene 


Bärenkraft ansah. Sein hartes Gesicht glich einer 
braungelben, роп unzähligen Sprüngen durch- 
zogenen Felsmand und in seinen seltsam tief- 
liegenden hellgrauen Augen flackerte manch- 
mal ein unruhiges Licht, mie man es oft bei 
Fanatikern findet. 

Troß seines Bemühens, mir um meines Gön- 
ners willen freundlich entgegenzukommen, ge- 
lang ihm dies doch nicht recht. Er schien einge- 
rostet in seiner grämlichen Absonderung von 
allem Verkehr und ungemohnt des Umgangs 
mit Menschen. Solche Leute haben für mich ge- 
möhnlich etwas Anziehendes, ein rein erhaltenes 
Eigengepräge, das troß aller Absonderlichkeit 
den mertoollen Kern ‘nicht verleugnet und Ver- 
trauen einflößt zu der Gediegenheit und Ver- 
lässigkeit, die sich unter rauher Schale verbirgt. 

Auc diesmal mar ich gern geneigt, diese 
Eigenschaften zu vermuten, aber ich konnte nicht 
marm merden mit diesem düsteren Menschen. 
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Ein eisenharter Zug um seine schmalen blut- 
losen Lippen und die bald starren, bald mie 
Irrlichter flirrenden Augen behagten mir nicht, 
und unmillkürlich fiel mir jener Amokläufer ein, 
der mir seinerzeit auf Borneo seinen Dolch in 
die Schulter gestoßen, nachdem er bereits fünf 
Personen getötet hatte. 

Sei dem, mie ihm molle, mein bäuerlicher 
Jagdherr wirkte jedenfalls nicht anziehend auf 
mich, aber ih habe mich auf meinen Reisen 
daran gemöhnt, mit allen möglichen Menschen 
zusammenzuleben und mir nie den Luxus zu 
gönnen, unklaren Empfindungen zu gehorchen. 

So verabredete ich, obmohl mich eine innere 
Stimme marnte, mit meinem Jagdherrn den Plan 
für den kommenden Тад und gingen schlafen. — 

Pünktlih um 3 Uhr morgens meckte mich der 
Mann, mie mir ausgemacht hatten, denn der 
meiße Bock stand fast am Ende eines etwa fünf 
Wegstunden langen Sacktales, und mein Führer 
mollte mit Recht um Tagesanbruch am Plake sein. 

Ziemlih schmeigsam schritten mir neben- 
einander durch die sternhelle Nacht, zur Rechten 
einen glucksenden Bergbadh, zur Linken dunkel 
bemaldete Steilhänge. 

Somaren mir etma zmei Stunden lang auf dem 
hartgefrorenen schneelosen Sträßchen geman- 
dert, als mein Begleiter einen Fußpfad einschlug, 
der über moosige Halden in den Nadelmald 
und durch diesen auf eine Alm führte. 

Aus der vom Reif graugepuderten Fläche 
blinkte die meife Mauer einer kleinen Kapelle 
durchs fahle Zmielicht. 

Mein Führer blieb stehen, räusperte sich und 
sagte fast drohend, mährend er mir mit der 
Laterne ins Gesicht leuchtete. ‚Willst also mirkli’ 
den Salign schien?‘ 

‚Freilich! dazu bin ich ja da!‘ 

‚Weißt aa, daß des Unglück bringt, aa mann 
d’’n net kriegst? Daf d’’n kei’ Jahr net úber- 
lebst, mann d’’n kriegst?‘ 

Ich nickte lächelnd, aber mir mar nicht ge- 
heuer zumut. 

‚Guat, i hab di gmarnt!‘ begann er mieder; 
‚mann aber i di führn soll, па mußt erst dort’, er 
mies auf die Kapelle, ‚dei Büchs meihn, denn 
sonst trifft dei Кид! mi anstatt’n Bock.‘ 

Ich nickte mieder. Ein sonderbarer Heiliger! 
aber ich konnte ihm ja den Willen tun, menn es 
den Äbergläubischen beruhigte. 
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„Na kimm“ gebot er und schritt, unversténd- 
lihe Worte murmelnd, mir voran zur Kapelle. 
_ Dort shob er einen schmeren rostigen Riegel 
zurück, öffnete und ließ mich eintreten. 

Kaum hatte ich den Hut abgenommen, da traf 
mich ein muchtiger Stoß in den Rücken, ich fiel, 
die Tür schlug hinter mir zu, und der Riegel mard 
porgeschoben. 

Von draußen aber höhnte mildfrohlockend 
mein Begleiter: ‚So, jek derschief den Salign, 
mann d’kannst! Vor Johanni kimmt keiner, mo 
der aufmakht, laß der d Zeit net lang mer’n der- 


_ тей, pfüt Gott!‘ 


Ich stand mie betäubt, hörte mie im Traum die 
kreischende Stimme des sich eilig Entfernenden, 
das Klirren seiner Bergstockspike, dann umfing 
mich lautlose Einsamkeit. 

Wachte ich, oder шаг ein Alp, der mich 
drückte? ` 

Ih griff mir an die Stirn, Wirklichkeit! Ich 
mar eingesperrt in einer meliverlassenen Berg- 
kapelle, drei Stunden von der nächsten Nieder- 
lassung entfernt. 

Aber vielleicht mar’s doch nur ein Gerber 
Scherz? eine Probe meiner ‚Schneid‘, ein Scha- 
bernac des schrulligen Kauzes, pon dem ich ja 
mußte, daf er oft seltsame Späße trieb. 

Ich rief seinen Namen, erst auf den Scherz ein- 
gehend, dann ungeduldig, schließlich voll Zorn, 


‚ draußen regte sich nichts. Er mar mirklich fort- 


gegangen und ließ mich hier erfrieren und оег- 
hungern. Denn bis man nach mir forschte, nach- 
dem er in der Wirtschaft hinterlassen hatte, daß 
mir mindestens eine Woche auf seiner Jagdhülte 
bleiben mürden, mar es mit mir so oder so längst 
zu Ende. 

Aber es mar ja nicht möglich | Ich stemmte mich 
mit aller Kraft gegen die schmere Tür, sie mich 
keinen Zoll. Ih schlug und stieß mit dem Stußen 
dagegen, mieder und mieder, іп ohnmächligem 
Grimm, bis der Kolben brach. 

Diesem Wutausbruc folgte dumpfe Nieder- 
geschlagenheit, durch die Tür gab es kein Ent- 
rinnen, und durch die stark vergitterten winzigen 
Fenster mohl erst recht nicht! oder vielleicht doch? 

Ich rüttelte an den Eisenstäben, versuchte sie 
mit dem Lauf meines Stukens auseinander zu 
biegen, zu lockern, hing mich mitmeinem ganzen 
Gemicht an jeden einzelnen Stab, rif, zerrte, 
schüttelte, stieß — alles vergebens. 


Wieder überkam mich l4hmende Mutlosigkeit, 
ich kauerte auf dem Betschemel nieder und saß 
so, bis mich die zunehmende Helle aus meinem 
dumpfen Hinbrüten aufschreckte. 

- Der Morgen dämmerte und mit ihm neue 

Hoffnung. Man hatte jekt doch menigstens Licht, 
sah sein Gefängnis, fand leichter einen retten- 
den Plan. Bald aber schmand dieser schmache 
Trost. Schmere bleigraue Wolken verdüsterten 
den rotgoldenen Osten, bald mirbelten die 
ersten Flocken nieder, dann sekte schmeres 
Schneetreiben ein, und der Nebel mallte роп 
allen Seiten heran, dichte meifgraue Schleier 
рог die Fenster legend.« | 

»Was man in solcher Lage denkt?« fuhr der 
Graf nach einer kurzen Pause fort. »Tausen- 
derlei, гоогап man später sich nicht mehr er- 
innert. Man denkt überhaupt nicht, menn ich so 
sagen darf, sondern es denkt in einem. Unauf- 
hörlich ziehen Bilder und Gedanken an einem 
porüber, man stammelt Worte, miederholt sie 
mehrmals, ohne ihren Sinn in seiner ganzen 
Schwere zu erfassen. Dann ist wieder alles per. 
schmommen, scheint unmirklich, zerfliefend und 
man hat im Kopf nur ein sinnloses Drängen von 
Vorstellungen, ohne Ziel, ohne Ernst, spielerisch, 
einlullend, erschlaffend, bis plößlich ein Gefühl 
oder Gedanke blikartig die Lage beleuchtet, 
uns ins Berouftsein der unabänderlichen Wirk- 
lichkeit zurückruft, zu Plänen oder Handlungen 
aufpeitscht, die man schon dußendmal als un- 
ausführbar erkannt hat. 

So entsinne ich mich noch ganz deutlich, ааб 
sich plöblich der Wunsch, zu rauchen, in mir regte, 
gebieterisch alles andere zurückdrängend. 

Ich zündete eine Zigarre an, fühlte mich be- 
ruhigter, sah plößlich meine Lage in hoffnungs- 
pollerem Licht, hielt Möglichkeiten für mahr- 
scheinlich, die mir eben noch sinnlos geschienen 
und begann mit neuer Zuversicht in meinem 
Kerker nach einem Ausmeg zu suchen. 

Ich mufte zmar genau, daf es keinen gab, 
der im Bereich meiner Macht lag, aber trokdem 
ging ich mie ein gefangener Panther rastlos in 
dem engen Gef&ngnis umher, mechanisch, un- 
aufhörlich, nicht megen der sich mehr und mehr 
fühlbar machenden Kälte, nur um die innere Un- 
ruhe zu übertäuben, die in mir nagte. 

Dabei fielen mir unmillkürlich die Raubtiere 
ein, die ich in Deutschland und Afrika in Fallen 


gefangen hatte. Was mußten sie gelitten haben! 
Ganz ähnlich wie jet ich, und ich nahm mir рог, 
nie mieder Fallen zu legen, menn ich aus dieser 
meiner Falle entkommen sollte. 

Dann verspürte ich Hunger, erinnerte mich, 
daß all mein Mundoorrat in dem Rucksack mar, 
den mein Begleiter getragen, zündete eine neue 
Zigarre an und нбяее mich, mie ich noch ge- 
паи meiß, damit, daß Tabak den Hunger ver- 
treibt, und ich deshalb nicht verhungern könne, 
solang ih noch Zigarren hätte. Zehn Stück 
steckten т der Ledertasche, ich berechnete, mie 
lang sie ausreichen mürden, menn ich möglichst 
damit sparte. Zehn Tage, menn ich täglich nur 
eine rauchte, bis dahin mußte man mich ge- 
funden haben, menn ich nicht inzwischen erfror. 
Aber menigstens konnte ich zehn Tage lang 
nicht verhungern. Ich lächelte über diese mahn- 
mibige Berechnung, die, von allem anderen ab- 
gesehen, den Durst ganz außer achti lief, dann 
murde mir angst. War ich bereits verrückt? 

Ich entsann mich, gelesen zu haben, daf Lud- 
mig der XIV., den man einmal statt des ihm об|- 
lig gleichenden »Mannes mit der eisernen 
Maske« ins Gefängnis gesperrthatte, schon nach 
drei Stunden Tobsuchtsanfälle bekommen und 
seine Befreier nicht mehr erkannt hatte, erinnerte 
mich an einen Lömen, den ein Afrikareisender 
gefangen und im Hofraum vor seinem Zelt an- 
gepflockt hatte. Nach knapp zehn Stunden mar 
der gänzlich unverlekte König der Wüste tot, 
gestorben an gebrochenem Herzen. 

Afrika tauchte vor mir empor, die Nyika im 
Morgensonnenschein nach dem ersten Regen, 
Sonnenuntergänge am Kilimandscharo, Nächte 
am Lagerfeuer in der Steppe, erfüllt pon der 
großartigen Stimmensymphonie der zur Iränke 
ziehenden Tiere. 

Wär ich dort gestorben im Kampf mit einer 
der königlihen Grofkaken, pom Horn eines 
Büffels durchbohrt, pon einem Elefanten zer- 
schmettert oder pom Fieber bezmungen! Aber 
hier sterben in diesem düsteren, bitterkalten 
Loch! Und nicht einmal selber ein Ende machen 
können mit der treuen Büchse. Warten müssen, 
bis Frost oder Hunger oder beide zusammen 
sich endlich meiner erbarmten? Scheußlich! Un- 
erträglich | 

Ein Eiserner freilich hatte sich einst selber den 
Kopf zertrümmert ап der Wand seines Kerkers|! 
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Aber das brachte ich mohl nicht fertig, auch mar 
für diesen Versuch ja noch Zeit, menn die Zi- 
garren zu Ende maren und damit der Hunger 
kam. Ich mar doch mohl verrückt? 

Die Kälte mar daran schuld, die zerfraß mir 
das Hirn! Ich durfte, mollte. nicht länger siken! 
Wieder begann тет ohnmächtiges Ringen mit 
den Gitterstäben, mieder mein nukloser Sturm 
gegen die Tür, mieder übermältigten mich Er- 
schöpfung und Trostlosigkeit. | 

Die matte Helle in meinem Gefängnis 
schmand mehr und mehr, der kurze Wintertag 
ging mohl zur Neige! Und dann kam die Nacht, 
die mir auch den lebten Freund und Trost raubte, 
das Licht! 

Ob die Kälte, die überall hereindrang, ge- 
nügte, mich zu töten? Sollte ich die Fenster 
offen lassen, um die Wirkung des Frostes zu be- 
schleunigen? Aber vielleicht brachte der Morgen 
Rettung? Vielleicht trieben Gemissensbisse den 
Bauern her, vielleicht nahte ein anderer Helfer? 
Wer konnte es missen? Aber mie lang hatte ich 
noch die Kraft, selber ein Ende zu machen? 

Ich dachte an Bergleute, die viele Tage ver- 
schüttet gemesen und dennoch gerettet wurden, 
nachdem sie längst alle Hoffnung aufgegeben 
hatten und manderte dabei rastlos in dem 


engen, immer dämmeriger merdenden Raum , 


umher, doch in der rasch zunehmenden Dunkel- 
heit stieß ich überall an, mir Schienbeine und 
Stirn dabei blutig schlagend. 

So kauerte ich mich schließlich in eine Ecke, 
- nahm mir fest vor, nicht einzuschlafen, um nicht 
zu erfrieren, und mieder begann der Gaukel- 


tanz von Gestalten und Gedanken, Erinne- 


rungen und Phantasiegebilden. 

Sie huschten endlos an mir vorüber, drängten 
sich schattenhaft unmirklich, permischten sich mit- 
einander, zerflossen, perdichteten sich wieder, 
lösten sich auf, in mir eine dumpfe Leere zurück- 
lassend — da plößlich schrak ich zusammen. 

War ich doch eingeschlafen? Hatte ich ge- 
träumt, daß Schritte nahten? Woar: Wirklichkeit? 

Nein, es mar keine Täuschung! Ein Tappen 
näherte sich im knirschenden Schnee, halblautes 
Gemurmel schlug an mein Ohr. Wer kam? Sollte 
ich rufen? Aber penn ich die Reiter damit oer. 
scheuchte? 

]е гага es still draußen, mir зе Бе der Herz- 
schlag aus, mährend ich lautlos lauschte. Wenn 
sie poribergegangen maren? Wenn der Bauer 


nur gekommen mar, sich an meinen Qualen zu . 


meiden, mir Hoffnungen zu machen, die er doch 
nicht erfüllte? 

Па һог«һ! Der Riegel knarrte, Lichtschein 
blendete meine Augen. Drei Männergestalten, 


Schmuggler, mit schmarzvermummten Сесісһ- | 


tern traten gebtickt herein, flohen епіѕеві, als 
ich einen Freudenschrei ausstieß, kehrten endlich 
auf meine verzweifelten Rufe zu dem vermeint- 
lichen Teufel zurück, ich mar дегенек... — 
»Und Ihr Führer?< fragte atemlos das Mäd- 


chen, als der Graf schmieg. >Меіп Führer murde 


anderntags in seiner Jagdhütte festgenommen, 
mo er den Gendarmen splitternackt entgegen- 
trat und ihnen befahl, niederzuknien und ihn 
anzubeten, denn er sei Dapid, der den Goliath 
erschlagen habe | 


IM ALMHAUS 


Zwischen Wäldermand und Felsenmucht 
Сев ет Hüttendach im Silberflimmer, 
Langverrauschter Sommer Sonnenschimmer 
Bräunt das Blockhaus in der Sturzbachschludht. 


Andre Hofer trauert von der Wand, 
Unberührt Erinnerung und Sage 
Fährt zurück in hehre Vätertage, 

In das heifgeliebte alte Land. 


Draußen drängt der Alltag ohne Rast, 
List und Hunger am Erfolg sich messen — 
Freiheitstraum, verloren und vergessen 
Bleichst du in der Städte Sorgenlast. 


Aber furchtlos treue Herzen glüh’n, 

Blicke, melche nie erzittert, brennen, 

Wenn am offnen Herde jäger, Sennen, 
Zmiesprac halten nach des Tagmerks Müh’n. 


ARTHUR VON WALLPACH 
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GEMÄLDE VON ERNST PLATZ 
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BEGRÜNDUNG DES BERGSTEIGENS | 


VON MAX ROHRER | 


5 \ү/" pollen unsere Schier nehmen, vielleicht 


‘auch unsere Steigeisen in den Rucksack 
packen, und möglichst hoch in die Berge gehen, 
oder still durch den Wintermald mandern. — 


Wenn aber die düstere Stadt euch mieder 
`етдезачца! hat, ihr Bergfreunde, dann mögt ihr. 


auch einmal für ein Abendstündchen euere Taten 


zu Träumen, euerErinnern zum Grübeln merden ` 
lassen, mögt den Geist zu erkennen suchen, 


der hinter eueren Taten ist. Es тиб ja nicht 
immer Politik sein, morüber man Meinungen 


bildet und ausspricht, nicht immer Preis- und Ab- , 


baufragen, morüber man sinnt, und — mwenn 
es schon alpine Probleme sein dürfen — nicht 
nur diese: ob im Kaiser noch Neues zu machen 
oder ob die Westverschneidung des Predigt- 


'stuhls schwerer sei als des Kirchls direkte West 


mand. Freilich — es mird mancher unserer Leser 
erschreeken, menn die Sache ein recht philoso- 
phisches Gesicht bekommt, mag er lächeln: 
»Ach, wozu Чаз!« und diese Seiten unseres 
Buches überschlagen: ich hoffe, daß auch er das 
Seinige findet in diesen Blättern. Der Berg- 
freund aber, melcher nicht abgeneigt ist, einmal 


über die Grundursachen seiner alpinen Tätig- 
- keit,nachzusinnen, möge bedenken, daf man 


den Dingen nicht auf den Grund kommen kann 


Alpine Welt 18 


ohne іп die Tiefe zu gehen; so seicht, daß Bier- 
tischdialektik sie erschöpfe, sind die Gesehenicht, 
die unser Tun bestimmen. -Geschulte Philo- . 
sophen рот Fach aber bitte ich, nicht zürnend 
die Stirn zu felten, daß ein Laie hier »Unter- 
suchungen« anzustellen magt. Fern liegt es mir 
maährlich, zu lehren. Dagegen möchte. ich mit 
dem, mas.mein Hirn aus den eigenen Erfah- 
rungen münzte und mas mir mehr nübte als die 
klüglichst ersonnenen Systeme, anregen, daf 


_ denkfreudige und immerhin vermandt fühlende 


Menschen sich ihr eigenes Urteil bilden über ihr 


Тип, damit das Urteil den Plan gebe für »me- 


sentliches« Leben. »Mensch, merde mesentlich!« 
mahnt der meise Silesius, und erst jüngst hörte 


‚ich einen modernen Bergsteiger sagen. >Ег- 


kenne dich selbst!«, diese Lehre schöpfe er im- 


тег neu und immer machsend aus den Bergen. 


Und beides mill ja dasselbe: Erkenninis des 
Selbst, des Ih, um erkennend dem eigenen 
Wesen gemäß zu leben, der Vollendung seines 
Wesens entgegenzureifen. Mein Wesen aber 
mündet im Unendlichen. So nehmen mir dies 
pormeg. Unsere Betrachtung soll uns den Alpi- 
nismus als einen Führer in die Tiefen des eigenen 
Wesens, als ein Hintasten nach den emigen 


Quellen desselben zeigen. 
і 
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Noch eine Anmerkung: Jedes Hirn hat nur 
seine eigene Geheimsprache , Rede und Schrift 
sind nichts als eine Stenographie, ihre Säbe sind 
»Sigele. Wer mir eine ähnliche Sprache hat, 
mird meine Sigel mehr oder meniger deutlich 
verstehen... 

Leise vergolden sich die endlosen Gipfel- 
reihen der Ferne, die Gletscher der Nähe glikern 
in mildem Licht. Felsmände starren hoch um den 
stillen Gipfel, schon haben sich in ihre Runsen 
tiefblaue Schatten gefügt. Die Täler ziehen milde 
perdunkelnd zwischen den Wäldern hin, aber 
manche Siedelung steht noch mie lächend in 
einem Ausschnitt von zartem Licht. 

Auf dem Gipfel lagern zmei Menschen, ein 
älterer und ein junger, stumm seit langem — 
seit der neue Weg, den sie ersonnen und er- 
zroungen, sie heraufgeführt hat. Ein wenig ent- 
fernt voneinander liegen sie auf dem Cestein. 

Jett seht sich der Ältere aufrecht, stopft seine 
Pfeife. Lehnt sich behaglich shmauchend ап 
den Steinmann zurück. 

Der Jüngere kehrt sich lächelnd: >Wie sind 
mir einsam hier oben!« sagt er voll Glück. 

»Einsam??.. Wir sind allein.< 

»Und ist das ein Unterschied ?« 

»Es ist ет Седепѕађ. Einsam sind mir beide 
im Getriebe der Stadt. Einsamkeit ist der 
Fluch des Vereinzeltseins, der dauernde Men- 
schenfluch, ein einzelner zu sein, allein sein 
ist Sein in der All-Einheit. Wie sagt der große 
Weise, den sie einen Heiligen nennen. >Ruhe- 
los ist unser Herz, bis es ruhet in Cott!« Denn 
unser Herz ist einsam, ist ruhelos, meil es Ver- 
einigung sucht, Cott aber ist die All-Einheit, in 
ihm münden, gibt Frieden. Den haben mir 
Мег... Ich las euch neulich ein Gedicht роп 
Konrad Ferdinand Meyer vor, erinnerst du dich 
an den Schluß: 

Ich bin allein auf meinem Felsenriff 
Und ich empfinde, daß Gott bei mir sei.« 

Der Jüngere schwieg eine Weile, dann lå- 
chelte er mieder. »Du meift, daß Чет Cott 
_ nicht ganz der meinige ist.« 

»Den mir hier in der Be-fried-igung dieser 
Stunde empfinden, ist der gleihe. Das Wort 
Оон ist ein Sigel, lies es mie du millst, sage 
»Das Unendliche<, Das All«, >Оег Urmille«, 
»Quell-Ziele, nenne ihn mie du millst oder 
leugne ihn — das heift ja auch пиг, nenne ihn 
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anders — stelle ihn dir vor oder ahne ihn — 
jeder Gott gibt ein Gefühl derEinheit. Und. 
ein Spiel der Worte ist es, ob einer sich Pantheist 


nennt oder Atheist, Theist oder mieimmer. Selbst ` 


der Оббе ist im lebten Sinne aus Ahnung der 
All-Einheit geboren undgibt Vereinigung. Alles 
aber ist eins. das Nek der Spinne kennt die 
Gesehe unseres Segels und Brückenbaues, der 
Leichnam düngt, Erde gibt Frucht, Frucht nährt, 
der Esser zeugt, lehrt, gibt an alle, lebt роп 
allem, stirbt, düngt... Was ich dir sage, ist zu 
selbstverständlich, als daß man es nicht immer 
mieder aus den Fingern fallen Пебе.« 

>Alles ist eine Einheit? Aber bin ich Du? Is! 
nicht ein Ich?< | 

»Alles ist ет unendliches Meer, Ich ist eine 
Welle. Aber Wellen, einzelne, selbständige, 
gibt es nicht, nur Bach-Fluß-Ströme — nur das 
Meer — und dies und die Wolken und die Glet- 
scher sind noch eins. Oder nimm dieses 
schmace Bild роп All und Ich: Mein Leib ist 
eine Heerschar von kleinsten Teilchen und jedes 
ist poll pon einem Drang und Treiben, jeder 
Iropfen Blut, jedes Stückchen Haut, jedes Or- 
gan, alles. Sie bilden einen lebendigen Leib, 
meil sie leben. Aber sie sind tot, menn sie vom 
Leib geschieden. Sie sind und sie leben, aber 
sie sind nicht mein ganzes Leben und mären 
tot ohne mein ganzes Зет... Ahnst du so, mas 
ich unter der All-Einheit verstehe, du Bluts- 
tröpflein, du Atom des Leibes СоН1< 

»Wohl,« antwortete der Jüngere — und amer 
ohne das Wort Leib anders zu verstehen denn 
als falsches Bild.« 

>Ош. Alle Bilder sind hier falsch, denn mir 
begreifen nicht das Unendliche, das heißt das 
Raum- und Zeitlose, mo Ursache und Wirkung, 
Wille und Tat, Anfang und Ende das allgleiche 
sind. Wir sind in allem an unsere Sinne ge- 
bunden, an Raum und Zeit, mir sehen einen 
Weg, der immerfort Wandel ist, mir sehen einen 
Anfang, eine Schöpfung. Und nun verstehe dies 
Sigel: Die Schöpfung mar ein Zerfall. Aus der 
All-Einheit murde die vermirrende — den 
Sinnen mirr erscheinende — Vielheit, und die 
Einsamkeit — das ist die Sehnsucht nach dem 
Vereintsein — murde der Vielheiten Los. So ist 
unser Dasein ein immermährendes Suchen. 
Wir suchen Erlösung vom Einzelsein, mir suchen 
Verein mit dem All. Der Wille zum Heim- 
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Sonklarspise pom Wilden Реп 


finden ist der innerste Trieb unseres Lebens. 


Und allé einigermaßen bemußten Menschen — 
ob sie ihr Ziel Nirmana nennen oder Emige 


Seligkeit oder mit einem verschmommenen Aus- 


druck das Glück — suchen dasselbe: Aufgehen, 
Stillung, Be- fried- -igung — mir mollen aus dem 
Abgetrenntsein, das alle zu dauerndem Wandel, 
zum rastlosen Kämpfen zwingt, zum ruhenden 
Ganzen hin ent-finden —- Sprachgebrauch 
folgend: Wir. molen zum Ganzen hin emp- 
finden, mir mollen Gott empfinden. Du siehst 


“ап diesem kleinen Wortmandel: Es ist dasselbe, 


mas die Kirchengläubigen ihr Ziel nennen und 
mas der bergsteigende »Atheist« begehrt. Was 
jene seltsamen Heiligen unseres Mittelalters auf 


‚ ihren Säulen suchten und die Asketen Indiens ` 
unter dem Bobaume, das suchen mir modernsten 


Asketen in Rissen und Kaminen dieser Berge.« 
>So stiegen mir also — verzeih, menn ich es 


nicht ganz ernsthaft frage — um unser Einzel- . 
sein heimzufinden zu Gott, um unser Ich in dem 


Alleinigen zu lösen?« 


бег Urmille zum Heimfinden treibt uns —« 


15+ 


Frit Grati phot. 


nickte der АНеге — >Und r mir Jun es ganz ernst- 
Бай. < f 
Eine einsame Dohle strich mie ein Schatten 
in engen Kreisen um sie her. Die nahen Felsen- 


: berge standen schon halb dunkel. Die Olet- ` 


= 


scher der benachbarten Gebirge schlürften ihr- 
Glänzen in den eisigen Leib. Die Ferne aber 


mar noch röter als zuvor. 
Der Ältere erhob sich, nahm das Seil zurecht 


опа sagte: »Komm!« 


Und sie machten sich an den Abstieg... _ 
Wenig Worte fielen mährend der Kletterei. 
Dann fuhren sie durch das Oeröll ab, manderten 


‚stumm zur Hütte. 


Sie machten Feuer, muschen sich, kleideten 
sich um, kochten. 

Nach der Mahlzeit saßen sie in ihrem >НаНеп- 
Piyama<« — frishem Hemd, Drillichhose, leichten 
Schuhen — förmlich durchmärmt von Behagen 
einander gegenüber. Der Junge kam zuerst auf 
ihr Gipfelgespräch zurück. | 

»Ich habe mich,oft gemundert,« sagte er, >mie 
perschieden sich doch der einfachste und be- 
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stimmteste Satz noch formen läßt — und mie оег- 
schieden läßt sich erst ет und dieselbe Ge- 
dankenreihe zum Ausdruck bringen. Wenn ich 
das, mas ich роп deinem Gespräc droben оег- 
standen habe, zusammenzufassen suche, so ist 
es nur eine von vielen möglichen Formen, daf 
ich sage »Alles menschliche Tun hat seine lebte 
Ursache im Willen, das Einzel-Ih hinzugeben 
und hingebend zu lösen in größerer und voll- 
kommener Einheit — im ‚Willen zum Heimfinden‘ 
nach deiner Sprachmeise — aber märe es nicht 


besser, nach altem Gebrauche zu sagen: im ` 


‚Willen zur Май 

ЭК Ше zur Macht.. Wille zum Leben. . das sind 
Worte, an die ihr nun alle glaubt. Beides aber ist 
nichts anderes als Form des Urmillens zum Heim- 
finden, zum Wandel nach dem Vollkommenen, 
All-Einen. Denn leben mollen — das ist eben 
der Wunsch nach Erhaltung, nach der Möglich- 
keit zum Weitermandel; sich zu höherem Leben 
entwickeln pollen — das ist der Wunsch nach 
dem Vollkommenen; und machtvoll leben wollen 
— mas ist das anderes als ет Irrmeg, sein Ich 
zu verschmelzen mit der Ummelt, lekten Endes 
mit dem All — der Irrmahn, das andere aufzu- 
saugen ins eigene Ich, statt sich hinzugeben ins 
andere. Der Wille zur Macht, der Wille zum 
Leben, der Wille zum Wandel, das ist der Wille 
zum Heimfinden in die unendliche Einheit. Wo 
dieser Wille gestillt mird, ist Lust, mo dieser 
Wille gekränkt mird, ist Schmerz. < 

>So sind unsere Gefihle, Lust und Schmerz, 
die Grat- und Wertmesser fdr alles Tun? Laf 
hören! Demnach müßte im Alpinismus freilich 
piel Heimführendes, Verschmelzendes, Vervoll- 
kommnendes, Erlösendes sein, denn vielfache 
Lustgefühle merden dem Bergsteiger aus seinem 
Тип.« 


»Alles Tun ist Suchen, und jedes Finden, jede 


Vereinigung erzeugt das Gefühl Lust (dessen 
Grade mir Behagen, Vergnügen, Freude, Wol- 
lust, Wonne usm. nennen), alles Verlieren, dro- 
hende Trennung, Scheiden und Getrenntsein ist 
Schmerz (sei es Unbehagen, Weh, Kummer usro., 
sei es das dauernde Schmerzbemufßtsein Leid). 
Kurz. DerWille zum Heimfinden ist gefördert — 
das gibt Lust, ег ist getäuscht, gestört — mir 
fühlen Schmerz.< : 


»Das muß ich Gberdenken,« sagte der Hörer, 


und da er nach einem Kek griff, gab ihm die 
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Munterkeit seiner Jugend ein helles Lachen: 


»Bereitet Essen etwa ein Lustgefühl, meil es 
Verschmelzung bedeutet mit der pegetabilen 
Welt?« | 

»Wenn es dirlächerlich scheint,meinen Grund- 
sak so auf die lekte Folge zu treiben, magst du 
menigstens sagen: es gibt Lust, weil es das Ich 
in seinem Wandel erhält, stärkere Lustgefühle 
gibt, mas den Wandel zuVollkommeneren, nach 
meiteren Grenzen fördert.« 

Der andere kaute lächelnd. >Wie elma das 
Bergsteigen? fragte ег. 


jener nickte ganz ernsthaft. >Sieh, mir brau- | 


chen einen Punkt, der außer unserem Ich ist, um 
die Angel der Welt zu erfassen, sei es ein Ding, 
ein Tier, ein Mensch, eine Menschengemein- 
schaft, ein Stück Natur als vermittelnder Punkt. 
Wir suchen Bindeglieder zwischen dem be- 
gehrenden Einzel-Ich und dem andern, der um- 
gebenden Allmelt. Du magst lachen — aber 
zweifellos lassen sich der Gang zum Stammtisch 
das Haustier der alten Jungfrau, der Tanz, die 
Reise, der geschäftige Müßiggang des Samm- 
lers als Versuche deuten, den unhintertreiblichen 
Willen zur Verschmelzung zu stillen. Aber statt 
Erlösung mird auf diesen Wegen nur Be- 
täubung dieses Urmillens erreicht. 

Dagegen verlieren mir uns reiner in der 
Arbeit, die aber nur dort mehr als Betäubung 
ist, Be-fried-igung gibt, mo sie Hingabe an 
eine Idee und somit Verknüpfung mit Aufer- 
Ich ist. | 

Wir formen das Ziel, das All, Gott, selber zur 
Idee und suchen Erlösung, das istVereinigung, 
durch Hingabe an diese im Kult oder in philo- 
sophischer Versenkung. 

Wir suchen Verschmelzung in Freunden und 
in der Frau, finden Lust in der Zeugung, 
melche ja eine Verschmelzung ist in doppelter 
Hinsicht: mit einem zmeiten Wesen und einem 
dritten, das uns mit der Nachmelt verbindet. 

Oder mir geben uns hin einer Ersabmelt, ge- 
bildet роп Menschen — in der Kunst, melche 
sich neue, für unsere Anschauung begreiflichere 
Welten formt aus den erfaßbaren Trümmern 
unserer Ummelt, Welten, melche uns Auflösung, 
das ist Erlösung, unseres emigen Sehnens in 
der neuen Schöpfung geben. 

Die Kunst ist vermandt mit dem Spiel. Aber 
ohne daf ich dir hier zeige, тогіп ein sinnvoll 
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geordnetes Spiel, mie etwa das Schach, sich von 
einem Kunstwerk unterscheidet, magst du mir 
mohl glauben: Die Kunst geht dort an, mo das 
Spiel aufhört. Trokdem gibt das Spiel uns Oe- 
пуб. Lustgefühl, meil mir uns auch in ihm an 
anderes verlieren — gleichviel, ob es das 
nehmende und übernehmende (nachahmende) 
des Kindergemütes oder irgendeines der for- 
dernden und ertroßenden Mannesspiele sei. 
Denn jedes Spiel ist ein Schauspiel, ein Hinein- 
spielen in einen anderen oder das Herziehen 
ооп ‘Gefühlen anderer und damit in irgend- 
einer Form eine Verschmelzung.< 

»Religion, Liebe, Kunst — ich gebe zu: sie 
sind erlösende Mächte in deinem oder irgend- 
einem anderen Sinn. Aber das Spiel? Den Tarock 
solltest du mie diese Keks aus deinem Systeme 
lassen. Sprich nun рот Bergsteigen, davon 
gingen mir aus.« 

»Wir sind ihm näher, als du denkst.< 

»Rede also von der Natur; die ist es, welche 
uns hierherzieht, nicht Gott und Liebe undSchön- 
heit — oder, halt, sind nicht sie es, melche mir 
suchen in der Natur? Wie meinst du? 

»Fasse getrost zusammen und sage: das 
Vollkommene. Wir suchen Verschmelzung mit 
dem Vollkommenen dort, mo die mirklihe Welt 
anscheinend am klarsten offenbart ist, in dem 
nämlich, mas mir im engeren Sinne die Natur 
nennen, der landschaftlihen Ummelt in ihrem 
ursprünglichem Zustande. Sie ist die vollkom- 
menste Einheit, melche sich menschlicher Wahr- 
nehmung bietet — aber es ist nicht leichter, in 
ihr sich hingebend aufzulösen, mie etra т einer 
fremden Musik. Und der Wanderer, melcer 
ohne meiteresBerg undTal, Flur und Wald durch- 
schreitet und nun glaubt, er könne sich so in ihr 
perlierend auflösen, mie Salz sich löst, menn es 
auf Wasser trifft, mird immer eine Enttäuschung 
erleben. Er pird so menig zu vollem Weltemp- 
finden, vollem Selbstentfinden gelangen, mie 
jener, der Musik an sich vorüberrauschen läßt, 
ohne sich mit allen Fähigkeiten seines Wesens 
ihr zu geben. Äber findet im Konzertsaal der 
Mensch eine Stûke, eine Brücke zu empfin- 
dendem Genusse durch das Verständnis, das 
heißt, indem er seine Gedanken zur Verfolgung 
des technischen Baues jenes Musikstückes zwingt, 
so mird dem Wanderer anregendes Wissen, 
Interesse für die Einzelheiten der Natur, zu 


tieferem Eingehen, größerer Hingabe verhelfen. 
Es pird der Naturkundige, der Jäger und Fischer, 
Maler und Schriftsteller, tieferen Genuß bei der 
Wanderschaft gewinnen als der stets haltlos 


suchende, auf Erhebung und Offenbarung har- 


rende Bummler. Denn sieh. unser emig fragen- 
des und ichgieriges Hirn muß immer erst betäubt 
oder durch Beschäftigung an der Sache beruhigt 
sein, тепп mir mit ganzer Seele genießen sollen. 

Aber eine Verschmelzung, Erlösung ist die 
Wanderung auch für Jäger, Geologen, Künstler 
noch nicht. Wohl begreifen sie, ergreifen sie in 
Stücken die Natur, aber sie merden noch nicht 
ergriffen роп der großen Einheit. Vor allem 
dem Künstler юга statt vollkommenem Finden 


nur neues Sehnen gegeben. der Trieb, eine 


neue Schöpfung zu gestalten aus den Bildern 
der Natur. Ihm wird es ја am schmersten, sich. 
Geschaffenem ganz hinzugeben, da er doch 
selbst gegeben ist, um zuschaffen. Die anderen 
unter den kundigen Wanderern finden mohl 
Antworten auf Fragen ihres Hirnes, aber da- 
hinter bleibt stehen die große lebte Frage: mo 
der Wille zum Heimfinden nach dem All-Einen 
mohl ein Schmeigen fände. 

So bietet Naturbetrachtung nod keinen 
zureichenden Weg zur Stillung unseres großen 
Triebes, menn immer sie ein Schritt ist, ein erster 
Genuß. Noch bietet die Natur einen zweiten: 
den ästhetischen. Wir finden sie schön. 
Schön ist, mas Einheit zeigt und deshalb zur 
Verschmelzung lockt. Die Schénheit eines Kunst- 
merkes gibt zugleich diese Verschmelzung, denn 
das Werk selbst ist ja zugleich seine eigene 
ganze Welt . . Die shöne Landschaft aber ist nur 
Bruchstück und bleibt Lockung zum Ganzen. 

Der Hochturist nun sucht die Natur auf, mo 


‘sie am nacktesten por Menschenaugen steht, am 


menigsten berührt роп menschlichem Willen und 
findet Genuß in ihr durch Naturbeobach- 
tung und 4sthetischeBetrachtung. Aber 
dies allein ist ihm nicht genug: er sucht Ver- 
schmelzung mit ihr und damit Stillung des 
Willens zum Alleinen durch die Tätigkeit des 
Kampfspieles. 

Ich sagte, das Spiel sei Genuß, meil mir uns 
in ihm an ein anderes verlieren, denn selbst 
mo es nur ein Schauspiel mit uns selber ist, ist 
es doch ein Hineinspielen in einen andern, in 
eimas außer uns Liegendes und damit eine Er- 
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lösung von unserem Ich. Gibt es nun schon 
einen Genuf, sich durch das Spiel an mirkliche 
oder gedachte Menschen zu verlieren, so тив 
der Genuß um so größer sein, sich auf diesem 
Wege mit der reinsten Natur, dieser mächtigen: 
Einheit zu verbinden.« 

Der Sprecher schmieg етё Weile, doch da 
sein Freund, die Pfeife zmischen den Zähnen, 
unverändert blieb und sinnend auf die Wand 
ihm gegenüber starrte, fuhr er fort: 

»Wir spielen mit dem Fels, einem Stück Berg- 
Welt, ein Spiel, melches uns zwingt, die Oe- 
danken unseres fragegierigen Hirns auf die 
Natur zu konzentrieren, unser Denken ist also 
an die Natur gefesselt. Das Spiel ist fesselnd. 
Und es ist ein doppeltes Spiel: das nehmende 
des Kindes mie das trokende des Mannes — 
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Zeichnung ооп Helene Hooge ~ 


darum gibt es das Kindesgefühl der Dank- 
barkeit und das Männergefühl des Sieger- 
stolzes zugleich. Es zmingt zur Aufnahme. von 
außen kommender Eindrücke (mie das Musik- 


hören), zur Hingabe an das Stück uns berühren- 


der Natur, und es ist — menigstens menn es 
führerlos und namentlich, шепп es auf eigenen 
Wegen oollführt'mird — zugleich eine Zeugung 


mie das Котропіеѓеп), die ja ап sich schon eine 


hohe Lustform bedeutet. Es ist aber nicht nur 
Kampfspiel sondern auch mirklicher Kampf, 
es stellt uns tatsächlich der Natur als Gegner, 
macht uns ihr ebenbürtig — jedoch penn: es 
somit zweifellos unser Selbstbemußisein steigert, 
deinen gerühmten »Willen zur Macht« befrie- 


‘digt, so тиб doch bedacht werden, daf der 


Natur gegenüber eine Gegnerschaftnicht Tren- 


nung, sondern Verschmelzung bedeutet, 
denn aller Kampf der Welt, der Gesamt-Natur 
— endlos und rastlos — ist ja nichts anderes 
alsder Weg des All-Einen zu seiner Vollendung, 
eben der große Wandel Gottes zu sich selbst. ... 
. Und noch etmas — ich brauche es dir kaum zu 
nennen — ist es, mas dem Bergsteigertum Er- 
lösungsmert verleiht: es perschmilzt uns auch 
mit den Menschen. Ich denke dabei nicht so 
sehr an die große Gemeinschaft der Alpinisten, 
denn mit dem Alpenverein beginnt auch der 
Stammtisch, ich denke an die Freundschaft, 
melche in gemeinsamen Kampf und Kampfspiel, 
bei gemeinsamer Erhebung, Einhebung, in das 
heilige Alleinsein sich schließt. Denn so sehr 
sich unser frei- und eigenmilliges, zielreines Tun 


über das rohe, milde, zwangsweise Schlachten- 


kämpfen hebt, so viel reiner und tiefer ist Berg- 
freundschaft über der Kriegskameradschaft er- 
haben. Dein eigenes Empfinden wird dich klar 
genug diesen bedeutenden Unterschied lehren. 
Du hast vorhin gesagt, daß im Alpinismus — 
mir mollen verbessern: in der rechten Berg- 
steigerei — vielfach Lustgefühle stecken . . . du 
siehst, deine Erfahrungen und meine gedank- 
lichen Ableitungen decken sich hier vollkommen; 
im Alpinismus müssen viele Lustméglichkeiten 
empfunden merden, weil er den Willen zum 
Heimfinden auf vielerlei Weise stillt.« 

Der Männ schmieg eine Weile, dann ging er, 
eine Flasche Wein herbeizuholen. Als er die 
Gläser vollgefüllt hatte, stießen sie lächelnd an. 

>Ги sprachest ооп Religion, Liebe, Kunst, — 
begann der Jüngere mieder — >stellst du den 
Alpinismus elma diesen drei Erlösern gleich 
oder gar höher?« 

»Nein. Diese drei vermögen demjenigen, 
melcher sich einem ооп ihnen ganz hinzugeben 
vermag, dauernde Enteinsamung zu geben, 
denn sie mirken einheitlich und behalten überall 
ihre Macht. Das Bergsteigen aber steht zmi- 
schen deremigen Kunst und dem ап den Дидеп- 
blick gebundenen Spiel, es mirkt nur in den 
Stunden unserer Betätigung in den Bergen — 
aber seine Offenbarungen sind doch so tief, 
daß sie mie ein langmährendes, reines Licht in 
unserer Seele nachmirken — eloo wie der gõtt- 
lihe Gehalt der Neunten Symphonie als un- 
perlorener Schimmer aus einer ichbefreiten Welt 

auch injenem machbleibt, der sie nur selten hört.« 


Aber es gibt genug Menschen, < marf der an- 
dere hier ein, >melche sih dem Alpinismus 
ebenso forigesekt hingeben, mie ein anderer 
sich hingibt an die Kunst, ein Мӧпа an die Re- 
ligion, ein glückselig Liebender an sein Weib, 
die Berge und mas mit ihnen zusammenhängt, 
erfüllen das Leben solcher Alpinisten, mie das 
der andern jene drei großen Erlöser erfüllen.« 

»Nicht ebenso — nicht so inbrünstig, obmohl 
pielleicht ebenso dauernd. Ihnen mird der Alpi- 
nismus zur Idee, mie dem Forscher seine Auf- 
gabe, dem Kanzler sein Amt, für das er lebt. 
Aber ich sage: der Alpinismus, denn nicht das 
Bergsteigen, sondern die Bergsteigerei 
erfüllt ihnen das Leben, in melchem das Steigen 
selbst eben auch nur Episode ist. Das Berg- 
steigen, die Episode, aber ist mehr als der Alpi- 
nismus. Dieser gibt einem Leben vielleicht dau- 
erndeBetäubung derEinsamkeit, desWillens 
zum Heimfinden (laß mir meinen Lieblings- 
ausdruck!), vielleichtsogar dauernde Be-fried- 
igung, Frieden . . . doch jenes nur kann Stun- 
den der Seligkeit, das heißt, des Erlöstseins 
aus der Vereinzelung, pom Sehnen nach All- 
verein, Stunden des Hingegebenseins іп die 
unendliche Gottheit spenden. Und dies ist der 
Unterschied, den du eben nicht gesehen hast: 
dem absoluten Künstler, dem ganz Liebenden, 
dem обШа Frommen (іп der höchsten erreich- 
baren Form gedacht) ist das das Leben schon... 
sagen mir: fast... Seligkeit, Aufgelöstsein im 
Größeren, die Vermirrungen dieses Sinnenmelt- 
Daseins greifen ihnen nur noch bismeilen stö- 
rend ein in ihr schon ermeitertes Sein, dem 
Alpinisten, auch dem, der eine gemisse Befrie- 
digung durch dauernde Beschäftigung mit dem 
Bergsteigertum fand, greift doch umgekehrt die 
Seligkeitnur ingemissen Stunden т dasLeben.« 

Der Junge nicte voll Eifer. Èr zog ein Taschen- 
buch hervor, in welches er sich allerlei Sate aus 
den Werken alpiner Schriftsteller eingetragen 
hatte, suchte ein menig, indessen er erklärte, 
ein Wort Oskar Erich Meyers sei ihm schon 
einige Zeitlang im Sinne und las dann dieses: 
»Die Berge murden mir alles und alle Erlösung 
kam ооп den Bergen. Heute meif ich, daß selbst 
die Berge das lebte erlösende Wort nicht spre- 
chen.« Er schloß sinnend sein Büchlein: >Das 
lete erlösende Wort? . . In Stunden, sagst du... 
Mein Oefühl gibt dir recht .. Und du sagst, es 
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klinge noch in uns nach, leuchte. langsam ent- 


schlummernd, in uns fort mie ein großes Kunst- 


merk in einer empfänglichen Seele . . Freilich — 
die meisten Menschen, die gerne Musik hören, 
sind meder Künstler noch wahre Kunstoersteher, 
sondern nur solche, denen die Kunst angeneh- 
mes Opium ist, und die meisten, die mode- 
gemäß heute іп die Berge gehen, ob sie nun 
über Joche schmiken oder steilste Wände mit 
Mauerhaken zieren, sind mohl nur Sportsleute 
oder Bummler. Aber für >die menigen« — mie 
auch der da (ег Корйе auf sein Büchlein) die 
Bergsteiger nennt, welche es aus unhintertreib- 
lihem Drange sind — mögen wohl alle Punkte 
deiner Elementar-Analyse des Alpinismus 
gelten, und sie mögen in ihrer Summe mohl 
stark genug sein, ihnen Stunden einer Art Selig- 
keit zu geben. Meine Erfahrungen sagen ja 
und hundertmal ja.« 

>Мип, alles mas ich gesagt habe, stimmt ja 
und stimmt auch mieder nicht, denn ich dürfte 
nie sagen: der Alpinist handelt und empfindet 
so und so — es ist ja nur ein idealer Typ, den 
ich gezeichnet habe, der »Alpinist ап siche. Ich 
meiß aber mohl: Dem einen ist es beim Berg- 
mandern in erster Linie um den ästhetischen 
Genuf zu tun, der andere steigt namentlich um 
der Naturerkenninis millen, den dritten führt 
mehr oder meniger ausschließlich das Kampf- 
spiel, der Sport, zu Fels und Schnee und Сен 
schern, den vierten lockt besonders der Kampf 
mit Wind und Wetter zu langen, anstrengenden 
Fahrten — < 

Hier fand der Jüngere zu seinem Lieblings- 
mort zurtick: >— der Wille zur Macht, der Wunsch 
nach Ansehen bei ihresgleichen oder Befriedi- 
gung der Eitelkeit рог sich selbst, Еһгдеіг. < 

»Eitelkeit — das ist das Wort, das alle Geg- 
ner für uns bereit halten... vielleicht meil es ihrer 
Menschlichkeit das begreiflichste der Motive zu 
jeder ‚sinnlosen‘, а. h. scheinbar иппӣвеп Tätig- 
keit ist.. Da fällt auch mir ein Zitat ein — freilich 
pon einem ganz anders gearteten Menschen- 
kind, als dein Gemährsmann einer ist .. ‚Es gibt 
eigentlich nur ein einziges Laster‘, sagte der 
Deter Altenberg; ‚die Eitelkeit. Sie führt uns 
statt in die Welt zu uns selbst zurüc. An den 
Anfang statt an das Ende.‘ Ich habe vorhin in 
sehr ähnlichem Sinne den Ausdruck Irrmeg an- 
-gemendet... aber auch dieser Irrmeg kann im 
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rechten Pfad münden, er steigert das Selbst- 
bemußtsein — nur ein sehr beschränktes Selbst 
aber wird hier nicht aus sich hinausdringen und 
die Natur, mit melcher es beim ‚Bergsport‘ spielt 
und kämpft, nicht in ihrem Wesenerkennen (heim- 
tasten menigstens zum All-Einen), und nur ein 
hohles Ich mird nicht die gleiche Natur finden 
in sich Selbst?« | 

»Aber« — fuhr es hier dem andern durch den 
Sinn und aus dem Munde — >spielen und 
kämpfen sie und mir alle denn mirklich mit der 
Natur, und ist nicht jedes alpine Tun doch auch 
nur ein Spiel mit uns selbst? Sag’: Legt das 
Spiel nicht unseren eigenen Willen in die 
Natur hinein, und treiben mir nicht auch hier 
nur ein Schauspiel рог uns und mit uns selbst 
in der Natur? Unser Kunstgriff macht den Berg 
zu einem zweiten, gegnerischen Ich, das mir im 
Spielkampf geminnen — um es schließlich zurück- 
und zusammenfallen zu fühlen mit unserem ein- 
samen, sehnenden Selbst? < 

Der Ältere sah ernsthaft dem Freunde in die 
Augen, langsam lächelte er. Seine Lippen spra- 
chen: >Vielleicht . . . Aber ist der Gott des From- 
men nicht eigenes Widerbild aus seinem Ge- 
hirn — und die Geliebte nicht das Bild, das mir 
im Geiste uns selber роп ihr formen? Immer 
bleibt die Schlußsumme unseres Lebens: Ich 
und Nicht-Ich, zwei bleibt zwei. Was nicht іп 
mir ist, läßt sich mir nie vereinen. So bleibt eben 
alles Illusion — — für denjenigen, der nicht 
an das Обе, die All-Einheit im lebten 
Grunde seines eigenen Wesens glaubt. Ich aber 
denke und fühle — mie ich auf dem Gipfel dir 
sagte — im Einzelmesen, im Ich, das Allverbun- 
dene; ich ahne (»ahnen« heißt: etwas роп den 
Ahnen her, vielleicht vom Іеђіеп der Urahnen, 
in uns Getragenes dumpf empfinden), іф ahne 
— und mage auf Grund meiner Erfahrungen 
zu sagen: ich weiß — >den Cotte in mir selbst. 
Ich ahne ihn selbst als meinen lekten Ahnen, 
Quell und Ziel. Darum ist für mich der Wille 
zum Heimfinden — zum Alleinen — schließlich 
nichts als der Wille zu mir selber — nicht, lieber 
Freund, der törichte Wille zur Macht, sondern 
der Wille zur Allmacht — und mie anderen das 
Kunstwerk, die Geliebte oder der Gott einer 
Religion, ist mir die Natur der Bergmelt der He- 
bel, nach welchem ich fasse, um aus aller Sinnen- 
mirrnis klarer mich selbst zu lösen und über sinn- 
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Пісіп den Bergen. Ich beschäftige bis zurSät- ` 
сопа sprach: >Doch nun laf unser Hirn nicht 


liche Grenzen meg mein Ich zu finden, zu ent- 
finden zu mir, in mir zu empfinden das AIl- 
Eine. Ich finde mein Wesen, merde >mesent- 


‚tigung — Befriedigung — mein strebendes, 
` fragendesSinnenhirn und meinen Leib voll Sinn- 


lichkeit mit dem Berge (und ich mache nad rein 


individuellem Bedürfnis ‚schmere‘ Turen, eil 


^ 


ich Mühe brauche, um diese Befriedigung zu 


erreichen, es erkenne jeder seinen eigenen 


`Огаа!), um mit gestilltem Leibe, gestilltem Hirn | 


mich münden zu fühlen in. dieser reinsten, ein- 


re 


GIPFEL UND STERNE 


Кы Kleintag der Bedrückten. 
da unten lebt sich shwer — 
. mir spüren zur entrückten 
Felsemigkeit Begehr. 
Geheimnisvolles Rufen 
- ‚lädt ein zur Wiederkehr. 
Wir gehn auf Tempelstufen. 
Die Nacht ist hoch und her.. 


Was je die Menschenhülle 
pon strömendem Glück erfuhr, 
mar aus der Sternenfülle 
ein minziger Iropfen nur. 
Gib, daf mir größer merden, . 
du mächtige Natur — | 
und ist nicht Raum auf Erden, 
so nimm uns zum Azur! 


ме 


heitlichsten Иттей, zu entfinden (=empfinden), 
gemeinsamen Pulsschlag als Seligkeitzu fühlen.« 


Der Junge blieb schmeigend. AberderFreund g Е 


erhob sich, legte ihm die Hand auf die Schulter 


meitergrübeln — ти wollen morgen unsere: | 


alpinen Taten fortseken und bergsteigend nicht 
sinnen, sondern empfinden — und ich hoffe, es 
mird mieder ein Entfinden sein aus der Welt 


des Deutelns und Fragens über Drängen und 
Stolz hinaus zum Frieden, dem Genuß alleinigen 


Oefühls.< 
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Mit dunklen Oi elinnen 
ragt auf dein Hochaltar. 
Die emigen Quellen rinnen; ` 
° hier liegt das Becken klar, 
draus frisch die Sterne blinken. 
Wir flüchtig Menschenpaar 
knien schauernd hin und trinken: 
es jüngt uns munderbar. 
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Nun mogt’s von glihendenTréumen, 
“За! senkt sich Flor um Flor 

in allen Sternenräumen: 
es glänzt mie nie zupor! 

Wir selbst im Strahlenkleide 
ziehn ein ins Himmelstor, 

. sind junge Sterne beide 
und klingen mit im Chor. 
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FÖHNTAGE AM ARLBERO 


VON DR.W. SIMON 


Sei vier Wochen hatte sich die Sonne рот 


molkenlosen blauen Himmel herab nicht per- . 


geblich bemüht, der Stadt ihren weißen und 
‚grauen Winterpelz über die Ohren zu ziehen 
und ihr ein frisches buntes Frühlingsgesicht auf- 
zustecken. Aus den hohen Ulmen um die Resi- 
denz konnte man morgens und abends die оег- 
liebten Amsellieder hören, die ersten Krokus 
standen steif in den Gärten um die noch fest 
eingeminterten Rosen. Und an allen Straßen- 
ecken machten die Weiber mitihrenSchneeglöck- 
chensträufchen, den ersten milden Frühlings- 
boten, ein der Zeit entsprechendes Geschäft. 

Vier Wochen Sonne maren vergangen. Und 
noch immer hatten mir’s ausgehalten in der Stadt. 
Einmal sahen mir uns die Berge an von den 
Frauentürmen. Wie die weißen Hänge blinkten 
und gleiften! Herrgott, mußte das einen Firn 
geben! Und der lockte. die Schibeine. So ein 
Firn, in.dem jeder Schmung von selber geht! 
Und die Sonnenbäder da droben, mo man рог 
Wonne ‘und Hike mitsamt dem Schnee dahin- 
schmelzen möchte | 


Ach mas, Stadt mit deinen Pflichten! Wir hat- 


ten es schon-lange als eine Sünde empfunden, 
bei diesem Wetter mie die gemöhnlichen ho- 


the 


mines urbani oder das »Stadtgeschmerl« die 
Beine durch den Straßenstaub zu schleifen. Pack- 
ten also unseren Rucksack dick und schmer 
und fuhren am nächsten Morgen im D-Zug 
höchst vornehm hinaus aus dem Dunst der Stadt 
und aus all dem LärmunddenkleinlihenSorgen 
und großen Nöten der Zeit in einen strahlenden 
Morgen hinein. Und unser Herz lief den eiligen 
Rädern voraus in die duftigen Berge, die mit 
jeder Minute uns néher kamen, denn es mar 
sonnendurstig. 

Mittag in Immenstadt. Nachmittag in Oberst- 
dorf. Rechts glühten schon die Hänge des Fell- 
horns in den lebten Strahlen, als mir Birgsau 
passierten, links standen hart und kalt die Ab- 
stürze der Mädelegabel, als mir um 7 Uhr vor 
der Tür pon Einödsbach die Hölzer pon der 
gedrückten Schulter nahmen. 

Warm mars noch. Etwas unsicher streckten 
mir die Nase in den Wind, der fauchend рот 
Rappental herausmehte und mitterten noch 
Föhn. Es stand verdächtig blau um die Wälder! 
Es mar ja auch schon vier Wochen gutes Wetter. 

AmMorgen schaukelten die Ahornbäume ihre 
eckigen Zmeige noch fröhlich im Wind, der ihren 
perschlafenen Knospen so mohl tat. Wir aber 
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Am Zürser See 


„Es S üscet.“ 


тоепідег fröhlich unsere Köpfe. Doch zogen mir: | 


los, hinaus ins Rappental, auf krachendem 
Harscht, der uns spielend zum Schrofenpaß 
hinauftrug. Nun stand die Sonne hoch am 
Himmel und mufte schnell einen Mittag lang in 


mpohligster Faulheit ausgenütt werden, ehe mir | 


uns die Schier unter ‘die Füße banden und auf 
dem langersehnten Firn nach Warth, weiter nah 
Lech hinab- und nach Zürs hinaufbummelten. 

Am späten Abend langten mir dort an, Voll- 


mond über der Valluga. Kreisrund stander, von . 


einem mallenden Schleier umgeben, der sich 
meiter und meiter über den ganzen Himmel zog. 
О meh! Schon den ganzen Tag waren рот 
Süden her flaumige Wolkenstriche mie riesen- 
lange Wellen am Himmel dahergerollt. Jekt mar 
der ganze Himmel gleichmäßig dünn über- 
zogen. Trübe Aussichten. Aufziehender Föhn, 
abziehende Stimmung. Troßdem taten mir aber 
so, als ob alles im Plan bedacht gemesen гоёге 
und berieten eifrig mit dem bergtüchtigen Wirt 
unsere Тчг. 

Viel Neues konnte er uns aber nicht sagen 

über den Kaltenberg, die schönste Abfahrt, die 
‚ es hier herum gibt. Wir hatten ihn im Vorjahr 
schon gemacht, mollten heuer aber auf einer 
neuen Route abfahren, die mir damals mit den 
Augen und dann des öfteren theoretisch auf 
der Karte gemacht hatten. 
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Um die faulen Beine etwas zu gemöhnen und · 
um nach Stuben zu kommen, das man über die 
in und durch die Felsen laufende Kunststraße т . 


` einer Stunde leicht erreichen kann, machten mir ` 
. den Ummeg über die Valluga. Ich wollte gleich- 


zeitig den Versuch machen, bei schönem Weiter 


und marmer Sonne den Grat zu.überschreiten,- 


mas mir bis jekt viermal miflungen mar, d. h. 
hinüber sind mir schon, aber der Sturm. hätte 
uns beinahe auf den Pazielferner geworfen, ` 
oder menn er gerade pon dorther mehte, ins 
Walfagehr, mas allerdings der kürzere Weg zur. 
Ulmer Hütte gemesen märe als über den müh- 
samen verharschten Schindlerferner.. So mars 
aber auch diesmal. 

jedoch durften mir uns heuer noch am Nadh- 
mittag in einem mindgeschüßten Eck auf der 
Terrasse der Ulmer Hütte an den Sonnen- 
strahlen, die spärlih aus den aufreifenden 
Wolken kamen, notdürftig märmen. Im Westen | 
über der Scesaplana stand ein großes blaĵ- 
blaues Fensterin den dunklen Föhnmolken, durch 
das mie Finger einer ausgespreizten Hand die 
Strahlen der sinkenden Sonne nach den blin- 
kenden Firnfeldern der Sulzfluh und des See- 
„horns griffen. Ein großartiges Bild. Nur schwer 
konnten mir uns entschließen, in das jede Fern- 
sicht nehmende Tal hinabzutauchen. Aber mir 
nahmen die besten Hoffnungen für den nächsten 
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Tag mit hinunter. Nur einige goldig glanzende 


dünne Wolkenstreifen, die aufgepeitscht im 
Westen über den Gipfel standen, mie äuflohen- 


des Feuer, bedrückten mein Gemüt, aber ich 
sagte pon meinen Befürchtungen denen nichts, 
_ die nur die Schönheit der Erscheinung bemun- 
derten, ohne deren Ursachen und Folgen zu 
bedenken. 


Nachts tobte der Wind schon um die Fenster- 


‘laden und [ее mit seiner marmen Zunge ап 
dem Schnee, daß es die ganze Nacht von allen 
Dächern tropfte. Um 8 Uhr: blauer Himmel in 
großen Flächen, weiße Wolkenballen in Eile 
ihrem Ende in der aufgehenden Sonne ent- 


gegensegelnd. Keine Föhnstrihe mehr. Was 


tun? Es ist ja jet schon so spät! 6 Stunden Auf- 
stieg und die unbekannte Abfahrt! — 

Jedoch die optimistische Postmirtin redete uns 
die Wettersorgen aus, die neben allen anderen 
Bederiken noch standen, und so dachten wir, 
ein, Versuch kostet ja nichts. 


Wir muften megen des tiefen D ZE 


Schnees die Schier gleich por dem Haus an- 


ziehen und in freudeerregenden Spikkehren uns 


den ersten Steilhang hinaufschrauben. Voriges 
Jahr war's zu Fuß leichter gegangen. Aber auch 
so ging’s schnell, und zur Belohnung kamen mir 
oben in die marme Sonne, die uns bald 
alle überflüssigen Kleidungsstücke auszog. Be- 
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` ruhigter wegen des Wetters zogen ‘al nun die 


weiten, sanft geneigten Hänge der Albonalpe 
entlang. Unter uns schon tief im Tal lag das 


` Dörflein Stuben, um die Arlbergstraße gedrängt 


mie eine Schar perängstigter Küchlein um die: 
Hennenmutter, ganz als ob die Häuser alle 
müßten, daß auch diese Straße ihre einzige Nähr- 
mutter sei. | 

Schon sahen mir vor uns die Steilhänge, die 
den Übergang zum Kaltenberggletscher оег- 
mitteln und die Aussicht auf den Gipfel oer. ` 
decken. Der Wind' mar mieder aufgegangen 
und ооп der Höhe unseres bevorstehenden 


‚Übergangs fluteten unaufhörlich meife Wellen 


rollenden Schnees herunter, mährend auf der 
Schneid eine sonnenbeleuchtete Wand in die 
Höhe stand. Von allen Graten und Gipfeln 
hingen flatternde, meife Fahnen als Sturm- 
zeichen. »Es büschei«, sagt der Vorarlberger 


. in seinem gemütlichsten Tone, menn einem schon 


der Sturm die Haare рот Kopf peht. ` 
Es sah nicht gerade vertrauenermeckend aus, 


` aber wir magten es doc, meiterzugehen mit der 


geringen Hoffnung, drüben auf der Sonnen- 
seite marte unser die verdiente Rast auf dem 
mindstillen Gletscher. Kaum hatten mir krie- 
chend, um dem Windchen möglichst menig An- 
griffsfläche zu bieten, die Schneid überschritten, 
als uns auch schon der Sturm anpackte und drü- 
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Беп hinunterrif. Der hochgefette Bodenfirn 


stand magrécht іп der Luft und prasselte mie 
Hagel auf unsere ungeschüßten Gesichter. Dun- 
kel und undurchsichtig mar die Luft. Heulend 
drehte sich der Wind aus dem Kessel heraufund 
schlug ап die rings einschliefenden Wände. 
Da hieß es mirklich alle Energie zusammen- 
nehmen. Ein Gedanke nur mar noch in uns. 
Hinunter! Die Felle merden heruntergerissen 
und sofort um die Faust geschlungen, der Ruck- 
sack festgeschnallt. Schnell Orientierung mit 
einem Blick in die Runde genommen und hin- | 
 abgetaucht. Oft mar der Wind so stark, даб ег 


_ uns am steilsten Hang anhielt. Was mar das für - 


eine Abfahrt, die mir nun ohne jeden Genuf 
hinunterrasseln mußten. Nur mehr menig Stellen 
sind mir im Gedächtnis. Das maren melle, meiche 
Wellen, ineinandergehend, durch die man sich 
gut eine halbe Stunde bei Sonnenschein hätte 
hindurchmiegen können, bis man auf den Boden 
des meiten Kessels hinabgelangt, gerade an der 
Stelle, гоо der Gletscherabfluf durch einen Fels- 
riegel bricht, um zum Maraital zu gelangen. 

Nun konnten mir tief Atem holeri. Das mar 
eine Roftur. Ігоб4ет hier noch eiri Wind blies, 
der die Schindeln auf dem Dach klappern läßt, 
kamen mir uns glücklich рог und ließen uns, nicht 


mehr ganz so frisch mie am Morgen, auf einer 


Föhnmauer pom Kaltenberg aus 
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Schibank nleder, u um ела! їп den Rucksack hin- 
einzusteigenunddie perlorenenKalorien wieder 
nachzufüllen, bevor mir uns wieder auf den Trab 
machten, um in nochmals einstündiger-Steigung 
die Höhe des Maraijoches zu geminnen. Dort 


-harrte unser noch ein überraschender Abend- 


ausblick auf den Vallugastock, der pl6glich, nur 


durch den Arlbergeinschnitt getrennt, in seiner. ` 


ganzen Länge klar mit den scharfen Abend- 


schatten рог uns lag. Darüber vergafen mir 


ganz die sinkende Sonne und mußten denn im 
frischen Harscht die lete Fahrt nach St. Christoph 
machen, | 

>Morgen schneit’s«, sagte der. Wirt bei unserer 
Ankunft. > Оег Wind һа! sich gedreht, jet steht 
er auf Nordmest.< Ja, das hatten mir auch ge- 
merkt, daß er sich gedreht hat. Und mie hatte 


er sich gedreht. Und doch maren mirbefriedigt, | 


mir hatten unseren Plan durchgeführt, und das 
unter erschmerten Bedingungen. 

Nun mochte es schneien, soviel es mollte. 
Unsere ausgepumpten Glieder konnten die 


Ruhe vertragen und unsere Augen hatten eine ` 


Fülle herrlichster Bilder aufgenommen. Ist es 


doch gerade erst der vielgefürchtete und viel- ` 


gelästerte Föhn, der mit seinem Wolkentreiben 
und seinen Schattenspielen Leben іп: die stillen 
Winterstimmungen bringt. 
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Der zentrale Rofan (westl. Tell) ооп der Haidachstellmand aus 
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aber are Winternacht im Unterinntal! 
Rüstig schreiten mir mit den ‘дезфшенцеп 


Schierm боп Jenbach aus der Achenseestrafe zu. 


-Nun rasch das Kasbachtal hinauf! In Rauhreif 
getaucht, schimmern die Märchenmunder des 
Wintermaldes. Bedrücend, unheimlich fast ist 
dem Oroßstädter die-Weihestille solcher Berg- 


` paldnacht. Ein Stündlein noch aufmärts bleibt 


die schmelende Nebelflut schrittroeise merklich 
zurück, Mondlicht und erster Tagesschimmer 
spielen zaghaft in die feinen Schleier, mählich 


` roird’s licht und frei. 


Seufzend unter des prallen зад lieb- 
gemohnter Last, hält Freund Klöckner an, der 
Schweiß tropft ihm роп der Stirne. Maurach ist 
erreicht. Tag ist's geworden. Tief unten mellt 
das öde Nebelmeer, Hochwald und des Kar- 
mendels milde Majestäten stehen aufgeruchtet 
da im ersten Frührotschein. 

_ м Maurach holen mir uns den Schlüssel zur 
Erfurter Hütte und steigen im dichten Wald den 
Sommermeg zu ihr hinan. Schritt um Schritt berg- 
auf geht’s ernsilih ein ins Winterreich. Den 
Hochwald verlassend, können mir endlich die 


Brett In anschnallen ип ит Morgensonnenschein 


der Maurik-Niederlegeralm zugleiten. Berg- 
märts steckt ihr Dach noch tief im Schnee, hoch 
reckt sich drüber auf der Spik des Ebenerjochs. 


` Im Aufstieg folgen mir dem Tälchen des seit- 
lichen Grabens. So marm brennt schon die 


Sonne überm Schnee, daß Rock und Weste in 


den Rucksack mandern. Pulorig stiebt es seit- 
märts роп den Schiern, melle Hänge leuchten 
por uns auf, das mill gute Fahrt versprechen. 
Die Felsbastion der Haidachstellmand: schiebt 
sich breit und schmarzgrau рог, ein lekter Steil- 
hang, und mir stehen auf dem freien Hoch- 
plateau, geblendet pon der ungeheuren Licht- 
flut, gebannt рот ersten Blick auf den ganzen 


ausgedehnten Kranz der Rofarigipfel, die viel- 


gestaltig sich mitrötlih-braunen Mauern, meißen 
Wänden, роп sonnengoldenen Zacken, schnee- 
perbrämten Kronen überhöht, zum langgezo- 
genen Halbkreis formen. Dazwischen einge- 
streut in mechselvollem Spiel das idealste Schi- 
land. In sanften Linien geht es von den Сір- 
(біп unabsehbar met herab, dort grell Бе: 
leuchtet, pon den Wänden schmarz beschattet, 
hier an steilen Hängen, dann іп meichen Wel- 


- еп fließt es mieder fort zum Auslauf, ааб das 


Herz des Schimanns höher schlagen тиб. 

Wer ооп Jugend an bis zum Mannesalter mit 
Schneeschuh und Pickel zu Berge zog, hat sich 
irgendmo ет Pläklein erkoren, das ihm zu 
eigen тага, das ег durchforscht in alle Höhen 
und Tiefen. Da grüßen die Hütte, die trukigen 
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Ebeneriodh und Zillertaler Alpen vom Spleljod 


Wettertannen, der Gipfelrunde ОЕ 


Eigenart mie liebe Freunde, dort zieht’s. ihn 
immer wieder hinauf zum Ruhepunkt im Wogen- 


spiel des Zeitenmandels, und frische Kraft und 


neue Lebensfreude trägt er mieder heim insTief- 
land. Rofan! Der langen Jahre Reihe zog da- 
rüber hin, seit ih das erstemal in diese Höhen 


stieg. Nur menige feste Berggesellen traf тап. 


damals zur Winterszeit hier droben. Die Ruhe 
und Einsamkeit maren so unsäglich schön. 


Wir sind am Westrand des Plateaus und 
stehen damit bei der Hütte. Wohnlich richten ` 


mir uns ein und bald fühlen mir uns heimelig 
am Herd. Die Küche führt der Ehemann des 


Trios; der шеф am besten doch mit Topf und - 


Pfanne umzugehen. Ein kurzes Mahl, und dann 


ein Pfeifchen ‘draußen am Sonnenplake vor der 


Hütte im Widerschein. der Rofangipfel und der 
Erinnerung all der Tage und der Freuden, die 
sie uns schenkten. Zu Füßen jäh und tief streckt 


sich der Achensee, eingebettet:in dunklen Wäl- 


dern, ein klarer, mundersamer Spiegel der 
stolzen Heerschar des Karmendels..Und drüben 
überm Inntal begrenzt den Blick und schließt den 
Kreis der Firnenmall ‘der Zillertaler und der 
Tauern. Scharf heben Glockner und Venediger 
sich рот Stahlblau des Himmelsdomes ab. 


Den schönen Nachmittag zu пдвеп, schreiten | 


mir dem Gschöllkopf'zu, der pon der Hütte aus 
als -Felsturm оог dem Schneekäppi des Spiel- 
jochs steht und doch nur ein zahmer Schimugel 
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Am Maurik-Hochleger por- | 

bei ziehen mir die Schispur іп. 

_ die unberührten Hänge unter 
den südlihen Wänden . des 
`. Gschöllkopfs steil hinauf zu dem - - 
kleinen, zwischen Gschéllkopf ` 

und. Spieljoch eingelagerten Sat- . 

tel und über: die östliche Flanke 
zum Gipfel. Der Gschöllkopf er- 
öffnet den besten Überblick über 
die, ganze Rofangruppe, vor 
-allem fesselt im Norden der Zug. 
des zentralen Rofanteils pon der 
jah sich aufschmingenden Rot- 
spike über die Dalfazermand. 
zum Hochig.. Wuchtig steigen da, 
einen Steinrourf nah, die braunen 
Wände aus den Schneehängen i 
heraus, lange Gratzüge mit herr- 
tichen Klettereien bauen’ sich .von Gipfel zu 
Gipfel. Reizend steht zmiscien Dalfazermand, 
und -Joch das vielzakige Dalfazerköpfl mie 
eine von treuen Wächtern behütete Krone. Spiel- ` 
joch, Seekarlspike, Rofkopf und Rofanspite, 


Schi- und Felsberge in hübschem Wechsel, reihen 


sich gen Osten an. Ein dunkles Tüpfelchen nur. 
im Schnee- und Sonnenglastist druntendie Hütte. 
Wie schwarzer Marmor. umrandet der Bergmald 
die smaragdene KSE des, Achensees’ in der ` 
Tiefe. | 

In fröhlichen, E lei kagen geht 
es nach dieser Umschau zum Sattel drunten zu- 
rück und nordmärts, angesichts desschneedurch- 


sekten Gemändes des Нофі mit dem hübschen 


Сір(еізрір, hinüber zum Spieljoch (2257 m). Kein 


Lüftchen regt sich. Sonntagsfrieden ist über der ` 


Hochmelt ausgegossen. Da grüßt im Norden 
das schöne Bayerland, langgedehnt die lieb- 


lichen Wellenzüge der Vorberge, mächtig úber- 
ragt vom nahen Öuffert, ein reizender Kontrast 


dazu der starre Firnenglanz im Süden mit der 


“ипдеһешгеп, drohend ernsten Oipfelmirrnis der 
Zentralalpen. Zahllose liebe Erinnerungen stet. 
-gen auf, und lange stehen mir im Banne dieser 

-тоейеп Hochmeltschau. 


Веі der Hütte herrscht reges Leben, die an- 
kommenden Sonntagsgäste mimmeln mie ein 
Ameisenvölklein herum. Schon naht die Abend- 
kühle, die Schatten steigen herauf aus den ver- 
dämmernden Tälern. Das mahnt zur Abfahrt. 


Die kosten mir in vollen Zügen aus, nun sausen 
und stieben die Bretter im Pulperschnee, und 
der Kranz der Höhen schmebt und mandelt 
porbei mie in leichtbeschmingtem Vogelflug. 
Ebenerjoch und Haidachstellmand ducken sich 
` por uns unter den Zillertalern, und der kleine 
` Gschéllkopf mächst hurtig herauf aus der tiefen 
Mulde, das alles lebt und kreist "um uns mie 
ein Wandelpanorama. jekt taucht der Sonne 


. -Scheidegruß die Gipfel in heiße, lohende Glut. 
Da bremsen mir an und stehen und schauen 


die hehre Pracht. 

Ein lustiges Schivölklein ist nun im Unterkunfts- 
hause versammelt, und es mird einer jener froh- 
alpinen Hüttenabende, deren man sich noch 
jahren noch gerne erinnert. Ein Dußend Töpfe 
und Pfannen zischt und dampft schon auf dem 
Herd, und ein mahres Tohumabohu роп Düften 


und Tabaksqualm schafftim spärlich beleuchteten . 


Raume eine schummerige Stimmung. 
Die Kocherei trifft diesmal mich. Kartoffeln, 
Reis, Zmiebeln und alles, mas ich sonst noch an 


Westen verkürzenden Nordmänden geht es den 
Steilhang zum flachen Westrücken hinan und 
über einige Terrassenstufen zum Gipfel, 2190 m. 
Wiederein anderes, mehr geschlossenesBild der 
Rofanberge, besonders packend wieder der 
Wandzug des mestlichen Teiles.‘ Der dominie- 
rende Haupigipfel der Gruppe, die Rofanspike 
und das felsig ins Inntal abbrediende Vordere 
Sonnmendjoch mit dem koketten Felszacken des 
Sagzahns runden ‘das Panorama zu einem 
schönen Ganzen. 

Nach kurzer Rast folgt die Abfahrt: zum Sattel 
zurück. Mit kühnem Aufschmung tritt uns der 
\mposante Felskoloß des Roßkopfes entgegen, 
denKesselboden der »Grubenmiese« daneben 
umziehen mir іп meitem Bogen und mandern ` 
nordöstlich über die Grubenscharte meiter zur 
Rofanspie, 2260 m. Neue, in fernste Weiten 
unermeflich sich dehnende Gipfelreiche ge- 


` sellen sich zu den schon geschauten: vom Welter- 


Vegetabilien und Suppenmürfeln mit den frag- 


_ mürdigsten Etiketten im eisernen Bestande des 
Rucksackes finde, das mandert gemeinsam in 
den Suppentopf, hatte ich doch den lieben 
Freunden Rache geschmoren für eine .Mißach- 
tung alpin-kulinarischen Könnens, die sich durch 


die Bezeichnung »Bliemchensuppe« und »Leip- 


ziger Allerlei< für eine im Schmeiße meines An- 


` ` gesichts bereitete Mahlzeit kundgab. Der ganze 


Rest. der Zwiebeln schmort 
mit dem Hackbraten, daf der 
` beifende Zmiebeldampf den ` ` 
AnmesendenimRaumehelle : 
Tränen in die Augen treibt. | 
Wetterglük schenkt uns 
. nachkühlerSternennact mie- 
der einen: heiteren Winter- 
-sonnenmorgen. In munder- 
samer Klarheit ragen die 
Gipfel empor, nur drüben 
in. der Wetterecke hinterm 
Karmendel ziehen einige 
grüngefärbte Wolkenbänder 
auf, als mir pon Punkt 1965, 
dem kleinen Sattel zroischen . 
бееКагізрібе und Haidach- 
stellmand, zu lekterer anstei-. 
gen. Unter ihren sich пай 
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Erfurter Hütte gegen die ете 


stein und den Karmendelkeiten im Westen über 
das Schiparadies der .Kikbdhler drüben zum 
Kaiser und den fernen Salzburger Alpen. 
Kelte Winde blasen von Norden herin scharfen 
Böen über unsere freistehende Hochmarte und 
stieben uns Wölkchen feinen Schneestaubs ins | 
Gesicht. Gespenstisch lautlos, іп miegendem ` 
Fluge umkreist eine Schar Dohlen den ‘Gipfel 
und martet der leckeren Mahlzeit, die mir ihnen 
in Gestalt pon Speckschmarten hinterlassen. Die 


Kahle treibt zur Abfahrt. Wir gleiten südmärts | 
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hinunter über den übermächteten, zum Sonn- 
mendjoch führenden Verbindungsrücen, ous 
dem sich keck der Sagzahnfelsen heraushebt. 


Am Sagzahn müssen mir die Schier zurüc- . 


lassen. Ein breites Felsband führt durch das 
Wandl und im >Катіп« eine mahrhaftige — 
Holzleiter hinan zum Gipfel. Zu Fuß geht es 
weiter, tief einsinkend in die Schneemassen, zum 
VorderenSonnmendjoch 2224 m. Dies Stücküber 


den breiten, mählich ansteigenden Plateau-. 


rücken bis zum Gipfel mird uns recht lang. Dort 
aber.schenkt uns die glühende Mittagssonne an 
mindschatligem Plätzchen mohlige Rast bei her- 
porragender Tiefschau. ins prächlige, teilweise 
schon ausgeaperteInntalmitmohltuend marmen 
Farbentönen und hinüber ins liebliche Alpbach 
und Zillertal mit seinen Zinnen und Zocken. | 
Zmei Stunden sind schnell vergangen, als 
mir mieder oben stehen an der Rofanspike und 


zur Abfahrt schreiten, der schönsten im ganzen 


Gebiete. In sausender Fahrt durchschneiden mir 
nun die Hänge, die steil und flach. wechseln, 
und durchfliegen wiegend die EEN 
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hinunter in die lichtoolle Weite: Herz und Auge 


‚schmelgen in froher Lust und im Schauen der 
porbeihuschenden Wandelbilder der Rofan- 


züge. Zerzauste Wettertannen und vereinzelte 
Агоеп geben mit dem Fels der einförmig blen- 
denden Winterlandschaft Gestalt und Stimmung. 


Schon naht die Hülte, zu schnell ist leider die 


knappe Stunde verflogen, die Fahrt zu Ende. 

Unsere Sonntagsgäste sind inzwischen be- 
reits verschwunden. So gibt-es einen gar fröh- 
lichen Abend im kleinen Kreise und noch einen 


дегиһзапеп Morgen im Bonne der Rofangipfel ` 


Nur ungern scheiden mir von ihnen, doch froh 
der sonnigen Stunden. Eine lete schöne Abfahrt 


noch zur Mauri- Niederlegeralpe, dann kom- 


men die Brett’In zur Ruhe. 
Ein Nachmittag, lind mie Erähliogsahnen, per- 
schönt uns im-Inntal den Abschied. Dort haben 


_ die wenigen Sonnentage schon die Baumkateln 


herausgetrieben, und unterm Buschmerk am 
Waldrand entdecken mir gar die ersten Schnee- 


gléckchen. Die tragen mir heim als frohe Früh- 
lingsbotschaft. | 
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Höhlendom (, ‚Krystallpalasit“ in der Eisriesenmelt) ` | | 
Mit Genehmigung des Vereins für Höhlenkunde in Salzburg 
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IM REICHE DER EISRIESEN 


VON DR. GUSTAV FREYTAG 


er von der Sektion Salzburg des Vereins 
für Höhlenkunde 1921 neuerbaute Tu- 
ristensteig führt pon Werfen bequem an der 
` Westflanke des Tennengebirges hinan und ent- 


rollt eine Reihe einzigartiger Hochgebirgs- 


` bilder, mie menige Wege unserer Alpen. Über 
dem tief unten liegenden Tale der -Salzach ег- 
hebt sich über einer Reihe grüner Vorberge 


das Massiv desHochkönigs in seiner ganzen 


Majestät, beginnend von der zackengekrönten 
Маппітапа bis zum ehrmürdigen, schneeum- 
gürteten Felsenhaupte. Über schmingenden 
Waldboden steigen mir leichtfüßig hinan. Vor 
uns lichtet sich allmählich der Wald, kahle, meif- 
leuchtende Felsmwände schimmern durch die 
Bäume, und kühn schlängelt sich der Pfad zmi- 
schen den übereinander aufgebauten Wand- 


7% 


stufen hindurch. Früher mar hier mohl einige 


‘Vorsicht geboten, heute findet auch ein nicht 


ganz schmindelfreier Bergmanderer an dieser 
Stelle nur ungetrübte Freude des Schauens und 
Berounderns, Auch die Saugasse, eine in steter 
Rutschbemegung befindliche, steile Geröllrinne, 
erfordert dank der Weganlage keinen úber- 
mäßigen Aufmand an Kraft, und nach kurzer | 
(gut versicherter) leichter Kletterei erreichen wir 
den Achselkopf. Unvermittelt pird іп der jen- 
seits gelegenen Wand des Hochkogels der 
Höhleneingang sichtbar, der mie der offene 
Rachen eines Riesenhai drohend herübergähnt. 

Bald ist die zmar einfache, aber desto ge- 
mütlichere Blockhütte der Sektion erreicht. Doch 
mir halten nur kurze Rast, denn die Höhle zieht 
uns magnetisch an. Der Übergang von der 
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Нане zu ‚ihr, teilmeise n mehrenden Fels- 
mänden. der .Веібғапде durch umfangreiche 
' ӛргепдіпдеп mühsam abgerungen und gut 


versichert, istkurzmeilig durch die mechselvollen 


Ausblicke in die milde Hochgebirgsnatur. In 
menigen Minuten stehen mir im hochaufragen- 
den Höhleneingäng. 

Die Höhlentoilette, melche das Zeremoniell 
der Eisriesen vorschreibt, ist rasch. beendet, die 
Lampen merden angezündet, ein trunkener Blick 


umfängt nochmals die herrliche Rundsicht.über 


das nahe Bergesparadies und gleitet durch das 


bizarre Felsentor der »Beißzange«, dem Silber- S | 
laufe der. Salzach folgend, zu den sich schim- ` 


mernd vom blauen [їгтатеп!е abhebenden 
Schneegipfeln des Sonnblick, Ankogel und der 
Hohen Tauern. 

Beim Balkengitter gibt es unfreinilligen Auf. 
enthalt, da das Schloß sich nicht aufsperren 


lassen will. Eisigkalt ist der Gruß, den uns die. 
Beherscher der Unterwelt entbieten. Endlich. 


ist der Weg. frei, und mit menigen Schritten ge- 


langen mir sofort in die erste Halle. Hier ist. 


es mindstill, die Ruhe der Emigkeit umgibt uns, 
und mir fühlen uns plößlich mie Wesen einer 
anderen Welt, vergessen ist alles, mas-kurz zu- 
por noch unsere Herzen höher schlagen lief. 
Ein blanker Eissee spiegelt sih zu unseren 


Füßen, links an der Wand stehen Reste von, 
Eissäulen in bogenförmigen Nischen, rechts 


stürzt von der Decke ein zu Eis erstarrter Kas- 
kadenfall aus einem finsteren Loche т der Wand 


herab. Jenseits. des Sees klafft in ungeheurer 


Weite das ehemalige Bett des untermeltlihen 


Riesenstromes und perliert sich aufmärts in un- 


durchdringlicher Nacht.. | 
‚ Nach Überschreiten des Eises ie: uns - 


ein трт durcheinandergemoifenes Trdmmer- 
merk, іп melchem mir uns auf fast unkenntliciem 
Steige aufmärts mühen. Zur Linken begleitet 


uns eine Eiszunge, die uns, immer steiler mer. - 


dend, nun nicht mehr verläßt. 

Robert Oedi ist porausgeeilt; plößlich lammt 
die Halle im Scheine eines Magnesiumsbrandes 
grell auf, und hoch oben steht in fahler Weiße die 
groteske Figur des Posseltturmes, des er- 


‚. starrten Wächters des Riesenreiches mit dem. 


Zyklopenauge in der schmalen Stirn, inmitten des 
Raumes, und тїгї gigantische Schlagschatten 


an die Felsenmand. ‘Nach Verlöshen des. 
grellen Lichtes zieht es sich mie ein schmarzer- 
Vorhang vor das eben gesehene Bild, und alles 


dünkt uns ein pisionäres Trugbild gemesen zu 


sein. Im matten Scheine unserer Grubenlampen | 


stolpern mir nun weiter. Über В бе kletternd, 
schmale Biszungen querend, steigen mir auf- 


märts und erreichen bald das bleiche Ungetüm, 


das uns früher so gespenstig angegrinst hat. 
Nun am Felszahn, einem hausgrofen, роп der 
Decke herabgestürzten Blocke vorbei, geht es 


Riesentropfsteine Im Tennengebiet 
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А. Asal phot. 


A. Asal. phot. 


EisbiIdung In der Efsriesenmelt 


K 
geg er 


Der vierte Bismall рог der Hymirsburg 


über bequeme, ins Eis gehauene Stufen zum 


zweiten Eismall. Eine Holzleiter lehnt jebt 

hier ап dem losen Blockgemirr an der rechten 

Felsmand, das früher schmierig unter ‘großer ` 

_ Gefährdung des Abstürzens oder Erdrückt- 
meidens erklettert merden mußte. · 

Die ganze Breite der Höhle erfüllt nun ein 
Eisstrom, der steil in mehreren Abs&ken aus 
dem Dunkel der Decke herebzufliefen scheint. 
Vor uns baut sich eine Wand aus durchsichtigem 
Eis mit 70° Neigung und einer Höhe von 17 m 
auf, daher bemehren mir hier unsere Füße mit 
den Steigeisen. Breite Stufen und ет Siche- 
rungsseil bannen heute bei genügender Auf- 
merksamkeit jede Gefahr beimErklimmen dieses 
»gläsernen Berges«, der früher die eis- 
technisch schwierigste Stelle mar. 
` Oben meitet sich eine große Halle, be- 
deckt pon der blikblanken Fläche des Unter- 
meltgletschers, der nach rückmärts. zuerst 
sanft, dann steiler. ansteigt und -sich schließlich 
zum vierten Eismall erhebt. Den ganzen 
Aufbau krönt.die Burg des Eisriesen Hymir 
mit ihren vielen Türmchen, Fenstern undNischen, 
deren Kristalle das Licht des Magnesiumbrandes 
tausendfältig zurückmerfen und den Eindruck 


| Heinrich Gürtler phot, 


einer festlichen Willkommenbeleuchtung ‚vor- 
zaubern. Bald erstrahlen auch die gotischen 
Torbogen und-die Eiskapelle der Hymirhalle in 
grellem Lichte, in melchem sich kühngeformte 


Felsgrotten mit feenhaften Eisfiguren zu einer 


unpergleichlihen Schöpfungsharmonie ver- 
einigen. 

Nachdem mir uns satigeschaut an dieser 
Pracht, klettern mir über grobes Blockmerk hinauf 
nach Niflheim, eine milde, eisfreie Тгаттег- 
‚ halle, die offenbar nom Schépfer dieses Wunder- 


‘reiches mit Absicht eingeschoben murde, um · 
den Eindruck des Kommenden noch mudhtiger ` 


zu gestalten. Wieder schreiten mir über durch- 
sichtiges Eis durch den Odhinssaal, mo von 
links eine ruhig wirkende, stilvolle Eisblockade 


den Hauptstrom zu speisen scheint, gelangen 


zur Abzweigung des Wimur und menden uns 
hier nach links, dem Hauptgange folgend. 
Plößlich scheinen zentnerschmere Blöcke, mirr 
durcheinanderliegend, mie ет achtlos meg- 
gemorfenes Riesenspielzeug, den Gang zu 
persperren, lassen jedoch Raum genug, ит 
bequem vorbeizukommen. Eine schmale Eis- 
zunge schlängelt sich aufmärts, oben steht іп 
kühngeschmungenenlLinien Ase nheim, dessen 
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bläulich schimmernde Eismassen sich scharf von 
den blutroten, flammengezeichneten Felsen der 
Rükmand abheben. Fernes Brummen und 
Heulen und scharfes Gezisch, nie gehörte Stim- 
men einer anderen Welt bilden die Begleit- 
musik zu diesem Bilde der Gölterdämmerung. 
Wir permeinen die zornigen Rufe der kämpfen- 
den Asen, den milden Schlachtenlärm, das 
Grollen des unablässig niederzuckenden Ham- 
mers des Öötterlieblings Thor, das Geheul des 
Fenrismolfes und das Zschen der Midgard- 
schlange zu pernehmen, méhrend der Vernich- 
tungskampf der Riesen gegen die Lichtalben um 
die flammenumlohte Götterburg tobt. 

So vereinigt sich Sehen und Hören zu einer 
ergreifenden Symphonie des Weltunterganges. 
Wir gehen dem Kampflärm entgegen, der mit 
jedem Schritte mächtiger anschmillt. Sobald mir 
um die nächste Ecke biegen, trifft uns die un- 
perhaltene Wucht eines Sturmmindes, der sofort 
unsere Lichter verlöscht. Im Dunkel scheint sich 
der Lärm noch zu verstärken, Eiseskälte dringt 
durchMark und Bein, die Glieder erstarren unter 
dem eisigen Anhauche. Die elektrischenTaschen- 
lampen beleuchten einen kleinen Eissee, der 
rückmärts in einem niedrigen Тог verschwindet, 
durch melches mir hindurchkriechen müssen. Jen- 


seits hält der Sturmriese Тһгут Wache und bläst 


mit vollen Backen aus dem niedrigen Loche 
heraus. Ehemals zischten und brodelten hier 
milde, aufshäumende Wasser, melche man bis 
zum Kopfe eingetaucht mit Hilfe eines Taucher- 
anzuges durchkriechen mußte. Heute ist der See 


abgeleitet, nur links blieb eine kleine Pfake zu- 


rück, so daß das kalte Bad erspart mird. Eine 
blinkende Eiskammer nimmt uns jenseits auf, 
mit einer Holzleiter ersteigen mir deren Rück- 
mand und gelangen nach mehrfachen Win- 
dungen in einen mindstillerı Raum. Die Wände 
sind mie mit Glas übersponnen, das bandartig 
роп meifen und blauen Streifen durchzogen 
ist, mie Gletschereis. 

Ein breiter Eisgang mit einer aus dem Eise 
gehauenen Freitreppe führt nun abmärts. Plöt- 
lich treten die Wände beiderseits zurück, und mir 
stehen unvermittelt in einem ungeheuren Dome, 
dessen rückmärtiges Ende gar nicht abzusehen 
ist. Es ist dies der Alexander-p.-M6rk.-Dom, 
benannt nach unserem früheren Obmann, des- 
беп vielpersprechender Jugend im Jahre 1914 
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eine russische Kugel ein Ende sekte. Über 150m 
beträgt die Lange des Raumes bei einer Breite 
роп 40 bis 50m; mo die Decke sich mölbt, läßt 
sich im schmachen Scheine unserer Lichter nicht 
ermitteln. Armselig flackern unsere Flämmlein, 
nur den nächsten Umkreis notdürftig erleuch- 
tend, alles Licht pird verschluckt von der ипег- 
meßlichen Weite des Raumes. Kein Laut stört 
die Grabesruhe hier, und unheimlich knirschen 
unsere Steigeisen, mährend mir über den Eis- 
see vormärts schreiten. Ein Gefühl der Scheu 
und Melancholie lastet auf uns mie ein schmerer 
Bann und läßt uns unsere Winzigkeit fühlen. 
Unsere Stimmen dämpfen sich zum Flüstern, mie 
es sich am Orte des Todes geziemt, an melchem 
auch die Urne des gefallenen Freundes die 
[ее Ruhestätte finden soll. 

Von der ungeheuren Огббе des Alexander- 
o.-Mörk-Domes bekam man anläßlich der Er- 
Offnungsfeier der Eisriesenwelt am 26. Sep- 
tember о. J. einen richtigen Begriff, mo 180 Teil- 
nehmer gleichzeitig hier anmesend paren und 
nur als minzig kleines Häuflein den Raum um 
den brodelnden Teekessel auszufüllen оег- 
mochten. 

Mehrere dunkle Pforten führen роп hier in das 
vielfach verzmeigte Eislabyrinth mit seinen 
vergletscherten Gängen und kleinen Hallen mit 
Eisseen, deren Fortsekungen sich tief im Berge 
verlieren oder nach launig permorrenem Laufe 
mieder zurückführen in den Hauptgang, dernoch 
mehrere Kilometer bergeinmärts führt. Über- 
mältigt роп der Melancholie des Mörk-Domes 
maten mir durch schuhtiefes Wasser іп Thors 
Eispalast hinüber. Wie mit einem Zauber- 
schlage ist die düstere Stimmung verscheucht 
und irok der ungemüllich nassen Füsse brechen 
meine Gäste in hellen Jubel aus. Der Anblick 
istauch einzig. Eine ebene Eisfläche, in der sich 
die Felsmände und die beiden Eissäulen mit 
ihrem Eismalle und der dunklen Nische dahinter 
spiegeln, liegt vor uns. Die Strahlenbüschel 
unserer Lampen irrlichtern emsig hin und her, 
spielen neckisch und tändelnd mit den vielen 
Reflexflächen, und die ganze Halle scheint роп 
magischem Lichte erfüllt. 

Kein langes Vermeilen ist uns hier beschieden, 
molen mir ја noch einen Vorstoß in unbekannte 
ferne Gänge unternehmen, der uns zu neuen 
Geheimnissen dieses schier endlosen Untermelt- 


‘Thors Eispalast, das Ende des Untermeligletschers 


reiches führen soll. ber die messerscharfen 
Rippen der Karrenmand klettern mir zu den 


` Gängen desEislabyrinthesempor, folgen einem 
fein säuberlich erodierten Flußbette in deier Ab- 
mechslung auf- und abkletternd, bis mir endlich 
irgendwo den | Hauptgang Midgard er- 
reihen. Nun erst machen mir Rast in. milder ` 
Bergeseinsamkeit und stärken uns für das Kom- 


mende mit.unseren Vorräten. Noc eine Viertel- 


‘stunde stolpern und springen mir über die mak- 


keligen Blöcke des meiten Ganges dahin, bis 
mir zur gewünschten Abzweigung kommen, mo 
uns Neuland minkt. Robert Оейі, melcher diese 


_ Partie in der vorigen Nacht bereits angefahren 


hatte, eilt megmeisend, unbeirrt durch die vielen 
Abzmeigungen nach rechts und nad links, hur- 


tig voraus. Unperkennbar. ist das Elevations- 
profil des Flußbettes, nach mäßiger Steigung 


folgt alsbald stets ein jäher Abbruch, der manch- 
mal megen der Sinterblumen, die die Felsen 
überziehen, schmerzhafteKletterarbeit gibt. Bald 


geht es aufrecht, bald mieder gebückt und krie- 
‚chend pormärts, bald meitet sich der Gang zu 


kleinen Hallen, bald verengt er sich zu ertgen 
Canons. Eine schmale Spaltkluft, verkeilt durch 


\ 


Heinrich Girtler phot. 


Felstrümmer, öffnet sich mehrmals im Boden, 
unten sehen mir аийкіе Schächte und Hallen. 
Auf einmal stehen mir vor einem Abgrunde, 
dessen Wand mit einem Überhange abbricht. 


Ein Seitengang ermöglicht uns auch hier, mie 


so. häufig, eine Umgehung. Weiter geht es in 
drängender Ungeduld, die Spalte zu unseren 
Füßen klafft manchmal bedenklich meit, doch 
immer noch kann sie seitlich umklettert oder stem- 
mend überspreizt merden, bis sie sich endlich 


` zu einem тейеп, gähnenden Loche öffnet, das 


die ganze Halle erfüllt. Vorsichtig nähern mir 


ups dem Rande, mit unseren Lampen versuchen 


mir vergebens die Tiefe und das Jenseits zu er- 
hellen. Nun merfen mir große Blöcke über den 
Rand hinaus. Bange Sekunden ist kein Auf- 
schlag hörbar, endlich ein dumpfes fernes Pol- 
tern, das immer leiser verhallt. Nun missen mir, 
daf es da grausig tief hinuntergeht in die Ein- 
gemeide des Berges, und daß hier nur mit lan- 
деп Strickleitern etwas zu machen ist. Die Neu- 
gierde, doch einen Blick in die Geheimnisse des 
Schachtes zu merfen, läßt uns keine Ruhe. Bock 
und Oed entdecen links ein schmales, zum 
Abgrunde abfallendes Band, das mit groben 
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Der Нофкбпід рот Adhselkopf aus 


Blöcken verlegt ist und ein Weiterkommen zu 


ermöglichen scheint. Lautlos sinken die hem- 
menden Blöcke zur Tiefe, zollbreit rücken. die 
Beiden рог. Schon mird jenseits ет Absak sicht- 
‚Баг; der nach einer brüchigen und unheimlich 


ausgesekten Kletterstelle erreicht mird. Frau 
‚ HannaBock und ich hatten mitSpannung diesem. 


Kletterstücke zugesehen, doch müssen mir noch 


marten — zuerst soll. erkundet merden, ob es 


noch meitergeht. Uber eine Schutthalde tief 
имеп verlieren. mir die beiden Gefährten aus 
den Augen. Eine Viertelstunde vergeht, un- 
‘geduldig pollen mir schon folgen — da tauchen 
die Lichter der Zurückkehrenden mieder auf und 
flackern langsam näher; bis sie endlich bei uns 


sind. >Ja, es geht noch meiter, große Hallen 


schließen unten mieder ап!« so lautet der Be- 
richt, und mir überlegen, mas mir tun sollen. Die 
Zeit ist schon meit vorgeschritten, es geht schon 
gegen den Morgen ғи, meit ist der Rückweg, 
und so beschließen mir, es für diesmal genug 
sein zu lassen. Es mar auch, mie sich nachträg- 
lich herausstellte, das Richtige, denn eine kurze 
. Strecke meiter verlegt ein neuerlicher Abgrund 
mieder den Weg, und man kann dort nur mit Hilfe 
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Helnrich Cirtler phot. ` 


vieler Drahtseilleitern recht mühsam weiter DOT- 


dringen. 


Zuerst banne ich noch die Umkletterung des 


Abgrundes auf die photographische Platte, dann 
geht’s zuriick_durch die endlosen Gänge des | 


Canonlabyrinthes, rie wir diesen neuen Tel 
benannt haben. Einige Rasten müssen infolge 
der allmählich fühlbar werdenden Abspannung 
eingeschoben merden, den Rükmeg nehmen 
mir durch Midgard, mobei ich Gelegenheit 


habe, Ingenieur Bock den Aufbau und die Ver- ` 
zmeigung der bis heute ащ 7 km erforschten. 


Höhle zu erklären. | 

Der Vollmond шаг eben im Untergehen, als 
mir den Eingang erreichten, und leuchtete uns 
noch bis zur Hütte, den Weg dahin mit roman- 
tischem Zauber verklärend. Um 4 Uhr früh sind 
mir am Ziele. Voll des Erlebten finden mir noch 
lange keinen Schlaf, und mieder nehmen mir 
eine unvergefliche Erinnerung aus dem Reiche 
der Eisriesen mit uns in die nüchterne Alltég- 
lichkeit und sind mehr mie je davon überzeugt, 
Чар die Eishöhle im Tennengebirge heute un- 
bestritten die schönste und größte bekannte Eis- 
höhle der ganzen Welt ist. 
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TIEFBLICK AUF DEN KÖNIGSSEE МТ ST. BARTHOLOMA JOS. JUL. SCHATZ PHUT. 


_ DIE STUNDE 


Das Sonnentor тей auf! Hier liegt mein Land: 
Zum Strome steigen Wälder stolz hinab; 

und Wiese, Moor und moosbeleckter Stein 
umkühlen heißer Äcker goldenes Band. 


Vom Wolkenschaum die blanke Stirn umflockt, 
ragt das Gebirg und mill in Träumen sein. = 
Ein Rauch im Tal, am Hügel Turm und Grab — 
und eine Straße, die zur Wallfahrt lockt: 


Zu dir! Zu dir! Das Sonnentor meit auf! 


"Рив, Blüte, Schimmer und die Frucht zu Hauf 
und Lieder aus den Wäldern, dieschon lauschen, 


für dich! Im Lichte fährt ein hohes Rauschen... 


Die Stunde betet, und aus ihrem Schoß 
erblühen mir — nun eines — zeitenlos. 


EWALD SILVESTER 


BEGLEITER VOM BERGE 


VON DR. GUSTAV RENKER 


Ech meiner Erinnerung ziehen sie vorbei und 
tragen die Vergangenheit meiner glück- 
lichen Jugend in den Händen. Ein langer Zug 
— Junge und Alte, Sehnstichtige, deren Herzen 
jubelnde Orgeln maren, Suchende, die erst die 
Saiten zur Leier spannen mußten, Oereifte, die 
unablässig Brücken aus ihrer Ichmelt zu den Er- 
scheinungsmundern schlugen, und Erfüllte, zu 
deren Gipfel Füßen die Täler in milder Abend. 
ruhe lagen. jeder роп ihnen hat mir etwas ge- 
geben, und keiner darf unbedankt in den 
Schrein des Vergangenen gelegt merden. Denn 
aus ihnen formte sich mir das Bild des Menschen, 
sie alle maren kleine Mosaiksteine, die sich zu 
dem Teppich zusammenschlossen, auf dem ich 
heute stehe. Und zu einer Stunde stillen Nach- 
denkens mecke ich die Seltsamsten und Köst- 
lichsten роп ihnen wieder аш. — 


Der Freund junger Tage. 


Wir lagen auf einer Alpenmatte im innersten 
Tale der. Irenta, mo die junge Soca, das helle 
Wellenlachen noch nicht verlernt hat und die 
Menschen das grelle Weltlachen noch nicht ge- 
lernt haben. Es mar Abend, und die Leichen- 
feier des scheidenden Tages lohte in grellen 
Fackeln auf. Wir lagen auf dem Rasen und 
maren unser zwei. Er mar in meinem Alter, 


Alpine Welt ts 


hatte blondes, zausig gelocktes Haar und helle 
blaue Augen. Die lachten in diesen Tagen vor 
Daseinslust und Bergseligkeit. Denn mir maren 
am Ziele aller möglichen heißen und geheimen 
Wünsche: der Schritt durch die porta triumphalis 
der Maturität mar gelungen. Ich empfand die 
Befreiung ebensomenig mie die nun kommen- 
den Рю еп. Denn mein Weg ging im Schatten 
behütender Elternliebe und mar ein gemäc- 
liches Wandern. Seinen Pfad aber überglühte 
die sengende Sonne des Daseinskampfes, und 
seine unbemehrten Füße stachen die Dornen 
der Not. Das Bettelstudentlein aımer Eltern 


‚ hatte sich durch den Spiefrutengang des Gym- 


nasiuins durchgequält, und hatte ihm einmal 
die Sonne geschienen, so mar es die der grofen 
Höhen. Das maren die Feierstunden des jungen 
Menschen nach Stundengeben und eigenem 
Studium. 

Aber noch mar es das Abenteuer, das uns in 
die Urmelt der Felsen und Firne trieb. Das 
Abenteuer, die unscheinbare Wurzel der Sehn- 
sucht nach der Natur. Wir mußten nicht, marum 
mir zu Berge zogen — >meil’s halt im Tal lang- 
meilig ist, weil das Klettern und Wandern іп 
den Gliedern zucte<«. Wir maren zwei Märchen- 
prinzen, die ohne Willen und Wollen in einen 
Zaubergarten eindrangen. 
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Auf den Graten mehten die Nebelschleier der 
Dämmerung. Da rafften mir unser Kochgeschirr, 
in dem mir die pom Bauer um je einen Kreuzer 
erstandenen Eier gebraten halten, und krochen 
ins Heu. 

Am nächsten Morgen gingen mir auf einem 
Hirtenpfad zur Sepotoccoalpe empor. Sie be- 
stand aus einer Hütte, einem slomenischen 
Halter, einer Unzahl Schafe und einem statt- 
lichen Morastfeld, erzeugt durch den Verdau- 
ungsfleiß der Бгареп Tiere. Hinter der Alpe 
hörte jeglicher Weg auf, und mir krochen oder 
turnten quer über ein Latschenfeld. Pepi, der 
Freund der Jugend, voran, denn er hatte eine 


ungeheuerliche Pelzhaube, die ihm einmal der - 


Vater eines seiner Zöglinge geschenkt halte. 
Selbige, der Kirgisenkappe ähnliche Behaup- 
tung schleppte er stets bei sich und erörterte 
gerne ihre Zmweckdienlichkeit. Da sie Бет 
Queren eines nassen Latschenfeldes zmeifellos 
den Kopf schübßte, märe es eine Beleidigung 
ersten Grades gemesen, тепп ег nicht den Vor- 
tritt gehabt hätte. 

Wohin mir mollten, mar uns noch immer nicht 
klar. Aber daf das Ziel da droben sein müßte, го 
jekt die junge Sonne ihren Flammenschmerter- 
tanz aufführte, das mußten mir. Warum? Ja — 
das mußten mir nicht. Wir maren eben tumbe, 
einfache Buben. 

Ein paar Kletterschuhe hatte der Pepi in 
seinem Besik. Er hatte sie mittels dreier Kronen 
erstanden, die er dadurch дезрай hatte, daß ег 
zu den Weihnachtsferien den Weg роп unserer 
Studienstadt Villach bis zu seinen Eltern nach 
Glanegg hin und zurück zu Fuß gelaufen mar. 
Es mar zwar bärenkalt gemesen, und auf dem 
Hinmeg hatte er bei einem Bauer um Weg- 
zehrung bitten müssen, aber die >Patschen< 
maren sein. Ich hatte schöne Sextner Fleckerl- 
schuhe, die mir die Eltern unter den leckerbehan- 


genen Christbaum gelegt halten, und meinte, 


nur das sei mas Solides, Halbschuhe seien 
Dreck. — Wir missen erst später, mie meh mir 
durch solche Äußerungen tun können. 

An jenem Tag mar es, daf uns die Einsamkeit 
der Berge zum erstenmal mie der Schauer des 
Todes anfeuchte. Denn vorher maren mir stets in 
Gebieten gemandert, darin zeitweise Leben 
und Bemegung herrscht, mo Hotten stehen und 
rote Markierungsflecken als Fahnen sorgenden 
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Menscnentumes mehen. Das Felsplätschen aber, 
auf dem mir heute unser Schuhmerk mechselten, 
mar роп grauenvoller Ode und Wildheit. In 
einem Plattenschuß bäumte sich die Nordmand 
des Flitscher Grintouc zur Höhe, und links, pon 
ihr fächerarlig gelöst, falteten sih die Wände 
eines langen Orates zu Schluchten und Tobeln 
auseinander. Um die Gratreiter aber, deren 
sonnenüberglißerte Leiber sich über die Tiefe ` 
beugten, orgelte der Sturm. 

Der Weg, den mir einschlugen, mar einer 
jener tückischen Pfade, die anfangs recht leicht 
und später schmierig sind. Sogar, menn mich 
heute mein Gedächtnis nicht mehr trügt, sehr 
schmierig. Und es mar unsere erste selb- 
ständige Felstur, die uns da emporführte. Empor? 
Wohin? Оароп halten mir keine blasse Ahnung, 
denn von diesem Berg nördlich des Flitscher 
Grintouc meldete kein Lied, kein Heldenbuch. 
Wir saßen schließlich auf einem Gipfel, den 
ein spärliches Steinmandel krönte. Sahen mir 
die Wand hinab, über die mir emporgeklom- 
men maren, so glaubten mir nicht an das eben 
Erlebte, nicht an den gemagten Quergang auf 
schmalem Gesimse, nicht an die Felsenfenster 
in der Gratkulisse und nicht an die steile, griff- 
arme Schlufmand. Nur einmal kleidete Pepi 
einen Wunsch so vieler Bergsteiger in die 
schlichten Worte: >Du, ich möcht mellen, daf 
noch keiner so dumm mar, über die Wand da 
heraufzukraxeln.e — Später murde mir solche 


Dummheit erstrebensmertes Ziel. Später, da ich 


ersah, daß dieser Berg Vereviza hief, und da 
ich seine erste Ersteigung über die Nordmest- 
шапа stolzin den »Mitteilungen« veröffentlichte. 

Unter uns lachte die Wälderstille des Isonzo- 
tales, und zog aus einem Kare nieder das helle 
Schlänglein eines Pfades. So viel Ortskenntnis 
hatten mir, um darin den markierten Grintouc- 
meg festzustellen. Zmischen uns und ihm jedoch 
lag ет eisengrau schimmernder Plattengürtel, 
indessen Fugen und Nischen das Blütenmunder 
des Edelmeißes gesät mar. Vielleicht haben 
mir damals in diesem krausen, instinktiven Ab- 
stieg auch die Südostmand durchstiegen — Ur- 
sache, mich dieser verzweifelten Tat zu rühmen, 
habe ich keine. Jedenfalls ist die Vereviza laut 
Literatur bisher nur bon der Baumbac-Hütte 
aus als Oratstück zum Orintouc роп Dr. Kugy 
begangen morden. | 


- — -e kee, 
DH 


Schmäler'Sommertag 


VorSota mar es, дар mir bei niederschlei- 
_ фепаег Dämmerung ат Wegrande rasteten 
und unsere Geldporäte prüften, ob sie uns ет 
marmes Wirtshausnachtmahl gestatten mürden. 
Nach dem. durchaus negativen Ergebnis be- 
gannen mir zum ersten Male роп unserer Zu- 
kunft su sprechen. Ich wollte Musiker werden — 
so etma ein zweiter Richard Wagner, momög- 
lich mehr. Der Pepi sah gleichmütig vor sich 
hin und zeichnete mit der Dickelspike Figuren 


їп den Sand. Schließlich meinte er: >Uber den 


Landbader bring ich’s nicht — menn ich mich 
‚durch die Medizin durchhungern kann. Und 
dann muß es drin sein in einem Graben, viel- 
leicht im hintersten Liesertal. ‚Ich bin von Bauern 
und gehör’ zu den Bauern. Aus den Bergen 
heraus mag ich nicht.« 


Der Erfüllte 


Als ich auf der Höhe meiner alpin-sportlichen 
Betätigung angelangt mar, kam der Tag, der 
Anschauung und Verinnerlichung. erschloß. Er 
bedeutete einen Markstein in meiner alpinen 


Entwicklung und die Grenze zwischen der mate- 
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rialistischen, auf äußere Erfolge eingestellten 


Jugend und der seelisch beschenkenden, stark 
reflexiven Reife. Es mar am Ende eines Som- 
mers, der mie keiner reich an Ersteigungserfol- 


‘деп mar, der mir in raschem Zuge die Kraft- 
'stücklein der Iriglav-Nordmand, der ersten Er- 


steigung des Bergseeturmes im Reifeck und an- 
derer schwerer Turen geschenkt hatte.. Da stieg 
ich, als schon die Herbstfackeln über das Land 
brannten, mit meinem Vater auf die Gerlife. 
Die Сеге ist ein Stück meiner Jugend und 
als mildes, geruhsames Herz eingebettet in die 
Mitte des Kärntnerlandes, das mir eine zweite 
Heimat gemorden ist. Sie ist einer der Berge; 


die das Volk die Node nennt, unansehnlih und ` 


mugelig in ihrer äußeren Gestalt und hat nicht 
die Romantik des Dobratsch, um den Sage und 
Geschichte phantastishe Gemänder gelegt 
haben. Aber sie ist schöner und ergreifender 
als der berühmte Kalkklo& mestlich von Villach, 
denn sie hat den Frieden stiller Almen auf ihrer 
Krone und das Märchen eines maldgrünen 


. Sees zu ihren Füßen. Während vom Dobratsch 


aus die Julischen Alpen ein vermirrendes Chaos 
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pon Zacken und Türmen bilden, unübersichtlich 
und aneinandergepreft mie aufgestapelteThea- 
terkulissen, bietet sich die Kette dieser munder- 
pollen Berge vom Gerliengipfel aus in geo- 
graphisch einfacher Klarheit und Reihenfolge 
dar — ein steinerner Riesenmall vom Triglao 
bis zum Monte Canin, den man рот Dobratsch 
aus überhaupt nicht sieht. Als scharf getrennte, 
stets eigene Individualitäten steht Gipfel neben 
Gipfel, liegen die Täler der Seissera, роп Raibl 
und Weißenfels, der Planica und all der fichten- 
personnenen Winkel, aus deren Einsamkeit sich 
die Wände der Julier zu Gipfeln emporballen. 
Die Gerlike ist der Mittelpunkt des Kärntnerlan- 
des und einer der schönsten Aussichtspunkte, die 
ich überhaupt kenne. Sie ist der Beginn des 
sanften Rasenteppichs der östlichen Nocke, ist 
der Eckpfeiler auf der Straße zur Hohentauern- 
welt, deren Königin Hochalmspike sich ат Hori- 
zont mie ein unwahrscheinlich duftiges Gespinst 
aus Silberseide erhebt. Die Gerlike ist die In- 
karnation Kärntens, ist die Brennlinse, in der sich 
alle Schönheit dieses munderbaren Landes оег- 
eihigt. Aus der sinnlich satten Weichheit des 
Unterlandes glikern die Spiegel der Seen auf, 
neben den großen Platten des Wörther- und 
Ossiachersees die flimmernden Spiegel der 
kleineren Brüder, des Faakersees, der Wasser 
ооп St. Leonhardt, роп St. Magdalena, роп 
Dietrichstein — meiter hinaus die Teiche des 
Feldkirchner Hügellandes mit seinen verfallenen 
Burgzinnen. Wer nach Kärnten kommt und 
Kärnten liebt, muß auf dem Gipfel dieses Berges 
stehen und das ganze Land mit einem großen, 
meiten Blick übersehen. Die auf Einzelheiten 
beschränkte, mit Einzelheiten prunkende Do- 
bratschaussichtmird er sich dann gerne schenken. 

Es gab kein Geheimnis der Себе, das ich 
nicht gekannt hatte. In ihren dunklen Schluchten 
hat sich die Abenteuerlust des Knaben ausge- 
tobt, in den Wänden ihres Sockels habe ich eine 
förmliche Kletterschule eingerichtet, und heute, 
penn ich über die mirren Kletterpfade da oder 
dort emporklimme, grüßt mich aus’zerblättertem, 
pergilbtem Erinnerungsbuch die Seligkeit einer 
pergangenen Zeit, da die ungeübte Hand des 
Buben mit großen, eckigen Buchstaben роп der 
Ersteigung dieses oder jenes Wandteiles mel- 
dete. Den Gipfel der Сеге habe ich zum 
ersten Male in gar berühmter Gesellschaft be- 
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treten: Wolf-Glanvell, Frau Mary Wolff, Günther 
pon Saar und dessen Braut Titi Angerer, die 
sich die julischen von der Oerlite aus betrachten 
mollten, nahmen den halbmtichsigen Renker- 
buben mit. Abgesehen роп dem alpin bedeu- 
tungslosen Bachtel, dem Hauptgipfel meiner 


eigentlichen Heimat, des Zürcher Oberlandes, ” 


mar dies der erste Alpengipfel, den ich betrat. 
Dumm und uninteressiert guckte ich damals in 
die große Ferne, denn mein Auge mar noch 
blind für die Geheimnisse der Berge. 

Als ich in die großen Felsen des Südens und 
in die Firnmelt des Nordens zu mandern begann, 
schrumpfte mir die Bedeutung der Cerlike auf 
ein Nichts zusammen. Wohl kam ich alljährlich 
elma 15—2omal zu ihrem flachen Scheitel em- 
por, aber es mar entweder in frohem Schnee- 
schuhsporte oder um des traulichen Hattenlebens 
millen, das sich oben entspann. 

So mar ich 25 Jahre gemorden, als mir mein 
Vater sagte, er molle auf die Gerlike mandern. 

Er mar ein alter Mann, dem die Siebziger 
schmer auf die Schultern drücten. Immer hat 
er elmas still und in sich versteckt gelebt, und 
sein milder Ernst ist uns Brüdern, deren Jugend 
nach lauter Freude verlangte, lange Zeit fremd 
gemesen. Als mir aber der Märchenflimmer der 
Kindheit pon den Augen fiel, habe ich langsam 
und zögernd die Hand ergriffen, die er mir so 
lange schon entgegengesireckt hatte. Durch 
seine Obstgärten, denen er einen Teil seiner 
stillen, mortlosen Liebe geschenkt hatte, bin ich 
an seiner Seite gegangen und in leuchtenden 
Abendstunden sind mir auf dem Waldmege hoch 
aber Tal und See hingegangen. Im Sûden haben 
die Julischen Gipfel gebrannt, und ich habe ihm 
роп dieser oder jener Stunde im Fels erzählt. 
Da rollte er langsam, fast scheu, den Vorhang 


vor den Köstlichkeiten seines Lebens zurück: die . 


jünglingstage in Lausanne, umgeben роп den 
Wundern des Genfer Sees, über dessen Farben- 
pracht die Eispaläste der Berge stehen, Wander- 
tage im GlarnerLand, рот verzaubertenVreneli 
und seinem Саш, die Frimännli zu nächtiger 
Stunde auf dem Claridenfirn. Mählich und sicher 
fanden mir uns im Reiche der Berge. Aber für 
ihn maren die großen Höhen mit einem ganz 
anderen, viel reicheren Leben erfüllt, als ich es 
je auf meinen zahllosen Gipfelfahrten mahr- 
genommen oder empfunden hätte. 


VERLAG VON FRANZ HANFSTAENGL, MÜNCHEN 


FÖHN FARBIGE RADIERUNG VON RUDOLF SIECK 
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Und eines Tages manderten mir selbzmeit zur 
Gerlike empor. Seit etlichen Monaten stand in 
derTalmulde unter dem Gipfel eine neue Schub- 
hütte, die ein spekulativer Holzhändler errichtet 
hatte. Dortmar Berggemütlichkeit daheim, und 
mir konnten nicht genug von den frohen Aben- 
den im holzgetäfelten, mit Jagdirophäen ge- 
zierten Gastzimmer erzählen. Nun mar die Wirt- 
schafterin bereits zuTal gezogen, denn die Berge 
brannten rostrot im Herbsifeuer. 

Wir stiegen sehr langsam zur Höhe empor und 
gingen als stille, versonnene Pilger durch die 
Köstlichkeiten der müden Wälder. Ich voraus 
mitschmerem Pack, der Vater mit leichtem Ränzel 
hinterdrein. Vorsichtig tastete er mit den Füßen 
nach den Rauhigkeiten des Weges; seine Augen 
maren altersmüde, und ein schmerer Schleier 
verdeckte ihm die Wunder des Schauens. Er 
sah fast nichts mehr, mar eigentlich halbblind. 
Als mir auf derHochfläche des Berges angelangt 
maren, schleierte die Dammerung um die lekten, 
perkrüppelten Zmergfichten, und das Unterland 
mar eine graue, mogende Masse. Da ergriff 
er meine Hand, und so gingen mir Seite an 
Seite dem Schußhaus zu, das mie ein dunkler 
Block aus der Dämmerung aufragte. 

Abends heulte der Herbststurm um das Haus 
und rif kreischend ап den Balken und Zieraten. 
Wir saßen am Herd und hatten die Lampe оег- 
löscht. Nur der zuckende Schein des Feuers 
bohrte rote Pfeile in die Dunkelheit; hie und da 
fauchte ein Windstoß durch die Esse herab, und 
die Feuerblumen an den Wänden begannen zu 
tanzen. Der Alte hielt seine zittrigen, melken 
Hände über die marme Herdplatte und schlürfte 
den heifen Tee. Zögernd fielen die Schranken 
desSchmeigens, undvergangene Zeiten murden 
lebendig. Zeiten, in denen ich noch als Un- 
geborenes in den Seelen zmeier einander 
fremder Menschen schlummerte. Ein Herbst- 
abend gleich heute und in seiner Wehmut zwei 
junge Menschen, einsamkeitsperträumt in der 
Klubhütte unter den Spannörtern. Tags darauf 
einSonnenbranden um die Gipfel und die liebe 
Bergheimat schön mie nie. Dann mieder lange 
Wintertage im nebelverhangenen London und 
Abende ат geschmäbigen Kamin, um den zwei 
Freunde vom Alpenlande jenseits des Kanals 
träumten. Nun zifterte die Stimme des alten 
Mannes durch die Erinnerung hindurch: mie sie 


heimmärts fuhren, durch die reichen Cefilde 
Frankreichs — beide Freunde voll selig banger 
Ermartung nach dem Wiedersehen mit den Ber- 
gen. Ins Berner Oberland mollten sie gehen, 
ohne großen alpinen Ehrgeiz, nur mit viel tiefer 
Liebe und Sehnsucht nach der großen Stille der 
Eisberge. Zwei Abende lang gingen sie durch 
die Straßen роп Paris, am zweiten Abend hörten 
sie in der Grand opéra den »Lohengrin«, und 
in einer Loge зар der große, deutsche Meister, 
der damals vielbefehdete, uns heute heilige 
Richard Wagner. — Am nächsten Tag fuhr mein 
Vater der Schmeizer Heimat zu; der Freund blieb 
noch einen Tag in Paris. In Interlaken гооШеп 
sie sich treffen. Und nach meiteren zmei Tagen 
erfuhr er, daß der Freund in Paris роп einem 
Omnibus überfahren und totgeblieben sei. >5ей 
jener Zeit bin ich nicht mehr in die Berge ge- 
kommen. Ich kehrte nach England zurück, mar 
dann jahrelang in Frankreich und schließlich in 
Österreich. Mit Mutter fuhr ich auf der Hochzeits- 
reise zum Rigi, Pilatus und Gornergrat empor. 
Aber die Berge paren das nicht mehr — oder 
vielleicht mar ich ein anderer gemorden.« Er 
sah eine Weile gedankenooll ins Feuer, und die 
Stille schong durch den engen Raum. Dann 
sagte er: >јеђі, da ich ап der Schwelle des Ora- 
bes stehe, suche ich sie mieder, — je älter ich 
merde, desto näher kommt meine Jugend mieder 
an mich heran.« — Ich bereitete ihm das Lager, 
und die Orgel des Sturmes sang uns in Schlaf. 

Am nächsten Morgen standen mir auf der 
Spike des Berges, und ich vermeine, daf mir 
die Gerlike noch nie so reich die Wunder ihrer 
Schönheit enthüllt hat. Der Sturm minselte in 
den Sparren des Gipfelsignales und trug den 
Eishauch der Tauerngletscher zu. Ich hatte den 
Vater in mehrere Decken gehüllt und ihm meinc 
Schihaube Gber die Ohren gezogen. Seine 
armen, müden Augen tasteten in dem unge- 
heuren meiten Rund und suchten sich an Einzel- 
heiten der unendlichen Schönheit festzuklam- 
mern. Ich wollte ihm die Gipfel und Täler sagen, 
die іп munderbarer Klarheit um uns lagen. Aber 
er meinte: >Laß das. Namen sind hier bedeu- 
tungslos, und ich kann ja doch nichts sehen.« 
Das tat mir leid, denn ich hatte mich gefreut, 
ihm diese oder jene Spike zeigen zu dürfen, mit 
deren Ersteigung über eine schmierige Wand 
ich prahlen mochte. Zur Klarheit seiner Berg- 
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liebe mar ich damals noch nicht vorgedrungen. 

Der Nachmittag lag sonnenmarm und mild 
auf dem Wiesenplan vor der Hütte. Da stand 
am Welterkreuz, mo sich der Hang jäh zur tal- 
grünen Seetiefe senkt, ein Bänklein, und auf dem 
saß der alte Mann den langen, gesegneten 
Nachmittag, mährend ich in den Felsen hinter 
der Hütte herumstieg, mein dort verstecktes Èr- 
innerungsbuch рог dem Winter in Sicherheit 
brachte und allerlei Kletterunfug trieb. Zeitroeise 


sah ich hinüber zu dem Bänklein — unbemeglich | 


saß der Greis dort und schien aufgelöst in der 
Lichtseligkeit der Bergmeite. Über seinem 
Haupte mit dem silbermeißen Haar lag das 
Leuchten der Sonne und seine glanzlosen, matten 
Augen sahen in Fernen, die meit jenseits der 
greifbaren Erscheinungsmelt meiner Jugend 
lagen. 
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Es kamen jahre, da ich draußen im Strome 
der Welt rang. Hie und da aber kam ich in den 
Frieden des Jugendlandes vom Ossiachertal und 
stets stiegen mir zwei zum Gipfel der Gerliken- 
alpe empor. | 

Bis einmal ein Tag kam, da ich mieder heimfuhr 
und Winterschnee auf den demütig gebeugten 
Fichten der Kärntner Wälder lag. Da gruben sie 
den alten, stillen Mann in die heilige Erde der 
Bergheimat. Nicht in jenen Boden, den der 
[ее bescheidene Wunsch seiner müden jahre 
stets ersehnt hatte. das rebenumkränzte und firn- 
gekrönte Märchen seines geliebten Genfer Sees 
und die stille Friedlichkeit des Zürcher ОБег- 
landes hat er nicht mehr erleben dürfen. Aber 
Bergheimat mar hier mie dort. Über seinem 
Grabe singen die Fichten der Gerligenmälder 
ihr ernstes Lied und hinter dem Laubgeminde 
des Tauernkammes lodern die Fackeln der Julier 
über das Grab dessen, der mir das Tor zum 
Mysterium der Berge vollends geöffnet hatte. 


Ausblick 


Noch lag die Nacht in den Tälern der julischen 
Alpen. Wir gingen den Weg empor in die dunkle 
Rätselhaftigkeit der Wälder und die vereinzelten 
Lichtlein der Ortschaft Stückl-Weißenfels оег- 
zitterten in den Zmeigen. Hoch über uns, schein- 
bar losgelöst роп der Erde, schmebte eine opal- 
schimmernde Platte. >Оаз sind die Schneefelder 
des Mangart,« sagte ich zu meiner Frau, sund 
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da oben werden mir noch heute in hellem 
Sonnenlichte stehen.« Sie mar bisher schei. 
gend an meiner Seite hingegangen; das Klap- 
pern unserer Nagelschuhe und das Klirren der 
Pickel mar das einzige Geräusch in dem starren 
Schmeigen dieser Nacht; nur aus der Taltiefe 
dröhnte der Bach, aber sein Rauschen mar so 
gleichmäßig und mechsellos, so daß es förmlich 
in die große Stille der Nacht eingeflochten schien. 
Meine Frau blieb stehen und sah zu dem fahlen 
Höhenlicht empor. >So meit hinauf sollen wir? 
Und marum leuchtet es da oben?« — zort be- 
ginnt schon der Tag. Wenn mir jekt dort oben 
stünden, sähen mir im Osten schon eine rosen. | 
rote Straße.«e — >So hoch sind hier die Berge!« 
sagte sie erstaunt und ging meiter. Aus dem 
Dunkel der Wälder ballte sich jekt ein sami- 
grüner Klumpen hervor. Eine Wehr rauschte und 
geheimnisvolle Stimmen murden laut. Wir aber 
schritten am Weißenfelser See vorbei und über 
meiche Alpenmatten, die den Hall der Tritte ein- 
saugten, dem Talschluß zu. Nun dämmerte es. 
Langsam lösten sich aus dem Dunkel Wände her- 
por, glatte, im Morgentau schillernde Platten, 
zwischen ihnen mie riesige, verkohlte Baum- 
stämme Schluchten und Kamine. Das Feuer der 
Sonne hatte sich auf dem Gipfel des Mangart 
angesaugt und flatterte mie eine Fahne in die 
Verschlafenheit des Tales. Die Schneefelder be- 
gannen zu glühen, zuckten, hoben und dehnten 
sich, aus den Schluchten schlugen Flammen aller 
Farben hervor. Am Ende des Tales stieß ich den 
Pickel in die Erde und nahm meiner Frau kleine, 
reiche Hand in meine derbe Berglerfaust. >Also 
sieh! Das sind die Berge! Meine Bergel« 

Sie sah sich lange um und ihr Blick mar mie 
der eines Kindes, das eine ihm völlig neue Er- 
scheinung betrachtet und in sich aufnimmt. Ich 
aber blickte sie mit banger Ermartung an, denn 
por diesem Augenblick hatte ich mich seit 
langem ebenso gefürchtet, mie ich ihn ander- 
seits ersehnt hatte, in diesem Momente lag für 
mich die Entscheidung eines Lebens. ob ich mit 
dem Heiligsten, das ich hegte, allein bleiben 
mürde oder eine Gefährtin gefunden hatte, die 
mit mir durch den Ernst der großen, schmei- 
genden Höhen gehen würde — Vor sei 
Monaten hatten mir geheiratet und hatten die 
Seligkeit unserer jungen Ehe іп der Heideebene - 
Hamburgs verträumt. Rascher, als ich es je er- 
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Im Adang kamin (Tschierspiße) 


hofft, führte ich sie in die Bergheimat und. hun 


standen mir hier auf der lebten Insel armseligen 


Lebens in derFelsöde der Julischen Berge. >Ое- 
fallen sie dir, die Berge ie fragte ich das Kind 


der milden, schlesischen Wälder. Da glomm in 
ihren Augen jenes rätselhafte Leuchten auf, das 
ich damals bemerkt hatte, als sie im Hamburger 
Opernhaus zum erstenmal Wagner hörte und 
aus dem Orchester die strahlende E-Dur-Stelle 
der Hörner іп der Tannhäuser-Oupertüre auf- 
jubelte. Sie nicte und sagte leise: >5о schön 


o 
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habe ich es mir nicht vorgestellt.« — Uber den 
Ога! stieg die Sonne empor, und um uns mar 
alles Licht nnd Leben. — 

Als mir in den innersten, ddstersten Winkel der 
Wände drangen, als die furchtbare Nordmand 
des Berges den Pfad zu sperren schien und die 
Gipfelfelsen unermeßlich hoch über uns nieder- 
hingen, marein leises Bangen in meines Weibes 
Frage: »Wo geht es jekt da meiter?« Ich scherzte 
und zeigte auf die graue Plattenflucht: »Da — 
durch den Rif empor und dann schief über das 
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Bond, Sie musterte eine Weile die Wand und 
sah mich dann mit klarem und ruhigem Blick an. 
>Wenn du vorauskletterst, merde ich mich nicht 
fürchten.e — Aber mir stiegen nicht in die Felsen 
der Nordmand ein, sondern bogen rechts ab, 
den zivar etwas schmindeligen, sonst guten Pfad 
längs der Rasenhange des Тгарпік. Doch als wir 


auf einem kleinen Plékchen rasteten, zeigte ih ` 


nochmals auf die Wand zurück. Sie sollte missen, 
daß die Berge nicht Spielzeug und leichter Zeit- 
perlreib seien, sondern der Todinihren Wänden 
hocke und mit gierigen Knochenfingern nach den 
höhensehnsüchtigen Mensclein hasche. >Оогі 
istderGödelabgestürztund dort, meiterdrüben, 
der Herz. Beide maren Meister und sind doch 
gefallen.« Ein leises Zittern lief durch ihre Oe- 
stalt und sie drückte sich enger an mich. Aber 
die Sonne lag funkelnd auf den Огаѕегп und 
Blüten, und die Ferne tat sich рог uns auf mie 
Tore einer vermunschenen Königsburg. Die 
Hohen Tauern lagen als firnschimmerndes Dia- 
dem um die ЗНгпе des schönen Kärntnerlandes, 
aus dessen Tälern die Nebel als Brandopfer des 
begnadeten Tages aufstiegen. | 

Um die Mittagszeit saßen mir ап den gliker- 
masserübersponnen Platten und hielten lange 
Rast. Vor uns bäumte sich das kühne Hörnlein 
des Kleinen Mangart auf, des geschmeidigeren 
und stolzeren der beiden ungleichen Brüder. 
>Auf den Großen Mangart«, sagte ich, »brauchst 
du keinesmegs stolz zu sein, denn zur Friedens- 
sommerszeit sind da tagaus, tagein Menschen 
zur Spike gemandert— oft höchst unalpine. Aber 
der Kleine — das märe so mas für den Kletter- 
anfang in den Діреп.< — »Also versuchen mir 
ihn«, meinte sie. >Zeit haben mir поф. < — Wir 
mechselten das Schuhmerk und legten das Seil 
an. Vor uns hob sich jäh die Plattenkante des 
Ostgrates auf. Mit gespannter Erwartung tastete 
ih an dem untersten Uberhang nach Griffen. 
jahre maren vergangen, seit ich Felsen der 
Alpen in der Hand gehabt hatte. Im Riesenge- 
birge die Kletterzacken роп jannomik, urge- 
borener, starrer Granit— das mar allesin diesen 
jahren gemesen. Ich befühlte mit freudiger Ehr- 
furcht den Kalk, den lieben, vertrauten Kalk 
meiner julischen Alpen. Rascher noch, als da- 
mals рог jahren, als ich zum erstenmal über den 
Östgrat auf den Kleinen Mangart stieg, mar der 
untere Überhang bezroungen. Ich mollte schrei- 
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еп, jauchzen рог Glück über diesen Weg durch 
den meifen, treuen Fels. Aber die Größe der 
Berge stand mahnend vor dem losquellenden 
Strome meiner Seligkeit. Und das mar das 
Schönste: ich hatte die Ehrfurcht nicht verlernt 
da droben im flachen Nordland, die Ehrfurcht 
por der Größe. 

Ich saß auf einem felszacken, und in mir mar 
alles eitel Glück und Freude. Dabei mar dieses 
Wegstück ein Pfad von Seillänge gemesen und 
hatte nur an der untersten Stelle etwas Technik 
perlangt. Und der Berg, dem mir zukletterten, 
mar eigentlich ein besserer Oratzacken, sonst 
nichts. Lächerlich mar das gegen andere Gipfel- 
stiege und stundenlanges Mühen im Fels — 
lächerlich, mas mir die Erfüllung einer jahre- 
langen Sehnsucht mar. Ehe ich das Seil noch 


recht eingeholt hatte, stand meine Frau neben 


mir. Vor uns schmang sich die kühne Brücke des 
Grates zum Gipfel auf, ein Stein, den mir lösten, 
glitt über die Kante und verschwand lautlos іп 
der Tiefe der Nordmand. Unter unseren Füßen 
flimmerte dieSonnenseligkeit desKares und aus 
den Wäldern sahen die dunklen Traumaugen 
der beiden Weißenfelserseen empor. Südseitig, 
mo in den Oratfelsen zierliche Rasenpolster ein- 
geflochten maren, glikerte ein heller Stern her- 
por. >Dal Dein erstes Edelweiß! Pfücke es mit 
Andacht!< Behutsam neigte sie sich über die 
jähe Kante und nahm die Blume an sich. Da 
und dort leuchtete es dann noch auf, und die 
meibliche Liebe zu Blüte und Blume verzögerte 
den Weg. 

Zwischen den Blöcken des Gipfels saßen mir 
dann lange und sahen in die stillen Täler jen- 
seits des Predil. Die Erinnerung mard lebendig 
und ließ helle Bilder aus dem Dunkel der Ver- 
gangenheit auferstehen. Die Gipfel schöner 
Tage murden aus mesenlosen Naturgebilden zu 
pertrauten Freunden, Namen gemannen Ge- 
stalt, die meiner Frau schon seit langem оег- 
traut waren. >Па — der schlanke Turm, die 
Weißenbachspike:« »Ach, das ist sie! Wo geht 
denn die Ostmandroute, von der du mir erzählt 
hast?« »Über jener Schlucht. Ja — jene Schlucht! 
Da ist der Tod herabgeritten in der Nacht zum 
4. März —<. »Das ist die Laminenschlucht? Ja, 
dann тир ja darunter die Königshülte liegen !« 
So spielten verständnispolle Frage und егіппе- 
rungsreiche Antwort hin und wieder. Jählings 


—. 


__ perstrich die Zeit. >Ша Himmelsmillen, mir ver- 
säumen den Zug!« Der Oipfelzauber zmeier 
Menschen mar zu Ende. | 7772 
Als mir mieder Бет Einstieg saßen, kam ет 
` dumpfes, fernes Pochen aus dem Westen. »Das 


ist der Krieg! Früher mar er hier und jest am 


Piane !« Eine dunkleW olke legte sihüberunsere 


Bergfreude, denn der Vater meiner Frau stand 


in Frankreich und mir hatten seit Wochen nichts 
pon ihm gehört. Die. große Kriegsmaschine der 
Deutschen гое unablässig zurück und das 
Ende marnahe. Als der Vater nach zwei Monaten 


heimkam, hat ihm. seine Tochter aus dem fernen 
_ Osterreich das Edelmeif, der-verlorenen Berge 


` als Willkommengruß gesandt. 

Im Eilmarsch gingen mir die Hänge unter den 
Grünspiken zur Römerscharte entlang. Unter 
uns lag die Mangarthütfe, vermahrlost und dem 


Wetter preisgegeben. Eine Höhle gähnte aus 


dem Gefels — da hatte ich vor vielen Jahren 


mit Pepi, dem Freunde der Jugend, in einer 
Gemitternacht kampiert. Ein Schneefeld flog zur 


Tiefe — da mar Bruder Walter, der jektim fernen 
Portugal aus einem Kärntner Schmeizerbüblein 
zum halben Engländer gemorden mar, ausge- 
` glitten und etliche Meter gerutscht, bis ihn das 


Seil -gehalten hatte. Ein Türmlein stand im . 
Grat — das mar рог zehn Jahren meine erste, 
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heute so belanglose Erstersteigung geivesen. 
Ja, es mar heiliger Heimatboden, auf dem ich 
mein junges Weib hinführte, menn auch mein 
Vaterland fern von hier, hinter jenen im Westen 


‘perblauenden Bergen lag. 


In der Römerscharte erinnerte nichts mehr 


‘daran, daß hier einmal ein Alpenvereinsmeg 


geführt hatte. Höchstens zeitweise ein verblafter 
Markierungsfleck. Die Drahtseile hatten die La- 
minen vier langer, freudloser Kriegsjahre zer- 
rissen und die Stufen maren abgesplittert oder 
von Сегбі! erfüllt. Eilig liefen mir die leichten 
Felsen hinab, und die milde Tiefe des Römer- 


D 


_tales hob sich uns entgegen. Ж 


Als mir durch die Wälder des Talausganges 
schritten, glühten die Berge im Іеђіеп Sonnen- 
kuß. Die abenteuerlichen Zinnen und Türme 
des Schönkopf-Mangartgrates zuckten mie оег- 
steinerte Flammen gegen den blaßblauen Him- 
mel. Wir standen still und ich mies zur Höhe. > Оа 


droben liegt noch ein Problem — dieser lange, 


herrliche Orat. Vielleicht machen mir das einmal 


gemeinsam.« Ä 


>Да!« sagte meine Frau. »Das und noch vieles 


` andere. Wir sind ja noch jung und gehen jet 
zu zZmeit.« Froh mie beschenkte Kinder wan- 


derten. mir durch dieAbendschatten Чет Таго5ег ` 
Tale zu. 
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EINSAME WEIHNACHT 


EINE BERGNOVELLE VON MAX ROHRER 


Нет auf Berge steigen — auch das heift: 
Gerichtstag halten über sich selbst. 

Wer bei diesem Gerichte Gnade und Frieden 
findet, ist ein Glücklicher. Aber sein Glück lacht 
nicht und lächelt nicht, es blickt ihm groß und still 
aus ernsten Augen in die ruhig atmende Brust. 

Denn das Tiefste ist Schweigen. 

Wenn die Klänge einer Symphonie sich pl65- 
lich ausstr6men in eine Pause, menn ет Мон 
turno hinrinnt in goldene Stummheit, dann ist 


der Augenblick, da unsere Seele groß und klar, | 


gleichmie іп reinster Sonne, vorm Nie-Erdachten 
steht. Wenn Macduff verstummt рог der Bot- 
schaft, daß Weib und Kinder ihm ermordet sind, 
und still den Kopf auf seine Arme bettet, dann 
breitet unsere Seele ihre Schmingen aus und 
trägt uns û ber Leid und Klage ins Unendliche; 
doch menn er dann Worte findet — und sind sie 
auch heilig schön in ihrer menschlichen Schlicht- 
Бе! — dann senkt sie ihre Flügel und schmebt 
hinab zum Schmerz. | 
DasHöchste und das Tiefste ist das Schweigen. 


Bergminter ist rings um diese Hütte und atmet ` 


Schmeigen zum Sternenhimmel und Mond. Die 
Berge stehen hochgehoben wie Richterthrone, 
ihre meifen Talare schimmern feierlich stumm 
im flimmernden Geleucht. | 

Wie ein nichtiger Iraum sind mir heute die 
Stunden, in denen ich vor Jahren als einsamer 
Wintermanderer in diese Höhen kam. Wie ein 
belangloser Traum ist das erschütternde Се- 
richtsmort, das diese Berge damals gesprochen 
haben. Gemogen und zu leicht befunden! . . 
‚ Ри schmad .. zu seicht . . zu leer. . ! 

Wir hatten den Thomastag »gefeiert« (mie 
man es heift als leichtsinniger Student); aus 
Frohsinn mar Besoffenheit geworden, aus Über- 
mut Tobsucht, Gier, Wollust, Schmut, Кавеп- 
jammer, Verzmeiflung ... und am Morgen рог 
dem heiligen Abend — mirrhaarig und mirr- 
hirnig aus kreischender Weiberspelunke heraus 
— taumelte ich zum Bahnhof, fuhr ich los. Und 
Scham und Ekel murden übermältigt роп der 
unendlichen Einsamkeit, die mitten in meinem 
Herzen aufstand und hinaus, hindbergriff in ihr 
Gipfelreih voll emigem Schmeigen — und 
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kaum missend, mie es geschah, fand ich mich 
meit hierher in diese Höhen. Immer hatten die 
Berge mich geläutert, menn der Stadtschmut; all- 
zugrob mich angesprift hatte, darum hab ich sie 
meine Zuflucht, mein Genesungsheim genannt, 
habe ich Verse auf sie gedichtet, deren selbsi 
die Feder sich heute schämt. »Bergeinsamkeit« 
hatte ich gepriesen und schöne Reime um die 
Behauptung geschlungen, daß alle Götter aus 
unserem Menschenbereiche auf die stummen 
Höhen entflohen seien. So hängte ich Sammet- 
morte um die quälende Einsamkeit, melche mich 
damals immer wieder роп Lust zu Jammer marf. 
Denn seit mir der liebensmürdige allgütige 
Vatergott gestorben mar und Weiber mir den 
Glauben an das Weib verpfuschten, mußte ich 
schmer und bitter pon der Einsamkeit der mensch- 
lichen Seele — und den Glauben an eine Er- 
lösung durch die Berge marf ich mie einen 
Rettungsball vor mir her — und glaubte an 
diesen Glauben, ob er gleich nur ein Ahnen 
mar, pon Phantasie verdichtet. 

So zog ich matt und mirrköpfig herauf in den 
Ring dieser Berge, mährend die Zechgenossen 
mittrüben Augen zumKerzenbaume ihresEltern- 
hauses fuhren. Schnee fiel in schmeigenden 
Flocken, inlockendem Reigen, in reihem Gelock. 
Reglose Zmeige nahmen sie, Last aufLast. Ohne 
Rast spielten die Flocken um meinen Leib. Ich 
stapfte auf Schneereifen aufmärts — träge, 26- 
gernd, müde, ermattend — mehr als einmal 
zum Umkehren bereit. Doch der Gedanke, daf 
droben Freiheit, Frieden, Erlösung sei, führte 
mich fort. Ich rief mir meine Gedichte in den 
Sinn, sagte die Verse bisweilen laut por mich; 
doch sie murden mir schal und albern, so daß 
ich sie angemidert роп mir drängte, gegen sie 
ankämpfte — und dann doch immer mieder zu- 
sammenraffte, mas an Glauben darinnen mar, 
und mich damit fortstachelte zur Höhe. 

Dann schlief das Schneien ein, der Wald 
rmanderte zur Tiefe. Schneemeiten taten sich 
meif оог mir auf, 5ріБіде Gipfel stiegen über 
die Ränder des Geländes. Ich hörte meinen 
Herzschlag, perleugnete meine Sehnsucht nach 
menschlicher Stimme — allein im Unendlichen 
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— nahm immer mieder prüfend und immer 
ımieder enttäuscht meine Gedanken unter die 
Sonde, tastete meinen Gefühlen nah — und 
perrammelte mir doch vorm Ende jedesmal den 
Weg mit einer Lüge oder leeren Hoffnung. Ach, 
mir mar elend zumute, als ich endlich den 
Schlüssel in die Türe dieser Hütte bohrtel Ein- 
samer als рогһег, legte ich mich nieder. Schlafen! 
sagte mein Trost — Morgen mird’s anders sein! 
Schlafen! . . 

Und klar mie ein Wunder öffnete sich der 
Tag. Die Berge standen heilig in der Runde. 

Es mar der Weihnachtsmorgen, 

Der Schnee funkelte und glänzte. Aus allen 
Atomen stieg das Schweigen auf, umstarrte mich, 
griffmich, stieß mich — statt aufmärts zu locken — 
fort роп den sonnenseligen Gipfeln, zermalmte 
mein Wollen, machte mich nackt . . . Aller Phra- 
sen bar stand ich da рог der unendlichen reinen 
Größe. »Bergeinsamkeit haucht deine Seele 
rein — —‹ — mar auch das nurLüge? Nichts 
meiter? 

Es mar kein Glauben mehr, die große Stille 
machte die Verse arm, machte mich ratlos vor 
Verlassenheit. Ih hörte das Sehnen meines 
Herzens aus diesem Schweigen, es schrie und 
mütete nach ein paar Menschen! Menschen !! 
Tarockgesellen im durchmärmten Kaffeehaus, 
Zechbrüder — Sauft! Sauft euch bemußtlos! — 
ein Tingeltangel voll lärmender Haufen, Weiber 
im kurzen Tanzrock, Seidenstrümpfel... Oe- 
mogen und zu leicht befunden — zu seicht, zu 
schmad, zu leer... 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage kam ich in 
die Großstadt. Af im Stammlokal, scherzte mit 
der Kellnerin, betrank mich. Sprang auf, rannte 
heim, fiel, neinend mie ein Kind, auf mein Bett... 

Und doch blieb mir eine oft quälende Sehn- 
sucht nach den Bergen. Es kam mir kein Frieden 
und Fröhlichsein aus den Quellen der Stadt. Ich 
erlernte den Schilauf, freute mich an stäubender 
Abfahrt, vertrieb mir mit Scherzen die Länge 
eines Aufstiegs in der Reihe munterer Kame- 
raden. Sah Schönheit um die Gipfel gebreitet, 
mwenn das Licht silbern im weiten Winterhimmel 
stand. Aber des Abends drängten mir uns dicht 
zusammen in der Hütte und märmten unsere 
Menschlichkeiten aneinander auf. Im Vereine 
rourden unsere Fahrten verbucht — роп 1500 m 
Höhe an hieß das Erlebnis eine Bergfahrt und 
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galt als Punkt — und mir suchten einander ап 
Punktzahlen zu übertreffen. So verlief ich eines 
Abends die Hütte, in melcher die Kameraden 
das Mahl bereiteten, um noch aufzusteigen zum 


nächsten Gipfel. Nichts trieb mich, beschäftigte ` 


mein Hirn, als der Gedanke, noch einen Punkt 
zu sammeln. Ich spurte schnell und rastlos. Dro- 
ben, über den Alpen, stand still und ferne der 
Mond. ` 

Und plößlich ûberkam mich einSchämen. Aber 
ob es nur diese Scham mar — oder ет рїе! 


. größeres, tieferes Empfinden — ich kehrte mich 


schnellstens und sauste ohne Besinnen in einer 
Linie bis zur НаНепійг!. . . Zu leicht — zu leer... 
Im Sommer kletterten mir. Und die erste Neu- 
tur, an welcher ich mich beteiligen durfte, erfüllte 
mich mit der gleichen Art ооп Stolz, mie einst 
die erste Mensur, auf melcher ich abstach. 
Abends feierten mir lärmend unseren Sieg. Wir 
hatten Schlagworte mie »Bergheil!< und rühm- 
ten die >hehre« und >heilige« Bergwelt — aber 
als ih dazukam, einige Felsgänge allein zu 
unternehmen .... da fuhr ich am dritten Tage gar 
nicht ungern nach Haus. Die geliebten Berge 
maren mirdiesmalmerkmürdigfremdgeblieben. 

Aber ich erkannte es nicht, oder gestand es 
mir doch nicht ein: Mancher verkehrt Abend für 
Abend im gleichen Freundeskreise und fühlt sich 
dort glüclich und prostet: Es lebe die Freund- 
schaft! — aber die Runde bleibt seiner Seele 
doch ein Ring von Fremden, und er freut sich nur 
der Unterhaltung und seiner Rolle in dieser Ge- 
sellschaft. Ich fürchte, daß es uns mit den »hehren« 
Bergen gar nicht anders ging. Fremd blieb uns 
ihr heimlichstes Wesen, das sich nur offenbart 
im Schmeigen. Dem Einsamen allein. 

Ich erlebte viel Freude in den Bergen... 
Weihe, Erlösung nicht... 

Zu seicht... zu leicht]... | 

Im anderen Jahre fand ich Hella. Ihr gab ich 
mein Sein in die Hände — so sagte ich im Се- 
dicht. Madonna nannte ich sie und Erlöserin. 
Denn ich mar verliebt. Frühjahrslicht gieße ihr 
Sonnenmesen in meine Seele, jubelten meine 
Verse. Und dann schmiegen sie — denn ich 
liebte. Das erfüllte mich sehr. Alles mar гоей, 
meit dahinter — die Freunde, Becherklang, auch 
die Berge maren ein Traum. War denn das nicht 
Torheit: Mühsames Steigen, gefahrvolles Ringen 
nach oben — um müde abzusteigen, nächtliche 
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Eilmärsche, Fahrten in überfüllter Bahn? Steigen 
und Selbsivergessen erhoffen, mie ein Myste- 
rium, pon toten Dingen? Ein marmer, lachender 
Mensch gehörte mir nun, mie ich ihm — ich ihm! 
— mar eins mit mir geworden ... Madonna! Er- 
löserin роп der Einsamkeit meiner Seele! Ja, 
es gibt eine Erlösung — die Liebe, die Liebe 
von Mann zu Weib — und alle andere Neigung 
ist nur ein Zufluchtsuchen, verirrte Liebe, ist 
Ersa oder... Lüge! So BEE ich und Hella 
lächelte Ja. 


Oh, glückliche Stunden hast du mir gegeben 


— und mie die Stunden dem Verzückten oft un- 
bemerkt zu Tag und Nacht sich häuften! Hella 
lachte: Tausend Jahre sind dem Glüclichen wie 
. ein Tag! 

Aber tausend tage Seligkeit sind doch noch 
nicht Erlösung! 


Und mar es — mar es den »Seligkeitct. ‚Wohl 


wei ich von Augenblicken, in melchen das 
Schweigen über uns kam und von melchen auch 
die Feder schmeigen muß.., aber dem Schmei- 
gen der Menschen folgen immer die Worte, und 
das Hirn beginnt zu kreisen und ті Zweifel 
aus auch im Bette des Glücks... 


Hier oben aber, mohin ich nun geflohen bin, 


um die Festtage der meihnachtsfrohen Menschen 
nicht zu schänden mit Neid und Kummer, in 
dieser einsamen Wintermelt, umstarrt von ru- 
· henden Gipfeln, mo ich herkam, ohne zu missen 
mie und іп melchen Gedanken, atmet die Erde 
ein unendliches Schweigen aus Emigkeiten her. 
Und dieses Schmeigen gab Ruhe in meine Seele, 
und es ist mir, als sei alles in meinem Leben ein 
Suchen nur gemesen, ein Weg nach diesem 
einen heiligen Tag. 

Zum ersten Male, mein Weib, denke ich dein 
ind deines Sterbens ohne Trauer, sehe ich wieder 
klar... pielleicht verklärt... dein Wesen in dieser 


heiligen Stille. Ja, heute erst fand ich dich ganz. 
Zum ersten Male mar ich mieder glüclich, 
. und mehr als munschlos ... 


ganz munschlos .. 
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‘zufinden, sind nicht leicht .. . 
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an diesem Weihnachtstage. Denn ich mar, ih - 
bin erfüllt! | 
Auf drei Gipfel zog es mich heute, ich glitt 
lächelnd aufmärts auf meinen Schiern, und mir 
mar, als ob ich machse und stark mie ein Riese. 
sei, als ich sausend niederfuhr ооп den Höhen. 


‘Und indem ich dies schreibe, meiß ich plößlich, | 


daß тет Gefühl so таг, als seiest du bei mir, 
als seiest du in allem, mas meithin groß und ` 
glänzend und schmeigend — eine Welt! — um 
meinen Gipfel hingebreitet mar. Das Fernste 
aber schien mir noch nahe — und alles Teil nur 
— unser aber mar alles.. und es mar schön!.. 

Hat die Liebe mich sehend gemacht für die 
Bergmelt, hörend gemacht für ihr Schweigen? 

Haben die Berge mich sehend gemacht für 
dein Wesen, haben sie mir gepredigt, daß du 


‘mehr bist als ein gestorbenes Weib — Те! aller 


Teile, emiges Glied alles Seins? ` 

Ich шер es nicht. | 

Aber ich meiß, daf heben. eine köstliche Habe 
ist — und der Tod kein Schmerz, kein Ende. 

ОБ mich morgen ein Schneebrett in die Tiefe | 
reißt und begräbt — ob іф zurückkehre zmischen 


‚ Zecher und Tänzerinnen, müde Höckerinnen, ет- 


armige Soldaten, mürrische Arbeiter, aufgepubte 

Schwindler — — das Schmeigen der Berge mird 

still und rein in meiner Seele leben fort und fort. 
Die Nacht der Weihe steht allmächtig über 


-umgipfelter Höhe, hältihr silbernes Predigtbuch 


hoch zwischen Sternenlichtérn über diese Welt. 
Die stummen Predigten sind die tiefsten. 
Doch das Herz тив hören können. Wir müssen 
hoch stehen, um bis an die reglosen Lippen der 
Allemigkeit zu hören. Die Stufen aber, die mir 
aufeinander bauen müssen, um dort hinauf- 
| sind Leid... 
‘Nun sie ich hier, ganz ferne von allen Men- ` 
schen, recke meine Arme vor Wonne und lausche 


‚hinaus in die Nacht. 


Emiges Sein härtet den Schnee vor meiner 


Hütte, zwischen Sternen leuchtet stillderMond... 


= 
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DAS ERLEBNIS IM FELS 


VON HERBERT KADNER + 


Free heißt für mich, mit irgendeinem Ge- 
genstandderempirischen WeltsoinFühlung 
‚ zu treten,-daf von dorther mein persönliches 


Leben einen Geminn, eine Bereicherung emp- - 
fängt. Kann ich nun eine an und für sich tote 
Materie, mie es die Berge sind, erleben? Doch ` 


mohl nur so, даб ich ein Stück meiner selbst 
miederfinde, mie nur der in der Natur ein 
Höheres erkennen mird, der es schon in sich 
trägt und an sie heranbringt. Aber damit юйге 
nicht alles gesagt, denn es erhebt sich die Frage, 
- ob nicht auch einer leblosen Materie, mie dem 
‚ Fels, ein geistiges Moment innemohnt. Spricht 
ег doch als Symbol des Gemaltigen, Erhabenen, 
als erstarrte Weltgeschichte, als Verkörperung 


einer Idee zu mir. Und dieses sein geistiges 


Moment geht in mich über, mird in mir ein för- 
derndes Lebenselemeni, menn ich mich ihm mit 
Ehrfurcht nahe. >Nichts mird dir offenbar, menn 
du nicht offen bist, — diese Rücertsche Sentenz 


` hat nirgends mehr Geltung mie hier. Wer nicht 


mahr und offen dem Berg gegendbertritt, dem 
mird das Geheimnis der BEE emig оег- 
schlossen bleiben. 

Nicht die Form der Berührung mit dem Berg 
‘ist maßgebend, sondern einzig und allein die 
Gesinnung. Erstere ist die Ausmirkung indi- 


pidueller Veranlagung, iê або је аза dem 
Naturell und der körperlichen Leistungsfähigkeit 


des einzelnen verschieden sein. Darum möchte 


ich mich auch gegen eine allzu scharfe Betonung 


eines Седепѕађеѕ zwischen Oefühls- und 


Leistungsalpinismüs menden. Es gibt nur eine 
Form des Bergsteigens, die wirkliche Berechti- 
gung hat, nämlich jene, die das Streben nach 


Erhebung aus den Niederungen des mensch, 


lichen Alltagslebens verkörpert. 


Reiner Leistungsalpinismus ist Sport: Alpinis- ` 


mus aber und Sport sind mesensfremd. Mit dem 
Worte Sport verbinden mir unmillkürlich den 


‘Begriff der Konkurrenz. Aber gerade dieser 


Begriff mit seinen Begleitern, dem Neid und 
der Rekordsucht, ist ein dem Wesen echten Berg- 
steigertums feindlicher Faktor. 


Aber rioch eine Zeiterscheinung halte ich für | 


bedenklich. Man hört und liest so viel роп der 
künstlerischen und ästhetischen Form des 
Bergsteigens, im engeren Sinne des Kletterns. 
Man glaubt, dem Alpinismus, besonders jenem 


der schärferen Form, alle möglichen derartigen 


Mäntelchen umhängen zu müssen, gleichsam zur 


. Rechtfertigung gegenüber den Mitmenschen. 


Und all dieses Theoretisieren, all diese Er- 


` mägungen, mit denen man sich ja nur selbst 
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täuscht, sind geeignet, die Reinheit des Erlebens 
- zu trüben. Das mirkliche Erleben ist kein Produkt 
 оогаиѕдедапдепег Überlegung, ist intuitiv. 

Nichts Geschriebenes, nichts Ergrübeltes, son- 
dern nur Geschautes und Empfundenes verhilft 
uns immer mieder zu der beglückenden Ge- 
wifheit: »Die unbegreiflih hohen Werke sind 
herrlich mie am ersten Tag.« 

Wer so in die Bergmelt hinauszieht, dem mird 
. Sich, sei es im harten Ringen an steiler Wand, 


sei es auf stiller Wanderung durch Tåler und über 
Kämme, ein köstlicher Зав reichsten und rein- 
sten Erlebens erschließen, der ihm über viele 
Stunden grauer Alltagsstimmung hinmeghilft. 
Und menn es danach für die schärfere Form 
des Alpinismus einer besonderen Rechtfertigung 
noch bedürfte, so möge es die sein, daf, bei 
Berührung mit dem Fels eine Kraft überströmt, 
gleich mie sie Antéus fühlte, so oft er die Erde 
berührte. 


NACHT 


VON ADOLF DEYE 


ch trete vor die Hütte. Kühl und erfrischend 


umstreicht die Nachtluft die erhikten Schläfen. 


Zwischen den einzelnen, metterzerzausten Fidh- 
tenstämmen mirft das Mondlicht helle Streifen 
auf den Boden, der роп Moos und bleichen Kalk- 
gesteinen bededt ist. Die Wildnis mächst hin- 
an durch schattenreiche Breiten, unbestimmt und 
poller Heimlichkeit bis zur Höhe des breiten Fels- 
hornes, das mit scharfer Kante die Crenze zmi- 
schen Himmel und Erde bildet. Ein Lichtsaum 
zeugt роп hellerem Land jenseits des Kammes 
und sogleich trägt mich die Phantasie dorthin, 
mo milde Karrenfelder meithin sich erstrecken, 
ба und bar des organischen Lebens. Eine Irüm- 
mermüste bleicht dort im Mondenschein, selbst 
eine Mondlandschaft in ihrem Aussehen, mit 
den kraterartigen Trichtern und den оегет- 
samten Klippen, die jahrtausendelang mit fühl- 
los-steinernem Oesicht in den Weltenraum 
starren. 

ja — der Weltenraum über mir und diesen 
Bergen spricht mieder zu mir pon seinen schran- 
kenlosen Weiten. Liegt in seiner Ergründung 
die Befreiung von unstillbarem Sehnen, das die 
enge Menschenbrust bedrängt? In sonnigen, 
süßen Tagen umgibt uns freilich das Frohgefühl 
unseres irdischen Geborgenseins, nun aber 
flimmern ferne Welten im meitgeöffneten Raum, 
fragen und erzählen und heben hinaus aus dem 
armen Kästlein des Verstandes. Nachbarn 


Sei einsam mie rundum die meißen Höhen! 
Sei einsam! Mach Dich роп den Menschen frei! 


ж 


merden mir die Himmelskörper alle, seelenlose. 


Wesen klarster Wettordnung, deren einer пип 
auch ich mich fühle. Wo blieb mein Lieben und 
Verlangen mensclicher Gemeinsamkeit? Nur 
das Auge blieb mir noch und das schaut und 
schaut, umfassend alles, mas die Weite birgt. 
Nun merke ich es: das Auge der ganzenMensch- 
heit, Tierheit diesseits auf Erden und jenseits auf 
anderen Welten ist es, dessen Schauen mir zum 


Bemußtsein kam. Dieses Auge ist die größte 


Vollendungsform des Stoffes, der nach Ent- 
micklung strebte. Die bleichen Kalkriffe hier und 
auf dem Monde und sonstmo im Raume harren 
noch desWirkenslebenspendenderKräfte.Schon 
aber ist der gleiche Stoff andermärts tausend- 
fällig permandelt in rastlosem Vormärtstasten 
der Natur zu keimendem Leben, zu Baum und 
Strauch und Tier und Mensch, sich stetig selbst 
besiegend und enimickelnd. Endlich mar das 
höchste Ziel erreicht, das Auge, das nun Um- 


schau hielt nach sich selbst, der Gottheit alles 


Seins, dem Stoffe, aus dem es sich gebildet hatte, 
den es nun bezmungen. — Die Fähigkeit zu 
schauen, mird die Rätsel alles Seins enthüllen, 
sie durchdringt frohlockend alle dunklen Kam- 
mern, in denen noch das Denken nach Be- 
freiung ringt. — Das erkennst du, Mensch, bis- 
meilen т begnadeter Stunde, menn die klare, 
sternerhellte Bergnacht deine Seele bezaubert 
und erhebt. — 


Merk: Einsam über allem Taldunst stehen, 
Heißt rein und stark sein und sich selber treu. 


GEORG KARL УЕРАММЕМАМ 
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< EIN KLETTERSOMMER 


ERINNERUNGEN VON HERBERT KADNER 


Е" Sommer ist vergangen, für mich so reich 
an Erlebnissen und Eindrücken, даб es 
selbst meiner 50 menig schreiblustigen Feder 
schwer mürde, nicht davon zu erzählen. Da sind 
: es Kaiserfahrten, ist es die herrliche gotische 
Gestalt des Predigtstuhls, die muchtende Masse 


desTotenkirchls, die in meinem Erinnern-schmere · 


und unvergefliche Stunden machrufen. Da ragt 


die steinerne Feste der Reiteralm, .allseits mit. 


prallen Mauern ihr Inneres регіеіаідепа. Und 
blättere ich noch meiter in meinem Tagebuch 


zurüc, so tauchen Сір(е! auf, die in meiner Er- 


innerung schon іп weiter Vergangenheit stehen. 
Lieb und freundlich sind sie mir im Mai ge- 
morden, die Berge ‘der Hermann-von-Barth- 
Hütte. Wie ein voller harmonischer Akkord, den 
kein Mißton stört, klingt jene Zeit in mir nach. 
Und noch manche andere Bergfahrt könnte ich 
nennen, роп der ich reich beschenkt heimkehrte. 
_ Von einigen der schönsten möchte ich erzählen. 


Grau verhängt maren die Berge des Lech- - 
tals, als mir, das heißt fünf Akademische Alpen- 


pereinler, ат 22. Ма: die Straße von Holz- 


gau nach Elbigenalp entlang manderten. Dort 


bogen mir nach Westen ab und stiegen lang- 


sam und müde den Weg zur H.-o.-Barth-Hülte 
bergan. 5 Uhr abends шаг gemorden, da 
grüßte uns zum erstenmal ‘das наше Hüttlein. 
Und plötzlich landete auch unser Vereinsbruder 
Metzger, der schon zmei Tage auf Schiern da 


oben herumrutschte, mit einem eleganten Chri- 


stiania por unserer Nase. Wohlig durchströmte 
uns die Ofenmärme, als mir das Castzimmer 
betraten. Und ‘dann hob ein Schmoren und 
Braten an, daf das Herz im Leibe lachte. Und 
eine große Korbflasche, die uns unser porsorg- 


licher Hüttenmart heraufgeschafft, halffröhlichen 


Einstand feiern. 
‚Eine herrliche Farbensymphonie in Weiß, Blau 


und Grau strahlte uns entgegen, als mir am 


Morgen des 25. Mai vor die Hütte traten und 
unsere Blicke aufmärts richteten. Abschreckend 
steil schießt aus den Schneefeldern zu ihren 
Füßen die noch jungfräulihe Westmand der 
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SüdlihenWolfebnerspitze zur Höhe, unser . 


heutiges Ziel. 

Bald stehe ich mit den zmei Freunden Mebger 
und Pistor am Fuße der Wand. Eine. plattige, 
teilmeise überhängende Verschneidung оег- 
‘mittelt den Einstieg. Scher geht’s da hinauf, 
nad 7m fährt ein Haken zur Sicherung in den 
Fels. Die Hände fassen eine runde Kante, die 
beiden Füße stemmen 
sich gegen die gegen- 
überliegenden Wän- 
de, so schiebt derKör- | 
per sich langsam em- 
рог. Unddannbeginnt ` 
eine Folge von Rissen 
_ und Wandstücken, die 
uns nach 2 Stunden 
schiverer Arbeitanden 
Fuß des lekten Gipfel- ` 
aufbaues bringen. Wo 
soll’s da meitergehen? 
Unschlüssig steigen 
mir die Felsen zur senk- 
rechten Wand hinan. 

' Dalehntsich unendlich | 
luftig und kühn eine 
steile Rampe an das 
Massiv. Herrlich ist die 
Kletterei an den min- 
zigen, aber festenOrif- 
fen, ungehindert fallt 
der Blick hinab zum Einstieg. 30m Seil sind ab- 
gelaufen — da endlich finde ich Stand. Schmieg- 
sam legt sich das meiche Tau an den grauen 
Fels, ringelt sich durch die in der Sonne bliken- 
den Karabiner und leitet mie ein lebendiges 
Band zu den unten gespannt harrenden Ое- 
fährten. Und da überkommt mich mieder eine 
Art Rausch, ein glückseliges Empfinden, und ich 
fühle mich Freund dem altersgrauen Fels. 

Nur meniger Meter sind noch zu überminden, 
dann tauchen mir neben dem Steinmann auf. 
Im meiten Rund stehen die Allgäuer, im 
Norden grüßen die lieblich-kraftoollen Tann- 
heimer Berge, die sanflgemellten Kämme der 
Ammergauer, die gegen die Mauern des 
Wettersteins branden. Unendlich dehnt sich im 
Südosten das Gipfelmeer der Lechtaler und im 
Süden leuchten im Schneegemand die stolzen 
Gipfel des Fermalls. Freund Theobald und ich 
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Südl. олени (Westwand u. Südkante) 


. hatten dort.im Februar unsere einsamen Spuren 


gezogen, hatten hinübergeblict zu den Ре«Кеп 


des Engadins und Berner Oberlands, und in 


uns mar ein-großes Sehnen nach jenen Bergen 
erroacht. Und als ich meinen Begleiter heuer im 
Sommer miedersah, da lag er, ein stiller Mann, 


` mit zerschmetterten Gliedern im: Totenhaus- Die 


dasteren Berge des Oberraintales hatten sein | 


junges Leben. gefor- 


ebnerspike mit dem 
_ drängenden ` Wulst. 


Stdostmand. 
Ilfenspike, die uns 


noch einmal durch- 
kletterten? Es märe so 
piel zu sagen роп 


tig gelungener Fahrt 
_imKranze jener Berge. 
Abermeine Gedanken 


‚Zeit, in der ih den 
Kleiter- mit dem Oeo- 
logenhammer vertauschte und Berge bestieg, 


А. Asal phot. 


die nicht einmal turenberichtsfãhig waren, und, 


ап welche ich doch mit warmer Freude mich 
erinnere, 

Dann kamen Karserrährien, Mit Freund Meh- 
ger durchkletterte ih den Sockel des Toten- 


kirchls. Lebhaft steht mir noch jener stark über-. 


hängende nasse Rif, рог Augen, der uns den 
wohl einzigen Durchstieg durch die mittlere 
Wandpartie vermitteln sollte. Sechsmal sekte ich 
an, jedesmal hieß es. zurück! Da versuchten mir 
es links davon, 7m gelang es emporzukommen, 
dann mars auch hier endgültig Schluß. Also 


oder jenen durch die 
der ` 


so gut gefiel, дав ir, · 
om ube wieder апде- . 
langt, die Wand sofort 


manch anderer ргёф- 


gehen meiter, auf eine 


dert. — Soll ih nun. 

noch erzählen pon dem 
neuen. Weg. über die: 

Südkante der Wolf- 


mieder zurück zum Rif — zum siebenten und | 


lekten Versuch. Und er gelang! Damit halten 
mir gemonnenes Spiel — ohne Aufhalten ging’s 
empor zum Schrofengürtel und.auf dem altbe- 
kannten Heroldmeg zum Gipfel. Und kurze Zeit 
späler, es mar am 14. Juli, gegen früh 5 Uhr, da 


unseren: tiefsten Ет-. 
‚drücken. Lebensfrisch 


` паф дет Einstieg, das 


berdhmie 15-m-Quer- 


zack, die oben in so 


‚sicher scheint er mir zu 


standen freund Schmerin und ich im Hohen ` 


Winkel. Der direkten Westmand sollte es 
gelten. Zu viel des Erlebens drängt sich mir in 
jenen zmei Tagen zusammen, als daß ich im 


Rahmen dieser kurzen Erinnerungsblätier auch 


nur einigermaßen erschöpfend davon reden 


"könnte. Nur so viel sei heute gesagt: Was mir 


in der Gluthike jenes heißesten Tages des Som- 
mers in dieser Mauer | 
erlebten, gehört zu 


als sei es gestern ge-. 
wesen, stehen all die 
Ereignisse vor mir. Das 
zeitraubende Suchen 


lange Studium, dasder 


gang erforderte. Und 
dann die 25m im Zick- 


brüchigem fels per- 
laufen. Und da stehe 
ich — ungefähr to т 
úber Schwerin — stark 
hinausgedrängt an 
einem der Dülferschen 
Haken. Nimmer ganz 


sein und mit einigen . 
Hammerschlägen mill ich ihn nachtreiben. Doch 
die Vermitterung hatte in den sieben Jahren, seit 


. Dülfer die Wand bezmungen, nicht umsonst ge- 


arbeitet. Nach menigen Schlägen löst sich der 
riesige Block, hinter den der Haken getrieben. 
Ein Entrinnen ist unmöglich. Da stoße ich mich 


“mit aller Kraft роп der Wand ab, strecke den 
Körper — рог mir saust der groBe Block zur ` 


Tiefe — und ich ihm nach! Dann ein Ruck — es 
schnellt mich zweimal auf und ab — — Haken 
und Seile haben gehalten! Unten aber in der 


_Winklerschlucht zerbirst mit fürchterlichem Don- 


ner das Ungetüm. Dadurch, daß ich mich so 
тей hinausgeschnellt hatte, mar ich troh des fast 


-%от tiefen Sturzes vollständig unbeschädigt 


geblieben. Und so hing ich nun-mieder am Ап- 
fang der großen Traverse und durfte diesen er- 
freulihen Abschnitt noch einmal zurücklegen. 
Doch zo Minuten später stand ich aufs neue bei 


Die Totenkirchi-Westmand рот Haltenstoc 


> < 
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meinem armen freunde, dem die Seile die 
Hände vollständig verbrannt und aufgerissen 
hatten. Mit permehrter Vorsicht ging es nun 
meiter. Um 9 Uhr abends mar der Anfang der 
zmeiten Traverse erreicht. Mancher Mauerhaken ` 
mußte geschlagen werden, denn nur mehr ge- 
fühlsmäßig mar in dieser Dunkelheit das Klet- ` 
tern. Und 1,12 zeigte die Uhr, als endlich Freund 

Detto, dessen frische 

Wunden noch bei je- ` 

dem Anfassen stark 

schmerzten, mit mir in 

der Steilrinne vereinigt ` 
_ mar. Da hingen mir 
nun zu zweit an einem 
Mauerhaken, denn nur 
ein dürftiger schmaler 
Tritt mar vorhanden. 
Gepeinigt von qué- 
lendem Durst, der uns 
jeden Bissen Nahrung 
perleidete, . Schmerin 
pon seinen Handmun- 
den und ich von hef- . 
tigen :Zahnschmerzen 
gefoltert, so hingen mir 
und ’entmirrten bei 
zitterndem Laternen- 
schein unsere hundert- 
fach verschlungenen 


Lischer. phot. . 
Seile. Und dann starr- 


Чеп mir hinaus in die Nacht, in die der Kopf- 


törlgrat seine verschmommene Silhouette schnitt, 
nur ab und zu gespenstisch erleuchtet von Bliken, 


die fern überm Inntal хип... Und ich denke 


an den nächstenMorgen, da mir vollständig steif 
und ausgedörrt uns an den Weitermeg machten! 
Die Augenblicke, da mir beim Schlagen erst 
der Hammer und gleich darauf der Rucksack zur 


Tiefe stürzte und so'm meiter unten an einem 


Zacken hängen blieb. Die einen mögen es für ` 
Zufall halten, ich nenne fügung, daß eben 
dieser Rucksack mit seinem Inhalt zwei Monate 


später Freunden, die in ählicher Lage mie mir 


maren, zur leiblichen Stärkung dienen sollte... 
jekt aber sehe ich uns in der kleinen Gufel das 
trockene Berggras ausraufen und: hinunter- 
mürgen zur.Stillung des quälenden Durstge- 
fühls. Unvergeflich aber pird mir jener Augen- 
blick sein, da mir die Gipfelplatte betraten und 
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ee іп der Sidmestmand der Scharnihspihe / Freymadl phot. 


uns still die Hände reichten, fühlend, ааб die 
‚schwerste, aber herrlichste Tur unseres Lebens 
gelungen. — 

Andere Bilder! Ein präcltiger Sonntag in 
den ersten Augusttagen mares, da standen 
mir zu viert — Sager, Schmidkunz, Schonger 
und ich — am fuße der ragenden Südmand 
des Großen Häuslhorns fReiteralm). Ein 
feines goldiges Flimmern zitterte über den 
Matten und leise zogen von den Almen oer. 
` теме Waldhornklänge zu uns herauf. 

Auf steilen Schrofen ging’s zunächst empor, 
dann auf steilem Band nach links bis ғи der 
Stelle, an der es sich in der Wand verläuft. Ein 
kurzer, shmerer Quergang brachte uns mieder 
auf leichteres Gelände, das mir zum Fuße eines 
ungefähr 50m hohen Risses verfolgten, der uns 
іп prächtiger КіеНегеі rasch emporbrachte. 
Und dann strebien mir einer schwachen Lücke 
in dem darüber sich aufbauenden, ungefähr 
70° geneigten Plaitengürtel zu. Nun begann 
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“schauten ћіп- 
_ ausgegenSü-. 


м der Ernst der Tur. Eine Riffolge sollte uns zur 


Einbuchtung emporarbeiten. Schon im unteren 
Teil gab ein plattiges Stück zu tun, dann ging’s 
einfacher unter den ersten 8m hohen Rifßüber- 
hang. Und nun folgten 21), Stunden schmerster 


Arbeit, bis dieses Stück und der zweite тот. 
hohe,. aber etwas leichtere Rißüberhang ge- 


nommen maren. Aber menn mir geglaubt 


hatten, die Schwierigkeiten seien zu Ende, 50. 


hatten mir uns gründlich getäuscht! Ein schräger, 


in der Mitte arg plattiger Rif nahm uns ungast-. _ 
lich auf und leitete uns midermillig empor.. 
Dann Кат nach einem kurzen Uberhang ein 
Mond, das der Piazmand i im alten Westwand- ` 


meg des Tofenkirchls zum Vermechseln ähnlich 


sah. Beide Hände greifen eine scharfe Kante, ` 
die Füße stemmen bei meit herausgelegtem 
Körper gegen die andere Wand. Schon ist die 


Sonne im Westen регѕипкеп, nochmals leuchten 


im leten Schein die hödisten Gipfel auf, dann ` 
zieht blaues Abenddämmern leise durch die 
Täler. Höchste Eile ist geboten, mollen mir ein 


einigermaßen geeignetes Lagerplakchen fin- 


den. Eine Rampe baut sich da рог uns auf, fast 
gleich der im Cipfelbau der Wolfebner-West- 
mand. Zwei Haken siken auf den ersten Schlag, 


und schon ist sie unser. Dann getht’s noch som 


bei schon tiefer Dunkelheit in einer steilen Ver- | Р 
_ schneidung empor, um eine kleine Plattform 


zu erreichen. 
Mit flackern- 
der Ішегпе W 
schleichen mir Au 
роп hier aus 
auf schmalem 
Bande nam 
rechts, bis mir | 
eine kleinere |, 
Höhle finden, 
die uns pier 
für die Nacht 
beherbergen |. 
soll! Und mir a 


den, mo der. 
Hochkalter so- 
wie seine Ira- 
banten . ihre 
plumpen Sil- = ‚ax In der Südmestmand d. Öfelekopfes / Leixl phot. 
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houelten in den sternfunkelnden Nachthimmel — 


stachen, sahen hinab in die schlafenden Та!ег, 


die ein feiner Dunstschleier zart zudeckte und. : 


ließen stillen Bergfrieden in uns einziehen. 
Kaum aber graute der Morgen, da verließen 
mir unsere kleine Höhle und strebten dem 


Gipfel zu. Reizvoll mar diese Kletterei. Ein. 


kurzer schmerer Rif, ein vollkommen ebenes, 
gehsteigartiges Band, ет 30m hoher Kamin 
folgten dicht hintereinander bis zum Schluß- 


kamin. Die Cipfelnéhe lief uris-eilen und ?/,9 ..) 


zeigte die Uhr, als mir — umflutet pon gol- 
denem Morgenlicht — tom vom .Cipfelstein- 
mann entfernt, endlich den Grat erreichten. ... 

Das moren fröhlihe Wochen, melche den 
Arbeiten am neuen Scharnitjochhütllein des 
"Akademischen Alpenvereins München (der „Er- 
"innerungshütte“) gemidmet maren. Wohl keiner, 


der diese Zeiten in der Oberleutasch miterlebte, . 
wird sie vergessen können. jeden Tag ging es- 
_ mit-schmeren Lasten auf dem Rücken den 2%, ` 


stündigen Weg zum Joch. hinauf. Da gab es 
Lärchenschindeln zu befördern, Breiter und 


Balken und mas sonst noch alles zu solhem . 


Bau gehört. Ein merkmürdiger Anblick mag és 
‚ für den Fremden gemesen sein, menn mir mit 
unseren ,Шедегп“ — so hatten mir die Trage- 

- - konstruktionen für die Breiter getauft — mie 
große Laufpögel durh den Wald schrilten. 
= Я Und kamen 

mir nach poll- 
.brachtem Ta- 
gemerk heim, 
so lebte ein 
Stick unge- 
bundenerStu- 
dentenfröh- 
lichkeit auf. 
Irgendmo aus 
einem Fenster 


Seil, an dem 
siheinkämpe 
herunterließ, 
um in dasZim- 
mereines Ge- 
fährten heim- 
lich einzudrin- 
gen und alles 
auf den Kopf 
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zu stellen. Es kam auch рог, daf, einer durch 


plößliche Wasserstürze aus seinem Zimmer und | 


Stockmerk die. Treppe hinuntergeschmemmt 


ourde. Es kam manches’ vor, mas ich hier nicht 


der ganzen Mitmelt ausplaudern möchte. Bei 
dampfendem Glühmein pflegte man Waffen- 
stillstand zu feiern, dann tanzte man zu. den 
Klängen einer Ziehharmonika mit mehr oder 
minder steifen Beinen seinen Walzer und seinen 


‘„Boarischen“, bis der „Mondscheinklub“ — eine 
in der Leutasch gegründete Genossenschaft | 


unserer größten Vereinsgeister — alles in die 
Flucht jagte mit seinem schönen Bundeslied: 
„Und menn ihr glaubt, der Mond geht u-u-unter, 
Er geht nicht u-u-unter, er tut nur soo! —* Doch 
nur zu rasch vergingen diese Tage, es murde 
mieder einsam im hintersten Winkel der Leu- 
tasch. Auch mich riefen andere Pflichten роп 


den lieben Bergen des Scharnibjochs fort, doch 


reich beschenkt murde ich auch da. Ich denke 
an jene Feierstunde, da mir zu viert auf der 
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. Terrasse des Schachenschlosses saßen und das 
Versinken der Sonne schauen durften. Auf blut- 
rotem Band paren mit tiefschmarzen Tuschen 
die Berge des Ammergaus gemalt, der kühne 
Kamm der Waxensieine ragte in sattes Orange, 
das in zartrote Schleier überfloß, die unendlich 
duftig gen Osten zogen, mo ferne Berge in 
nachtdunklem Blau still perglommen. Leise 
summte der Wind sein herbstliches Lied um 
das Jagdschloß, und die Wellen des Baches tief 
unten im пасһірегзипКепеп Raintal rauschten 
ihre Begleitmusik dazu. 

Doc 14 Tage später hielt ich neuerdings 
meinen Einzug in die Leutasch und traf dort 
bereits die Herren Hans Pfann und Dr. Georg 
Frey an, nun ging es gleich ans Plänemacen 
und ich brachte die роп mir schon lange ins 
Auge gefaßle Südmestmand der Scharnip- 
spike in Vorschlag. Früh manderten mir am 
nächsten Morgen durch die taugliernden Wie- 
sen dem Lärchenmalde zu. Stille mar ringsum, 
nur оот Dorfe her mehten die Töne des MeB- 
gléckleins. Trokig recht sich im Westen der Orat 
der Hochmand dem Sonnenlicht entgegen, har- 
monisch senkt sich рот Gipfel der Kamm hinab 
zum Niedermundesattel, um jenseits mieder 
aufzusteigen zur kraftooll muchtigen Gestalt der 
Hochmunde, deren Haupt ein funkelndmeißes 
Schneediadem schmüct. Und meiter mandert 
der Blick nach Osten zu den ruhigen Formen des 
Hocheders, meiter zu dem neckischen Zacken- 
gemirr der Kalkkögel, um sich in den Ketten 
und Tälern des Karmendels in der ferne zu 
perlieren. Und mir drei schreiten aufmärts im 
Kessel der Wangalm. Zwischen großen Blöcken 
führt unser Weg. Liebevoll schmiegen sich Farn 
und Moos an die altersgrauen Cesellen, als 
wollten sie sie darüber trösten, daß sie nicht 
mehr mie einst роп hoher Warte ins ferne Land 
hinüberblicken dürfen. Bald stehen mir nun am 
Fuße unserer Wand. Ein senkrechter Kamin 
durchreift ihren ‘unteren Teil, der aber bricht 
überhängend zum Schult ab. Das Hineinkom- 
men mar also das erste Fragezeichen. Direkt 
mill’s nicht gehen, also müssen mir es mit List 
persuchen. Rechts der Fallinie des Kamins ist 
eine kleine, grasige Balustrade оогдеБаш, ein 
Plätchen, mie geschaffen zu den Vorberei- 
tungen. 8m geht es роп ihr senkrecht empor, 
nach 5m nach links, dann fährt der erste Haken 
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іп den fels und es folgt eine sehr interessante 
fallende Seiltraverse, die uns auf ein schmales. 
Gesimse bringt. Ein anschließender kurzer, aber 
recht ,saftiger* Quergang — ein runder Pfeiler 
mit einer versteckten kleinen Regenrille, die 
porzügliche Griffe bietet — dann noch 15m 
steiler prächtiger Fels — und der Kamingrund 
ist erreicht. Drohend dacht sich зот meiter 
oben ein Überhang рог, doch gestatten gute 
Oriffe, über ihn — шепп auch äußerst luftig — 
rasch hinmegzuspreizen. Schwere Risse leiten 


uns meiter zum Fuß einer 7m hohen Verschnei- 


dung, wohl der schwersten Stelle der Іш. Dann 
aber ist es gemonnen. In prächtigem Fels geht 
es ständig aufmärts zum Crat, den mir unter 
dem Gipfelblock erreichen. Und mir schauen 
nach Süden, mo mie durch eine kleine Türspalte 
in der Bergmauer ein paar Ceislertirme neu- 
gierig mie kleine Kinder herauslugen und uns 
Grüße ооп dem sonnigen Süden, dem Land, 
das unserer Sehnsucht nun so ferne liegt, zu- 
rufen. Still steigen mir auf leichteren Wegen 
zurüc durch die Felsen, rasch bringen uns die 
Sandreißen zum Bächlein, und dann tauchen 
mir in den nachtdurchschatieten Wald... 
„Erholungstage“ im Kaiser sollten mich etmas 
роп den verschiedenen anstrengenden Welter- 
steinturen ausruhen lassen. Zu diesem Behufe 
stieg ich mit pier Freunden роп der Akademi- 
schen Sektion München zum Steinberg hinauf, 
um daselbst Stiftungsfest zu feiern. » Uhr mar ` 
es erst, da hatten mir schon tüchtig gefuttert. 
Was mar nun mit der übrigen Zeit zu beginnen? 
Freund Schmerin, Pistor und ich beschlossen 
einen kleinen Abendbummel ins Kar „im Fried- 
hof“. Kletterschuhe und ein Seil klemmten mir 
unter den Arm, um an einem geeigneten Block 
unsere Kräfte spielen zu lassen und dabei 
das klug ausgetüftelte Problem der direkten 
Nordmand des Scheffauers, das für den 
nächsten Tag im Programm stand, etwas роп 
der Nähe zu begutachten. Ich schmor, im Sinne 
meiner Vorsdke, auf keinen Fall meiter als 50 
Minuten mitzulaufen. Doch merkmürdig, die 
30 Minuten dehnien sich immer meiter aus. Um 
3/44 Uhr standen mir plöblich am Einstieg des 
ausgedadchten neuen felsmeges und halten 
auch schon Kletterschuhe an den Рабеп! „Geht, 
schauen mir uns doch wenigstens die fraglichen 
Risse in der Mitte der Wand für morgen etwas 
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In der Totenkirchl-Westmand 


157 


Der Кіёттеттіб 7 Theato & Lischer phot 


droand. 


а 


In дег Totenkirchl-S 


Thcato & Lischer phot. 


In der Totenkirchl-Südmmand. Auf luftigem Band 


näher an!“ schlug Schwerin vor, der heute einen 
ganz atembeklemmenden Auftrieb entmickelte. 


Also „schauten“ mir uns die Sache an. Nun. 


standen mir an einer Steilrampe, die zu den 
Rissen leitete. Kein Haken und Karabiner — 
mir hatten nichts dabei. „Geht, einen kleinen 
Versuch können mir ja machen!“ Also machten 
mir noch einen „kleinen Versuch“ mit der äußerst 
schmeren, 5от hohen Rampe. Dann standen 
mir an den Rissen. „Bis 5 Uhr 20 Min. müssen 
mir über sie hinweg sein, sonst seht es ein 
Oktoberbimak I“ — „Aber zurück brauchen mir 
ja gerade so lange“, hieß es nun pléblich. Und 
so mußten denn die „Risse“ daran glauben, 
und nach ihnen noch manches „Wandel“ und 
manche Nase аи. Ein Іеђіег, äußerst heikler 
Rif, gebildet durch eine abgesprengte brü- 
chige Platte, dann noch menige Meier und mir 
schütteln uns am Gipfel die Hände. Die direkte 
Nordmand mar unser, die Uhr aber zeigte auf 
die Minute 6. Täler und Matten moren schon 
in nächtlihem Grau versunken, nur die Firne 
der Zentralalpen leuchteten noch in überirdi- 
schem Glanz. Leise verblafte ihr Schein und 
Lichtlein um Lichtlein glomm am Himmel auf, uns 
auf unserem nächtlichen Heimmeg freundlich zu 
leuchten. — Und noch einer jener Kaisertage 
steht mir in besonderer Erinnerung, jener, da 
Richard роп Miller und ich den Fichtelkamin 
іп derTotenkirchl-Westmand durchkletterten. 
Steile Grashänge, die einer Höfats alle Ehre 
machen mürden, Som Abseilen über eine Oras- 
stufe, das mar die Einleitung, dann folgte mohl 
die eigenartigste Kletterstelle am ganzen Kirdhl, 
ein schmales, ungemein brüchiges Band, dessen 
beste Griffe immer noch die kleinen Wachol- 
derbeerstauden boten. Nur mufte man sich 
nach jedem Zufassen die Hände ооп den Dut- 
zenden роп kleinen Nadeln, die sich ins Fleisch 
gespießt, säubern. Als mir den Fichtelkamin 
verlassen hatten, da suchten mir zur zweiten 
Terrasse schleunigst einen neuen Kamin, den 
mir 50 m links voomLeixikamin auch fanden. Wer 
suchet, mird eben selbst am Totenkirch! noch fin- 
den — es ist viel Plak an dem dickleibigen 
Felsenriesen. Recht nette Schmierigkeiten boten 
die ersten 30m. Dann stemmten mir noch 90m 
іп dem stets gleich meiten Kamin magredt 
nebeneinander empor und unterhielten uns 
über das Leben im allgemeinen. Am Ausstieg 
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‚angekommen, trafen mir zmei Herren der A.S.M., 


mir aber strebten eilig dem Gipfel entgegen.. 
Zum Schluß möchte ich nun noch berichten. 
pon der lebten Fahrt des heurigen Sommers іт: 
Bergkranz des neuen НаНеіпѕ des А. A.-V. M. 
Zu einer stillen Nachfeier maren mir ат. 
30. Oktober nach der Leutasch gewandert. Eine 
unseren Öefallenen gemidmete Tafel sollte an 
Allerheiligen enthüllt werden. Doch am Sonn- 
tag, da mollten mir noch einmal ausziehen zu 
froher Kletterfahrt. Der Südmestmand des 
Öfelekopfs sollte es gelten, einer breiten, 
muchtig aufstrebenden Wand, zu der mir pom 
joch aus oft sehnstichtig hingeblickt hatten. 
Leise schreiten mir am Sonntagmorgen durch 
die Gasse der noch schlafenden Oberleutasch. 
Geisterhaft bliken die Schneefelder des Hoch- 
eders über die nachtshmarzen Waldkämme. 
Hart schneidet die Arnspike ihre Silhouette in 
den langsam sich hellenden Osthimmel. Ве- 
dächtig steigen mir, Доп, Kreik, Leix! und ich, 
am Ufer des Puittenbachs bergan. Zort be- 
ginnen die Bergspiken zu leuchten, in die 
schmarzen Waldgehänge schneiden sich helle 
Linien, und feine Dunstschleier senken sich 
пес hinab auf die reifübergligerten Wiesen. 
Und dann schültet der junge Tag sein leuchten- 
des Gold über Gipfel und Kämme und läßt 
all die herbstliche Schönheit um uns in tausend- 
fälligen Farben aufleuchten. Wir aber steigen 
rdstig aufmärts zum Рибе der Wand. Bald liegt 
die Route fest: die Kante der riesigen Schlucht, 


die die ganze Wand durchreift. Ein schweres . 


Stüc Arbeit kostet sie uns. Ein tom hohes, un- 
gemein brüchiges Stück, an das sich ein sehr 
heikler Quergang schloß, ist mir in besonderer 
Erinnerung, dann aber kommt guter Fels meit 
hinauf, eine reizvolle Traverse noch und ein 
kurzer Rif — und mir stehen auf leichtem Fels, 
der uns nach menigen Minuten zum Steinmann 
bringt. Und ich halte Rückshau von diesem 
Gipfel auf den Sommer, der mir so unendlich 
piel geschenkt. Stunden der Erhebung und 
Stunden, da ich mir Selbstvertrauen gemann 
und Besiktümer, die nicht greifbar sind, sondern 
solche, die im Menschen selbst liegen, роп 
denen er in Zeiten nüchternster Alltäglichkeit 
zehren kann, über die sie ihn hinausheben, 
seinen Blick reinhaltend für alles Schöne in und 
um ihn. 
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Die Rotwand 
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_ WINTERMORGEN AUF DER ROTWAND | 


VON JOS. JUL. SCHATZ 


- 


ondlicht zittert durch Tannendunkel, gescht 
die schlanken Stämme herab und legt sich 
mie flüssiges Silber auf die schneevermehte 
"Straße, die zum Spikingsattel hinaüfzieht. Über 
` lange, kalte, gespensterhafte Schatten, úber blin- 


kende Schneebahnen ziehe ich einsam meine 


‚ Doppelspur. Das ist ein so schönes, nachifrühes 
Wandern, just als ging es im Traum durchs Mär- 
chenland. Nirgends ein lebendes Wesen, kein 
Laut ist hörbar, allüberall tiefe Ruhe, die Ruhe 
der Bergnacht. 

Droben am joch hat der Sturm schier йпде- 
heuerliche Schneedünen angemeht, daran der 
Mond mit Licht und Schatten allerhand Schaber- 
nad treibt. Jenseits, zwischen schütterem Forst, 
der stumm und reglos, rennt die Straße dann 
eilig abmärts, der Wurzhütte entgegen, einem 
seltsamen, an- und ineinandergeschachtelten 
Idyll; das kaum die meife Last zu tragen per- 


mag, die ihm der Winter aufgebürdet. Tot ist 


der lustige Wildbach, des Sommers erfüllt sein 
Tosen Berg und Tal. 


a 


Kaum. daß im trügerischen Mondschein der 
Steig zu erkennen ist, der sich links durch 
schmeigvollen Hochwald zur Rotmand hinauf- 


‘schiebt. Wo der Wald zu Ende ist, trete ich hinaus | 


auf freie Almbéden. Ein mühsames Spuren in 
lockerem Pulverschnee hebt an, Schritt für Schritt 
mill erkämpft sein. fürchterlich hat der Вегогоіпа 
da heroben gehaust, hat hier hohe Wächten 
angesetzt, dort den Schnee рот регеіѕіеп Fels 
geblasen. Es ist kaum fortzukommen. Und doch) 
Ich meiß, mie dieser schwere Weg ein Ende hat 


` auf hoher Spite im Licht und Strahl des Morgen- 


sonnenglanzesl 

\So eile-ich, aufmärts zukommen. Sechs Uhr ist's 
an der Wildfeldalpe. Zmei, drei steile Kehren 
bringen mich auf einen mächtengekrönten Kamm 
und mit einem Male mird јеђі der Blick freier, 
mohin ich sdiaue, mächtige, meife Berge, meite 
Schneefelder, aber nun alles farblos, ohne 
Zeichnung, denn schon ist der Mond erloschen, 
nur ein einsamer Stern blinkt noch aus uner- 
meßlichen fernen. ` 
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Langsam, zögernd tastet sich der junge Tag 
über ferne Berge, die Landschaft um mich herum 
mird allmählih grau, mas vorhin noch dem 
Auge als unbestimmte Masse erschien, erhält 
Form und Farbe. 

Die Kraft der Eindrücke scheucht alle Müdig- 
keit dahin, mährend ich das steile Gehänge 
zwischen Haus und Rotmandgipfel unter die 
Hölzer nehme .. | 

Heilige Morgenstille, die du den Menschen 
so stark machst und doch so still-demütig. Da 
stehe ih am Gipfel und marte nun auf das 
große Wunder, bis es klingt im blikenden Schein 
ооп Spike und Firn, es ist Tag. So schön ist es 
in der Runde, daß ich nicht meif, mohin ich 
schauen soll... Im matten Blau wölbt sich der 
Himmel über das große Schweigen, роп Osten 
her schmimmt zartes Rötelrot heran. Ich schaue 
unpermandt ins Unermeßliche, schaue, bis der 
Sonnenball emportaucht. Schon flimmert’s und 
zuckt’s und gleift’s auf fernen Bergeshäuptern. 
Es brennt in den Augen. jekt! Ein Posaunen- 
stoß, und die Fülle des Lichts flutet über aber- 
tausend Spiken. Wie ein Gesang ist’s, mie ein 
tiefer Choral aus der Urmelt, über das All shme- 
bend роп Berg zu Berg, роп Gipfel zu Gipfel. 

Nun stehen sie da mit unerhört scharfen Kon- 
turen, die gezackten Orate des Karmendels, die 


Riesenburgen des Wettersteins, dahinterher 
blau und ше und юеф und blau des Urge- 
birges Eispaläste. Drüben an den Schneiden 
des Sonnmendjochs beginnt ein eigen Leuchten. 


jekt springt es auf die nächsten Spiken über, 


und jet, jekt steh’ auch ich im Licht. 

Dann kann ich nicht mehr gen Östen schauen, 
die blendende Fülle ist zu groß für eines Men- 
schen Auge. 

Unaufhaltsam ergießen sich die Sonnenstrah- 
len auf den Hermelin der Höhen. Abertausend 
ӛрібеп glühen. Die ungeheuren Wächtenzun- 
gen des Miesings, die vereisten Runzeln und 
Rinnen der Ruchenköpfe sprühen Feuer. Nur 
die Talgründe liegen noch im tiefen Schatten, 
aber schon fließen da und dort lange, gerade 
Lichtbäche mie feines Geäder hinunter in den 
graublauen Morgendunst. 

Ein hoher Wintermorgen ist ermacht, indi in 
Sonne und Licht schmimmt eine Welt pon Schön- 
heit, Kraft und Herrlichkeit . 

Nun muß ih abmärts ins dunkle Tal, in das 
noch lange kein Sonnenstrahl fällt. Wie eine 
blaue Perlenreihe schlängelt sich eine Schispur 
zur Alpe im Kleintiefental hinunter ... 

Könnt’ ich den heiligen Morgenfrieden als 
köstlihes Geschenk mit hinabtragen in zmie- 
trächtige Lande! 


WINTER IM HOCHWALD 


Den Fels erstieg, demantenübersät, 
Im Hermelin des Winters Majestät. 


Die Faust gekrampft in den vereisten Вагі, 
Hält sinnend er hier Rast роп langer Fahrt. 


Kein Laut, kein Lauscher stört des alten Ruh, 
Bald fallen ihm die müden Augen zu... 


Ein fernes Fuchsgebell erstirbt im Forst, 
Leisschmebtein Adlerzum verschmieg пеп Horst. 


Und tief im Grunde tritt ein scheues Reh 
Lautlos heraus an den erstarrten See. — 


Dies ist die Stunde, mo die müde Zeit 
Zu schlummern scheint im Schoß der Emigkeit, 


Wo uns der meiterschlof’ne Himmel still 
Sein mundersam Geheimnis künden mill, 


Und durch die Wälder leis pon Baum zu Baum 
Ein Flüstern geht, ein goldner Frühlingstraum. 


PAUL WOLF 
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Das Münchener Haus auf der Zugspike Im Rauhreif 


س 
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MARZTAGE AM ZUGSPITZPLATT 


VON DR. HANS A 


N 


~ 


| DW éhrend alljährlich im Sommer Tausende 


ооп Zugspikmanderern das Platt úber- 
fluten, ist die Schar derer, die im Winter und 
Frühling ihre Brettl in die fast polare Einsamkeit 
lenken, nur klein. Mühsam und nicht ungefähr- 
lich ist zur Winters- und Frühlingszeit der lange 
Anmarsch durch das Reintal zur Knorr-Hülte. 


Er ist nichts für Neulinge und Müde, und nichts 
fdr solche, die jeden Schritt Aufstieg mit einer 


glänzenden Abfahrtsmöglichkeit gelohnt missen 

mollen. Und dem ist gut so. Dies hat dem Platt 

menigstens in diesen Jahreszeiten seine große, 
‘schmeigoolle Einsamkeit ziemlich bemahr!. 

` Droben aber auf der Knorr-Hütte minkt dem 

Schifahrer, der die sieben bis acht harten Stun- 

den durch das laminendräuende Reintal und 


durch das steile Brunntal nicht scheut, noch bis.. 


‘in den Juni hinein die Erfüllung seiner Wünsche. 
Ein mundersames Stück Hochgebirgsmelt ist 
das Zugspikplatt: Hohe, graue Mauern und 


‚ zerrissene Crate schließen mit гоеібеп Berg- 


kuppen den Kranz um die meiten, melligen 


Schneefelder des Platts. Den Schimann fesselt 


por allem die südliche Ptattumrahmung, aus der 


sich groß und ruhig Wettermandeck und Schnee- . 


fernerkopf erheben, deren Nordseiten, die fast 


Alpine Welt 21 


immer Puloerschnee tragen, mitsanften Schmün- 
gen und Hängen sich zum Schneeferner ab- 
dachen. Nach Süden aber fallen die Rand- 
erhebungen des Platts in ungeheuren, tollen 
Sprüngen in das Ehrmaldertal hinab. 

Wer oberhalb der Кпогт-НаНе steht, menn 
der Ferner, gebadet in zitternde Mittagsglut, 
Ströme von spiegelndem Licht zuräckmirft, und 
mit dem Auge die endlosen Schneefelder, die 
Flanken der hohen Berge zu ermessen sucht, 
іга schnell die Mühen des Aufstieges ver- 
gessen. Denn in der meiten Runde locken hohe 
Berge mit ihren Hängen zu fliegender Fahrt. 

So haben auch mir nach kurzer Rast in der 
Knorr-Hütte die Mühen des heutigen Aufstieges 
überwunden und spuren am Nachmittag noch 
zum Schneeferner hinauf, mo mir am Zugspikeck 
einen prächtigen Abend verleben, maéhrend die 
Strahlen der scheidenden Sonne Hunderte ооп 
Gipfeln vergolden: Erst als sich die Kälte fühl- 
bar macht, sausen mir іп ausgelassener-Fahrl 
über den Ferner und das Platt herab. Inzwischen 
istdie Sonne hinterdem Schneefernerkopfhinab- 
gegangen, ein eigen Leuchten schmimmt noch 
schmach am Abendhimmel, mährend mir рог 


.der Hütte abschnallen. 
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Am Platt. Blick (eu Hodiwanner und Drettorspine | 


Schmere Rucksäcke, Schi, Brennholz und Boten 
des Frühlings, der unten im Tal schon seinen 


Siegeszug hält, haben mir mit heraufgetragen. 
Nun können mir zufrieden um den prasselnden 


Ofen sihen und uns unserer Trdégerleistung. 


freuen. Unsere „Tafel“ ziert ein kleines Sträuß- 
chen Krokus und Änemonen. Seltsame freund- 
liche Gäste, mitten im Reich des tiefsten Winters. 
Weniger liebe Gäste maren die Mäuse, die 
: nachts über unsere Köpfe hinweg einen Dauer- 
lauf . veranstalteten. Unsere vom Tragen ge- 
schmollenen Schultern spüren mir erst heute 
beim Aufstehen. Aber nun ist nicht Zeit zum 
Jammern,, denn schon zmängt sich grauschum- 
meriges Dämmerlicht durch die 
Risen der Fensterläden. Bein- 
hart ist der Steilhang im Rücken 
der Hütte noch gefroren, als mir 
aufbrechen, der Zugspike ent- 
gegen. Die Schi -geschultert, 
klimmen mir rasch an ihm hinauf. 
Unter uns, in der Tiefe, mogen 
und mallen Nebel und per- ` 
decken das Reintal. Sie schme- 
ben leise an den bleichen Wän- 
den des Hochmanners herauf 
und zerreißen endlich an den 
Türmen der Gatterlspiken. Hin 
und mieder tanzen sie scheu zum 
Platt hernieder, und dann zer- 
geht alles mie Geisterspiel 
fahlen Blau der Luft. Still schrei- 
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Am Zugspibek. Wolkenmeer über dem Ehrmalder Tal 


Licht entgegen. 
- Über dem Zugspitgalierl е ег- 
sdicini jest der mächtige, meiß 


munde, einer derhöchsten Gip- 


‚ Bergkette, und hinter ihr er- 


die Sonne enigegen, all die 
Spiken überflutend mit епаеп- 
dem Licht. Frisch zieht der Mor- 
genmind. Wohin der Blick fallt, 


` 


+ Und sie alle überrsgend, zur 


bësschen Kuppel sich!auftürmend, die Zug- 


spike. Nach zmeistündigem, mühelosem Glei- 


ten stehen mir an der ,Sandreife*, an der im ` 


Sommer der Steig in die Höhe führt. Noch ein 


Stûck meit, bis die Felsen beginnen, kënnen die 
Schi benübt merden, dann müssen mir die Hölzer: 
zurücklassen und im tiefen, meichen Schnee dem ` 


Ога! zustreben. Es ist eine schwere Arbeit, die 
oft zum „Verschnaufen“ zmingt. Ein paarmal 
treffenmir auf das Drahtseil, das aber gleich mie- 


der unterm Schnee verschwindet. Unter Веаф- ` 


tung der größten Vorsicht folgen mir dem Orat- 
perlauf, bis uns überhängende Wächten in die 


Seite des österr. Schneekars drängen. Der Tief- 


$ Фав phot. 


ten mir zum Ferner hinauf, dein 


überstäubte Felskloß der Hoch-. 

fel der formschönen Mieminger 
‘heben sich die StubaierEisberge _ 
in seltener Катей. Während. 


mir den. Ferner überschreiten ` 
leuchtet uns groß und strahlend . 


‚überall mächlige, weiße Berge. 


Mawes - 


Aufziehendes Oemitter-am Zugspifplatt 4 


blik da hinunter ist schauerlich-schén. Eine 


fürchterlich steile Schneeflucht, oft von tollen Ab- 
säßen durchzogen, bricht in das Kar hinunter, in 
‘dem die Wiener-Neustädter Hütte liegt. Mit 


_unheimlicher Eile rutschen einzelne Schollen ins - 
Bodenlose und zeigen uns den Weg, den auch 


mir nehmen merden, falls der Schnee nicht hält 
oder ein unbedakdhter Tritt... Einmal stecken 
mir bis zu den Hüften im Schnee, dann mieder 
minden mir uns unter einer Wächte hindurch. 


Es ist doch ganz etwas anderes als im Sommer, 
menn тап, die Hände іп den Hosentaschen, 
sorglos da heraufspaziert. Viel schmieriger,: 


aber auch viel schöner. Eine exponierte. Тта- 
perse bringt uns mieder auf den Orat und ins 
Sonnenlicht. Ein kurzer, steiler Hang noch, und 
mir stehen рог dem Bau, dem meteorologischen 
Turm mit dem Münchner Haus — ein kühnes 
Wahrzeichen menschlicher Werte. 


Jief unter uns, in blendendem Sonnenglast: 


brütet der Ferner. Wie feine Faden schlängeln 
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sich unsere Spuren von heute früh darüber hin. 
Im Licht gebadet liegen die Berge. So schön 
ist es nah und fern, даб man nicht тей, wohin 
man schauen soll. Die Blicke in die Ferne, auf 
die Höhen, in die Täler, in die düsterliefen Ab- 
gründe I! Wer vermöcte das Geschaute so mie- | 
derzugeben, mie er es an einem klaren. Winter- 
tag dort oben erlebt! Kette um Kette der Alpen 
schiebt sich hinter- und ineinander. Welches 
Spiel der Farben und der Linien, welche Wucht 
der Perspektive! 

. Um die Mittagszeit stapfen mir zum Östgipfel 
hinüber. Das ist im Winter auch so ein heikler 
Gang über trdgerische Wächten, die ой meit ins 
Leere hinausragen. Ein Hochmeltbild von er- 
habener Majestät entrollt sich hier dem Auge, 
Links die kühnen, zersägten Riffelmandspiken 
mit dem ‘Waxensteinmassiv, rechts die hohen: 
Eisflanken der Höllentalspizen. Dazwischen 
liegt, meit unten, der Höllentalgletscher, düster, 
kalt, ohne einen Sonnenstrahl. 
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| Deutschlands höchstes Schigelände: Das Zugspitplatt mit Wettermandeck und Scineefernerkop{ 


Nach einem Plauderstündchen mit dem Me- 
teorologen nehmen mir Abschied und steigen, 
so vorsichtig, mie mir gekommen, zu unseren 
Schneeschuhen hinab. | 

Unser zweites Ziel ist derirf allernächster Nähe 
liegende Schneefernerkopf, 2876 т, dessen 
prächtige, bis zum Gipfel reichende, fleckenlose 
Schneehénge förmlich zur Besteigung auf- 
fördern. Nach einigen langen Serpentinen am 
Steilhang ist die Schulter des Schneeferner- 
Кор(ев erreicht, auf dessen Gipfel man von hier 
` aus unschmwierig ohne Schi іп menigen Minuten 
gelangt. Kein Windhaudi rührtsich, tiefes Schmei- 
gen ringsum, die Sonne brennt heif рот Himmel, 
an dem seit einiger Zeit silbermeiße, blendende 
Wölkchen langsam dahinziehen. Einstimmig 
wird eine längere Oipfelrast besdilossen, und: 
mir genießen in Мибе die übermältigende Гегп- 
sicht. Manch alter Bekannter grüßt zu uns her- 
über, manch teure Erinnerung knüpft sih an 
piele der Berggestalten, die das suchende Auge 
in der Nähe und in den fernsten Weiten erblickt. 

Inzwischen haben sich mächtige СепіНег- 
molken zusammengezogen. 
gebirgsgemilter scheuen, mie der Teufel das 
Weihmasser, mird die köstliche Gipfelrast jäh- 
lings unterbrochen und hinab geht es mit langen 
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Da mir Hodh- ` 
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"Schritten zu den zurückgelassenen Schiern. Troj- 


dem uns еіп am Himmel stehendes Gemitter 
zur Eile treibt, können mir uns doch nicht den 
kleinen Abstecher in das ап. der Westseite des 
Schneefernerkopfes eingelagerte, einsame Kar, 


© „die neue Welt“, versagen. Schnell geht es 


unter Benüßung- der Schier an seinen tiefsten 


Punkt, mo das Kar in jähen Wänden plößlich | 


abbricht. Kein Besteiger des Schneefernerkopfes 
sollte den Besuch dieses -Kares versäumen. 
Großartig ist der Blick von seinem Rande über 
die mehr als ооо т hohen, oben überhängen- 
den Wände, hinab auf das friedliche Talbecken 
pon Ehrmald und Lermoos mit seinen Ortschaf- 
ten, die mie Spielzeug tief unten liegen. Schnell 


werden einige der Bilder mit der Kamera fest- ` 


gehalten, dann geht es mieder empor zur 
Schulter, und auf der Seite des Anstiegs in sau- 
sender Fahrt hinab zu den nl Gefilden 
des Schneeferners. 


Herrlich mare роп hier aus die Abfahrt zur ` 


Кпогт-НаНе. Doch mir haben heute noch nicht 
genug. mir wollen noch dem schönsten Schiberg 


des Zugspikgebietes, dem 2700m hohen Wetter- 


mandeck, einen Besuch abstatten. Die Fahrt- 
richtung mird geändert, und es geht gegen 


Süden hinab in die Mulde, die unter den Süd- 
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ostmänden des Schneefernerkopfes sich aus- 
breitet. Es ist eine selten prächtige Abfahrt, nur 
schade, ааб sie nicht länger ist. Unter den 
Wetterspien steigen mir bald darauf in langen 
Zickzacklinien zu den nicht mehr fernen Gipfel- 
felsen des Wettermandecks empor. Bei diesen 
angelangt, schlüpfen mir aus der Bindung und 
gehen die Іеђіеп Meter zu Fuß vollends hinauf. 
Die Aussicht ist noch immer völlig rein, kein 
Dunst liegt über den Bergen. Die Gemitter- 
molken beeinträchtigen in keinerlei Weise das 
großartige Landschaftsbild, sie tragen vielmehr 
zu seiner Verschönerung und Belebung bei. 
Der lekte Gipfel ist für heute erstiegen. Ein 
paar Minuten Rast und Umschau sind uns noch 
` gegönnt, dann zwingt uns ein plößlich aufsprin- 
gender Wind, der uns Eiskörner ins Gesicht 
mirft, zum fluchtartigen Verlassen des Berges, 
dessen nächste mildschöne Umgebung immer 
mieder den Blick auf sich zieht. In menigen 
Augenblicken stehen mir mieder bei den Schiern. 
Verlockend zur Abfahrt liegt der Schneeferner 
unter uns noch teilweise іт Sonnenlichte. 
Schmung reiht sich an Schwung, und leider nur 
zu bald ist dermeniger geneigte Teil des Ferners 
erreicht. Doch da es bereits spät am Nachmittag 
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ist und der Schnee schon mieder etmas ange- 
zogen hat, genießt man auch hier noch eine 
hübsche Abfahrt. Lautlos ziehen die Schnee- 
schuhe über die sanfte, юе! е Fläche dahin, 
kein Fels, kein Strauch hemmt das ruhige Oleiten. 
Gerade zur rechten Zeit, mit Einbruch der Däm- 
merung, erfolgt die Rückkehr nach unserem 
Standquarlier, der Knorr-Hütte. 

Während der Nacht hat sih das Gemitter 
entladen und uns auf dem alten Ffirnschnee eine 
dünne Schicht Neuschnee gebracht. Schnell sind 
mir nach dieser Beobachtung am andern Morgen 
mieder auf den Brettern und abermals geht es 
bei molkenlosem Himmel den stolzen, minter- 
lichen Höhen zu. Abermals sind uns köstliche, 
unpergeßliche Stunden beschert und der Tag 
geht nur zu rasch zur Neige. ` 

Am nächsten Morgen, als das Frühlicht groß 
und strahlend über dem ше еп Reich des 
Schmeigens liegt, fahren mir in vielen Bögen 
ins Reintal hinab. Bis zur АпдегһйНе reicht die 
zusammenhängende Schneedecke noch, dann 
пи abgeschnallt. Immer mieder halten mir 
Rückschau nach den hohen, reinen Ргпеп, auf 
denen mir uns Mut und Kraft und neue Freude 
für den АЖад geholt haben. 


HOCHWELTNACHT 


Hingelehnt auf den Pickel, 
Starr ich in Hochmeltstille — 
Oben am Himmelszmwickel 
Strandet die Mondeszille. 


Scheitert an Felsenzinken, 
'Sprüht durch blinkende Sterne, 


Die durch фе Waldnacht sinken, 


Träume der Weltallferne. 


Wenn mein Leben zersplittert, 
Wird’s in Asche perschmeben, 
Wird ein Flammchen геггіНегі 
Tauchen іп Nachfahrseelen : 


Daß noch ein Funke zünde 
Vorgemesenen Lichts, 

Und in ein anderes münde, 
Eh’ es verlischt im Nichts! 


ARTHUR VON WALLPACH 
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. der Niederung. Aber > 


‚ und die düstere Frau 


dont entfaltet ез sich 
` im dppigsten Серга- 


OSTERN AM STEINERNEN MEER 


VON HERMANN BENEDICTER 


jurch das grüne Auland роп St. Bartho- 


[ота am Königssee schritten mir mit ge- 


schulterten Brettern. Auf der breiten Schutthalde 


am Eisbach begrüßten uns die ersten Berg- 


boten. Die duftige ri saß hier in Ge- 
sellschaft gemeiner 
Soldanellen u.Schnee- 
rosen. Hochgeboren, 
ist sie, angekränkelt 
pon dem Zuge der 
Zeil, dennoch herab- 
gestiegen in den de- 
mokratishen Sumpf 


sie perkümmert hier, 
ihr Reich sind die frei- 
en, luftigen Wände 
hochoben. KénigWake 


Hache! mit der Hexen- 
nase haben alle Simse 
und Friese damit be- 
stedt. Dort oben ist d 
dem Blümlein wohl, ` ; CS 


ge, in großen Dolden 
baumelt es dort pon den Wänden, eine rechte 
Augenmeide für den kühnen ‚Jäger und den 


Ке«Кеп Berggesellen. 
Bald verschwinden mir im Purpurgehänge 
knospender Buchenmälder am Sdchrainbach. 


Über Stuf und Stiege geht es in mühsamer ein- 


stündiger Wanderung an den Wänden aufmärts - 


zur Talmiese des Unterlahner. Hier endet 
heute das Reich des Frühlings. Oben hockt noch 
der Winter und eine freche, lange Zunge streckt 
ег durch die finstere Steilschlucht der berüchtig- 


{en Saugasse herab, dem schönen Lenz zu Spott 


und Hohn. | 

Nun kommen die Bretter ап die Füße und in 
kurzen Kehren schrauben mir uns die steile 
Schneehalde hinauf. Fast lotrecht über unseren 
Häuptern stäubt es роп allen Kanzeln und Žin- 


nen. Da oben faucht der Wind, und ängstlich : 


späht das Auge empor, ob es nicht geboten, 
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Aufstieg zum Steinernen Meer 


durch schnellen Sprung unter die überhängen- 


den Wände gegen dieTücen vonStaublaminen 
sich einigermaßen zu schiiken. Doch heil und 


ganz und ohne „Umfälle“ erreichen mir das · 
obere Ende der vielgeschmähten Gasse: 
| Die Oberlahner 


Alpe guckt schon neu- 
gierig aus einer dicken 


теп teuflische Boll- 


digen eröffnet sich hier 
die Möglichkeit des 
-Durchkommens. Einen 
steilrandigen Graben 
spuren mir fort zur 
Höhe, mo die. erste 
Дгре `· ihre dunkle 
"Sciirmdolde in ‚die 
| blaue Kimmungstreckt. 
` Rücblickend ergößt 


% ал онан апамнан ee а А uns Мег über das Lär- 


Н. ED ро! chet hinmeg die Silber- 
| апке des K6nigsW ak- 
mann mit seinen beiden riesenhaften Schnee- 
pyramiden, der Süd- und Mittelspite. | 

Die Seehundfelle merden pon den Schnee- 
schuhen genommen — und in mirbelnder Schuß- 
fahrt geht’s hinab gegen die Senke, mo das 
Kärlinger-Haus gleich einem Sperrfort in der 
Mulde sit. Dahinter thront über dem Bayeri- 
schen Baumgaril in. scheinbarer Harmlosigkeit 


der Turm des Schottmalhorns inmitten der weiten 


Schneefelder des Steinernen Meeres. 

Bald öffnet sich uns die Tür des gastlichen 
Heims. Züngeinde Flammen verbreiten Helle 
und behagliche Wärme іт Raum, und spät erst 
strecken mir unsere ermatteten Glieder zur Ruhe. 

Am hellen Morgen erst ermachten mir. Die 
düsteren Ahnungen, die der gestrige Höhen- 
mind ausgelöst, halten sich vermirklicht. Drei 
lange Tage polterte der Wind ums Haus und 
dichtestes Flockengemimmel рше jegliche 


Schneehaube in die g 
Welt. Bald aber sper- 


‚ merke, Schneemehen, 
Eis und Laminen den. 
Weg. Nur dem Kun- 


_ зипает Wintersport. 


Aufl in die Wangen, 


-seetauern. Langsam 


der tastende Fuß fühlt 
gar oft erst zu spät, 


Sicht. So zerpflügten mir die benachbarten 
Hängefelder mit Christiania, Telemark und 
Stemmbögen, bauten Sprunghügel und оег-, 
schafften auch meniger gelenken Kérperteilen, 
als die Beine es sind, etliche Begriffe von ge- 
Am Abend des dritten Tages aber trat ich рог 
die Hütte. Da saß die Mondsichel auf dem 
' Scheitel des Toten Weibes. „Das Luder hat’s mit 
dem Propheten“, rief 
ich. in die Hütte, „eine 
neue Zeit beginnt, die 
Schier gut gemachselt! 
‚ Morgen geht shinausl* 
Morgens fünf Uhr ` 
' paren mir auf den ` 
Brettern. Eisig schnitt 
. die windstille Winter- 


durchalleKleiderkroch 
sie. Dazogenmireilig 
die Furchen hinaufzum 
Gipfel des Funten- 


sank der Mond hinter 
die mestlichen Grate. _ 
Schatten und Welle - 
permischen sich, und. 


daf der Sturz in ber- | 


hängnisopolle Nähe gerückt. . Nun schlingt die 


Sonne goldene Oehänge in die Zinnen der 


Grate, und die ‚Gipfel ringsum entbrennen in 


rosigem Lichte und senden die schimmernden 
"Strahlen auf unsere Pfade: Aber Riemen und 


Schuhe sind beinhart geworden und in den 
Füßen bekommen mir ‚allmählich ein recht son- 
derbares Gefühl, dag Gefühl, keines mehr zu 
haben. Endlich haben mir den obersten Rand 
der -héchsten firnbucht erreicht, noch eine 
Schneemächte mirddurchstochen undnunbaden 


mir auf dem Oipfel im Lichte der aufgehenden 


Sonne. јеђі gähnen die schmarzen Schlünde 


der Schuhe пай der strahlenden Scheibe im. 


Osten, Strümpfe baumeln an den Schistöcken 
und schmarze Schatten hüpfen und springen 
dazwischen herum іп phantasievollen Huronen- 
tänzen, um die entschlafenen Zehen durch 


Waten im Schnee mieder zum Leben zu meden. 


Rast auf dem Steinernen Meer 


Wir hatten kaum ein n Auge für die beherr- 
schenden Häupter des Grofglockners und des 
Venedigers und für das großartige Spiel von ` 
Glanz und Clast, das die Königin des Tages 


~ 


in den Hunderten роп Zacken, Türmen, Schrofen 


und Graten ringsum enifacht. Von den Wab- 
mannmänden donnern die Laminen, ein Zeichen, 
daß der Wind mieder іп den Gipfeln harft. Tief 
unter unseren Füßen zieht pon Westen her die 
breite Mulde des Stei- | 
nernenMeeres um den 
‚ Funtenseetauern her- 
‚ит; es ist der Boden ` 
‚des alten Gletschers, 
der bei der Röth zu 
Tale stieg und die tie- 
fen Becken des ОБег- 
und Königssees aus- 
gehöhlt, die der Èis- 
bach mit dem Wah- 
mannschutt zum Teil 
wieder eingefüllt und 
so das grüne Halb- 
eiland da unten ge- 
schaffen, pon dessen . 
Ufern die Kapellen- 
türme von St. Bartho- 
lomé heraufgrüßen.' 
Endlich quillt mieder 
frisches Blut ‚in den 
Zehen, und hinab geht 
es daidh schattige Mulden und über sonnige 
Hänge, immer im tollsten, Schwung. Zur Seite 
steht auf einem Огае, den der Wind glatt ge- 
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 Багѕіеі, der Gams mit seiner Frau. Immer, menn 


ich an solchen Hochgebirglern porüberkomme, 
zieht es meine Augen nach ihnen. Der Gams be- 
trachtet mitnicht geringem Interesse seinen Wild- 
halbbruder, der mit meterlangenKlauen an den 
Hinterbeinen so komisch porüberrast. Vielleicht 
mill er sehen, ob die Vorderbeine dieses Un- 
getüms mirklich nur als Luftruder dienen oder 
auch zu anderenZmecken vermendbar sind.Viel- 
leichthater auch schon davon gehört, daß solch 
ein rätselhaftes Wesen auf allen Körperteilen 
mit der gleichen Gerandiheit abmärts zu gleiten 
versteht. Der Gams hat nicht lange zu marten. 
Gaffend gleite ich über eine Wächte hinaus und 
kopfüber, kopfunter geht es dahin,. schleifend, 
mirbelnd, gleitend, hopsend, bis ich in einem 


| 167 


Schneeloche endlich zur Ruhe komme. Hoffent- 
lich habe ich dem Gams gehörig imponiert. 
_ Nachdem ich meine Klauen hoch in den Lüften 
wieder eingerenkt und mich erhoben hatte, be- 
пође ich die Gelegenheit, einen noch abseits 
durch den. Schnee gleitenden Kameraden auf 
auf die Platte zu bringen... 


Nur zu schnell hatlen mir unser $tandquarlier ` 


mieder erreicht. Am nächsten Tage besuchten 
mir die Hundstodscharte und tags darauf, am 
Ostersonntage, traversierten mir das Steinerne 
Meer zum Breithorn. Wer im Sommer dieses 
| Gebiet durchmandert, dem erscheint es mie ein 


in mildester Bemegung рб erstarrtes Meer. 


Heute aber ist es sanft verebbt. Der Schnee hat 


mollige Kämme und flache Wellentäler darüber. 


gelegt. Die Schénfeldspike glühte, noch ehe 


die Sonne den Horizont erklommen hatte, mie’ 


ein leuchtendes Fanal im leichten Morgennebel 
und zeigte uns den Weg. Erst vollzog sich die 
' Fahrt ohne jede Fährlichkeit, der lebte Teil des 
Aufstieges aber brachte immerhin einige unge- 
mûtliche Situationen. Doch meine guten Harschi- 
eisen paren ja jeder Lage gemachsen. 

Der Breithorngipfel ist zu allen Jahreszeiten 
ein lohnender Aussichsberg, am lohnendsten in- 
des zur Winterszeit. Mit Aufbietung aller Künste 
` kamen mir ohne .nennensmerten Unfall und 


Winterabend 
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-ohne allzupiele Auferstehungsfeierlichkeiten am 


Riemann- Hause an. Миг einer hatte die оег- 
langerte Zehe etmas perbogen. Die mar aber 
bald mieder instand gesett. 

= Nun ging’s zurück zum Funtensee. Am Eise 


lauschten mir noch ет menig dem Gurgeln der 


Teufelsmühle. Nach dem Volksglauben sit hier 
der Teufel: т einem Felsenloche. Wie der Ceiz- . 


` hals; der im perschmiegenen Kämmerlein seine 


Gold- und Silberfüchslein. zählt,. so läßt. der 
Schmarze dort die Sünden der Jäger und Зеп- 


-пегіппеп und all des losen Bergvolkes über. 
seine Mühle laufen und brummt verdrießlich, 


menn die leichten Sachen der Grünschnäbelig- 
keit über die Schaufeln rinnen, und summt leise. 
und vergnüglich, mwenn die -saftigeren Brocken 


der älteren Jahrgänge geshmommen kommen. 
Da schmunzelt er behaglich und freut sich auf 
_ а| den Braten, der Tag für Tag seinem schmar- 


zen Reiche zusteuert: Mit uns maren da oben 
für ihn keine Geschäfte zu machen. 


`` Aber unsere freie, sorglose Zeit näherte sich 


ihrem Ende. Am nächsten. Morgen schon schnür- 
ten'mir, nachdem mir unser gastliches Haus fein 


säuberlich geordnet, unsere Rucksäcke und stie- 


gen, für heuer mohl die lekten Wintergäste, | 
hinab zum Königssee, hinein in den marmen, 


bunten, blumenreichen Frühling. 
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Am Ога! zur Blauelsspike. Im- Hintergrund Schönfeldspipe und Hundstot, 


Rechts Blauelsspike und Hochkalter | С. Haug phot. 


DER HOCHKALTER 


VON MAROAREIE GROSSE - 


4 Д por Jahren an glänzend schönem Tage 


nach Beendigung der Gratmanderung 
über die drei Wäßmanngipfel роп der Südspike 
ins Wimbachtal hinunterstiegen, lag vor uns eine 


 gemaltige Felsenmauer, schroffer noch fast als - 


der Wobmann, gleich ihm роп steilen Schutt- 


rinnen durchfurcht, gekrönt роп zackigen Felsen, 


das ganze Bergmassiv einer stolzen Burg ver- 
gleichbar, mit Türmen und mit Zinnen reich ge- 


| ‚schmückt. Es mar der Hochkalter, des Wakmanns ` 


Zmillingsbruder, der nach der Feststellung der 
Geologen vor Hunderittausenden von Jahren 
mit ihm zusammenhing als einzige, riesenhafte 
Felsentafel. Tektonishe Vorgänge hoben sie, 
und dabei barst die Wölbung. Ein langer, tiefer 


. Spall, das Wimbadhtal, klaffte in der Mitte auf. 


Die Wände rechts und links brachen und bréckel- 
ten imLaufe der Jahrtausende noch meiter nach, 
Rinnsale, Schnee und Eis падіеп steile Furchen 
in das beiderseitige Gemänd, und die Ver- 
mitterung zermürbte das hinabgebrochene Се- 
stein allmählich zu dem feinen Gries, der die 
Sohle jenes einsamen Hochtals bedeckt. Zu- 


‚sammenziehungen der Erdrinde falteten so- 


dann die magerechten Schichten Dachsteinkalks 
empor, trieben diese Berge über andere hinauf 
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und SC ihnen damit ihre heutige majestä- 
tische Prachtgestalt. | 
Schon damals, als mir den Hochkalter zum 
ersten Male schauten, meckte er in uns die Sehn- 
sucht. mir nahmen uns fest vor, auch seinen 


Scheitel einmal zu betreten. In diesem jahre | 


endlich sollte sich nun unser Wunsch erfüllen: 
In Berchtesgaden grüßten mir zunächst den 
Wakmanngipfel in Erinnerung an unsere frú- 
here Tur, dann flog der Blik das Ramsautal 


. hinaus bis hin zum Hochkalter. Stolz aufgebaut 
lag er auch hier vor uns, vom Steinberg rechts 
zog eine pralle Felsenmauer links zu der Blau- 
eisspiße, hinter der der Oipfel des Hochkalters 


hervorlugte. Grüne Matten leuchteten hoch 


` oben an dem Fuß der Mauer, das Hochalpl- 


plateau, das die Geologen als abgesunkene 
Scholle des riesigen alten Tafelgebirgs bezeich- 


nen. Schnee säumte es links oben, und auch die 


Felsen drüber maren weiß gebändert. Der Som- 
mer 1919 brachte im Juli häufig Schneefall in der 
Hochregion, mehrmals sogar bis an die Wald- 
grenze herab. 

Am Hintersee barg sich uns der Gipfel hinter 
niedrigeren Felsenzacken, die selbst schon ho- 
heitsvoll, Ehrfurcht gebietend іп das Та! her- 
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niederschauten. Ein mächtig hoher Gürtel schö- 
_ nen,grünenWaldessäumte dortdenstolzenBerg 

‘und tauchte den Fuß fast in den stillen See. Von 
oberhalb der Grenze dieses Waldes lugt in der 


Einsenkung, die zmischen Schärtenmand rechts 


опа dem Steinberg auf der linken Seite liegt, 
eine schmale Kante von Schnee und Blockmerk 
in das Tal, als karge Andeutung. der Wildnis, 
die sich geheimnisvoll! da oben in jenem Felsen- 
kessel birgt. Von dorther maren vorzeiten die 
‚ ungeheuren felsenmassen herabgestürzt, die 
im Tale einen Riegel quer durch die Ramsau 
schoben und den Hintersee in seiner heutigen 
Gestalt aufstauten. Aus seinen Fluten ragen 
noch heute viele Reste dieses Bergsturzes als 
Klippen und als minzige Inseln, mit Moos und 
Buschmerk und оегетге!еп Baumgruppen ma- 
lerisch geschmückt. All die kleinen Buchten und 
Halbinseln säumen diese Blöcke, und mo die 
Ache sich aus dem See ergieft, da liegt die 
ganze Talsohle begraben unter mächtigen Trüm- 
mern. Rauschend bahnt sich das Wasser seinen 
Weg hindurch, und dicht daneben mindet sich 
ein schmaler Pfad mitten durch die Wildnis. Von 
dem kleinen, steilen Felsen, der talaufmärts 
diese Wildnis und den See beherrscht, und tal- 
abmärts ein Stück der Ramsau überschaut, pom 
Wartstein, blikten mir ein menig in das er- 
mähnte geheimnisvoll versteckte Hochtal des 
Hochkalters, das Blaueistal, hinein. Zwischen 
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Blik vom Taubensee gegen Wobmann und Hochkalter mit Blaueis 


©. Haug phot. 


Nebeln blinkte dort verlockend das Blaueis, teils 
in Schnee gehüllt, teils grünlich schillernd, und 
aus dem Hintergrunde schaute zum ersten Male 


| die Gipfelmand des Hochkalters auf uns DES? 
‘unsere Sehnsucht steigernd. 


М. Zeller hat sehr recht, menn er den Hoch: 
kalter, pon Norden her gesehen, mit einem 
riesigen Kondor vergleicht, mit „eingezogenen 
Schwingen“, den steil sich nordmärts senkenden 
Gratästen, sil ег da und „redt sein stolzes . 
Raubtierhaupt hoch in die Lüfte“, „dabei seine 
meife Halskrause — аа Blaueis — meithin 
leuchten lassend.“ | 

Aus Westen, von der Höhe der Reiteralpe, 
sahen mir dann den Berg, als höchsten Gipfel 
eines langen, nach Süden streihenden Berg- ` 
zuges mit vielen Seitenästen und schmalen, da- 
zwischen eingebetteten Hochtälern. Seine Höhe 
diente uns als Gradmesser für unseren Änstieg, 
bis er endlich mit seinen Nachbargipfeln voll 
entfaltet vor unseren Blicken lag. Schimmernd 
im-Neuschneegemande dehnte sich der ganze 
Hochkalterzug por uns, rechts bis zur Tiroler 
Grenze. Das Ofental, durch das der leichteste 
Anstieg zum Gipfel -führt, glih einer meifen 
Röhre felsiger, ооп blinkenden Schmelzmässern 
überronnen, hoben sich aus dieser Schneeum- 
gebung die Wassermände heraus, die steilge- 
stuften Nordmestabstürze des Kleinkalters. An 
jenem Tage märe, obgleich Glanzmetter über 


Im Wimbadhtal. 


dem Gebirge Zi kein Führer über das Blau- | 


eis zum Hochkalter angestiegen, denn Laminen 
gefährdeten die steilen Hänge nach dem starken 
Neuschneefall. Wir. mußten uns mit unserem Auf- 

stiege gedulden, und abermals einfallendes 
| schlechtes Wetter stellte unsere Geduld ar 
auf eine harte Probe. ` р 

Als mir am 29. Juli frühriorgens aufbrachen, 
‚ schien uns das Wetter meder gut noch schlecht, 
Viele Sterne glänzten zwischen vielen Wolken.. 
Vorbei ат ,Gemsbock* und durch den dunklen 
‘Wald verfolgten mir den Pfad um das Nordost- 
-ende des Sees herum und.bogen dann im Mor- 
gengrauen jenseits der neuen Straße bei den 
im Halbkreis angeordneten Holzstößen in den 
Waldpfad ein, auf dem mir in 13/, Stunden an- 
genehmen Steigens die Schärtenalm erreichten. 
Leni, die jugendfrische, bildhübsche Sennerin, 
erfreute uns durch Milch und etwas Butter für 
unser Frühstücksbrot. „Heut g’fallt’s mir besser 
als gestern,“ sagte sie bei unserer Ankunft und 
schaute dabei nach dem Himmel. Im ‘Osten 


brach, blaßgolden strahlend, die Sonne durch | 


die Wolken. Dod als mir mieder zum Aufbruch 
gerüstet vor die Hütte traten, mogten von der 
Reiteralpe düstere Wolkenmassen näher, und 
schon bei den ersten Schritten aufmärts fielen 
große Regentropfen. „Jede Stunde andres Wet- 
terl“ Бгиттіеп unsere führer, und uns sank die 


‚ Hoffnung. auf Gelingen der geplanten Tur. Aber 
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EE und Hochkalter рот ‚Irischübel 


- 3 , * 
ned 


G. Haug phot. 


umkehren? Nein, da mufte es erst ãrger kommen! 

Fast eben ging der Pfad durch Wald und 
Latschenbuschmerk mestmärts ат Abhange des ` 
Steinberges entlang und bog dann um die Ecke 
ins Blaueistal hinein. Ein enges, steiles Hochtal 
tat sich vor uns auf, block- und schnee- und eis- - 
erfüllte Wildnis, wohin das Auge schaute! Starre ` 
Felsenmände begrenzten überall den Blick. Um 
den Gipfel mogte Nebel, und рот Kleinen 
Kalter mälzten dunkle Wolken sich heran, Wie 
ein Schleier legte es sich über das Gefels und 


. verhüllte binnen menigen Minuten alles rings 


umher. In langen, schrägen Schmaden zog der 
Regen über das Tal. Wir standen sicher unter 
einer felsmand und.liefen in aller Ruhe das ` 


_ИптеНег über uns hinmegziehen. Nach einer 


halben Stunde mar alles mieder klar, und mit 
neuer Hoffnung ging's nun aufmärls. 

` Wildschén mar unsere Umgebung: ringsum 
ein Wirrsal grauer Blöcke, dazwischen Legföhren 
und Alpenrosenbüsche гесһі5 starrten dieschrof- 
fen Wände des Kleinen Kalters in die Höhe; links 
ragten Schärten- und Blaueisspike mit kahlen 


` Zacken in die Luft, рог uns der steile Gletscher 


und die Gipfelfelsen des Hochkalters. Neben 
‚ dem Gedanken ап diese Schönheit erfüllte uns 
die Angst, die Führer möchten mohl bei dieser 
Wetterlage nicht übers Blaueis gehen mollen, 
und dieser Gedanke trieb uns ооггоёгіѕ, mir 
тегкіеп'ѕ kaum, mie steil und mühsam es oft auf- 
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Die Shärtenalm am Hochkalter mit Blik gegen die Reiteralpe 


märts ging. „Da drüben іп der Rinne geht’s zum 


Kleinen Kalter. Dort in der Scharte kommi 
man auf den ОгаН“ zeigten uns die Führer. 
Sollten sie Gelüsten spüren? Doch nein! Gleich 
drauf betraten mir den Schnee. Hin und wieder 
sprahte es ет menig, morüber aber niemand 
роп uns ein Wort verlor. Schmeigend stiegen 
mir dem !prachtooll schillernden Eisbruch ent- 
gegen, der etwa in der Mitte den Blaueis- 
gletscher quer durchzieht. Rechts, wo die steilste 
Abbrudhstelle ist, schimmerte das grüne Eis, links, 
гоо mir gingen, mar von den Spalten kaum eine 
Spurzu sehen. Alles ringsum mar tief verschneit. 
Schneekalter — das bedeutet „Schneegehalter“ 
— heißt ja der Hochkalter auch noch. Das Blau- 


eis, der einzige mirklihe Gletscher auf Grund 
und Boden des Deutschen Reichs, ist ziemlich. 
steil geneigt; nach Zellers Angabe bis 55°. Er 


ist ткт lang bei einem Viertelkilometer Breite 
und steigt etroa 620m роп der Blaueisscharte 
in dem Hochtal abmärts. Wir gingen stets im 
Schatten, so mar’s uns trok der Steigung nicht 
zu parm. 

Das, mas dem Änstieg seinen Hauptreiz gibt, 
ist die Ubermindung der Randkluft unterhalb 
der Scharte. Wenn menig Schnee liegt, klafft 
diese Kluft ой so breit, daß shwer ein Uber- 
gang zu finden ist. Uns fehlte es nicht an Schnee, 
doch mar die Überschreitung der Stelle trok- 
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dem nicht leicht zu nennen. Infolge der vielen 

Neuschneefälle mar Lamine auf Lamine von 
oben niedergegangen. Hoch türmten sich die 
юше! еп Massen, steil übereinander gerollt. 
Michael Dakmann stieß zur Probe den Pickel - 


іп den trügerischen Boden. er fuhr tief hin- 
еіп. Behutsam tastend, fand der Führer end. 


lich einen Übergang rechts auf die Felsen, 
mährend mir im tiefen Schnee, zmar fest und 
sicher, aber dafür auch entseblich frierend, des 
Weitersteigens harrten. Die Felsen, die der 
Führer jenseits der Kluft betrat, maren steile, 
stark verschneite Platten und äußerst schwierig 
zu begehen, erst meit links fand er nur einiger- 
maßen guten Stand. Darum erklärte ег für 
ausgeschlossen, daß mir drei andern ihm auf 
diesem heiklen Quergang folgten, bei dem er 
uns, da er ja seitsmärts stand, nicht einmal 


‚ sichern konnte. Er rief meiner Schmester zu, sie 


solle statt dessen auf geradem Wege zu seinem 
Standpunkt steigen. Aber mo und mie? Sie 
stand dicht an der Kluft, die unüberspringbar 
breit links ihr zu Füßen gähnte, rechts daneben 
mar dasLoch mit einem Schneeturm zugeschüttet, 
der mehrere Meter hoch buchstäblich senkrecht 
anstieg. Uber diesen mufte sie dann meg; es 
mar die einzige Möglichkeit. Mit Риб und Hand 
und Pickel grub sie sih mühsam eine kleine 
Treppenleiter, doch brachen mehrere der Stufen 


mieder aus, bis ihr mein Führer, der infolge der 
Steile und der Schmalheit unseres Hanges пиг. 


schmer zu ihr hinantreten konnte, mit Mühe 


seinen Pickel zur Hilfe magerecht in den Schnee ` 


‚stieß und ihr so aufmärts half. Dann ‘stampfte 
-er sich kraftvoll minzige Stüfchen und machte 


\ 


dadurch mir den Aufstieg leichter. Die Stelle 
mar so steil, daf es mir, als ich mit den Fuß- 


spiken in die dritte, vierte Stufe trat, fast vor- ` 


kam, als merde der Oberkörper rückmärts hin- 


ausgedrängt. Іп weitem Bogen mußte тап dann. 
oben über den Schneebuckel greifen, sich dort 


mit Hand und Pickel fest verhaken und behut- 


sam nach dem nächsten Tritte tasten. Unsere 


Füße und die Finger murden uns in menigen 
Minuten steif vor Frost, so даб mir froh maren, 
als die Stelle endlich übermunden mar. Als mir 
uns umsahen, die те е Bahn hinunter, kam 
uns die prächtige Steilheit des ganzen lekten 
Gletschersttickes, über dem mir die heikle 
Überschreitung der Randkluft hatten ausführen 
müssen, erst völlig zum Bemufßtsein. 

Etroas zur Linken lag die Scharte, aus der jen- 
seits die Felsen der Blaueisspike ragten, pon da 
aus augenscheinlich leicht ersteigbar. Wirlieffen 
diese Scharte links liegen und stiegen nun durch 
Rinnen und über felsenstufen іп prächtiger, ой 
steiler, doch nirgends mirklich schwerer Kletterei 
empor. Седеп 12 Uhr betraten mir den Gipfel. 


Bilk pom Steinberg auf Blaueis und Hochkalter 


О. Haug phot. 


Schon mährend des lebten Stückes Kletterei 
fiel. unser Blick bemundernd auf eine glatte 


Felsmand dicht am Gipfel. Nun, bei der Rast, 
hatten mir zmei solche Wände dicht vor uns, die 


eine rechts, die andere links, es mar die Stelle, 
aus der im Jahre 1908 ein mächtiger Felsklok 
pon etma 250000 cbm Rauminhält herausge- 
brochen und als Ganzes ins Wimbachtal gestürzt 
mar. Der frühere Gipfel samt dem Steinmann 
mar damit verschwunden. Der Bergsturz hatte, 
zum Glück ohne Menschen zu verlefen, an einem 
schönen Sommertage stattgefunden. In der 
Ramsau unten hatten ihn die Leute als Erdbeben 
gespürt. ғ. 

Es mar doch ein eigenartiges Gefühl, zu 
denken, daß man sonst ruhig da drüben, mo 
jet leere Luft mar, zur Rast gesessen Бане! 
Und um so tieferen Eindruck machte die nähere 
Umgebung auf uns, meil keine Fernsicht mar. 
Sogar der Мађтапп, der uns doch greifbar 
nahe lag, und dem mir 50 gern Erinnerungs- 


‚grüße zugesendet hälten, hielt sich in dicken 
‘Wolkenmassen streng verborgen. Nur das Hoch-. 


kaltergebirge selber lag molkenfrei por unseren | 
Blicken. In kühnem Schmunge zog sich der Ога! 
über Ofental- und Steintalhérnl und meiter 
gegen das Gebiet der Hocheisspike nach Súd- 
mest. Scharf mar der Orat, und steil erschienen 
seine Flanken, obgleich sie blendend meiß ge- 
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bändert paren. Das mußte eine prächlige Wan- 
derung sein, da oben auf der luftigen Höhe hin! 

Nach einer halben Stunde Gipfelrast ging’s 
an den Äbstieg. Wir mollten dabei über den 
Kleinkalter gehen. Als mir uns fertig machten, 
fingen unsere Pickel leise an zu surren: es lag 
Gemitter in der Luft. Zu unserer Freude rührte 
das die Führer gar nicht, sie dachten nicht daran, 
den Abstiegsplan zu ändern, obmohl mir durch 
das Ofental rascher aus dem Bereich der freien 
Höhen entkommen mären. In hübscher, ganz 
` leichter Kletterei ging’s nun zum Kleinkalter, be- 
ständig mit munderoollem Tiefblick rechts in das 
Blaueistal, und danach weiter abmärts, meist auf 
der Oratkante entlang, nur ganz zulekt bogen 
mir ein menig links auf die Schutthänge hinunter, 
die oberhalb der Wassermände längs an dem 
Grat hinziehen. 

Als mir ат Kleinen Kalter maren, mogten graue 
Nebelmassen zu uns heran, und dumpfer Don- 
ner grolite, in ihrem Schof verborgen. Nur menig 
später fing es an zu graupeln. Lustig sprangen 
die гоеіђеп Körner um uns her. Dann ging das 
Graupelmetier іп ein leichtes Schneegestöber 
über. Doc alles mährte nur menige Minuten, 
so lange nur, daß mir nichts Unangenehmes 
darin finden konnten, sondern nur den Reiz des 
Eigenartigen empfanden, zumal da mir nicht im 
geringsten unter Sturm und Kälte dabei zu lei- 
den hatten. Schon lichtete sich vor uns das Oe- 
mölk. Die Nebel teilten sich, und mitten durch 
den meiBen Wirbeltanz der Flocken leuchtete 
auf einmal unten aus der Tiefe blaugrtin, von 
Sonnenglanz umflutet, der Hintersee zu uns her- 
auf. Es mar bezaubernd ѕфбп! Bemundernd 
hielten mir in unserem Äbstieg inne. Da hörte 
das Schneegesiéber auf; immer strahlender 
brach die Sonne durch die Wolken, und auf ein- 
mal hob sich aus den Fluten des Sees da unten 
ein breites, siebenfarbig schillerndes Gebilde. 
Über Wald und Matten stieg es empor zum Him- 
mel, Gberspannie in kühnem Bogen die vor uns 
liegende Felsspike und senkte sich dann rechts 
an kahlen, masserüberronnenen Wänden hinab 
zum Eisboden des Blaueisgletschers. 

Ferner mogten nun die Wolken, und goldener 
Sonnenschein lachte ringsum über allen Bergen. 
Stolz гад unserem Standpunkt gegenüber die 
Reiteralpe empor, und mir verfolgten unseren 
Aufstieg bei der vorigen Tur. aus der Halsgrube 
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den Böslsteig hinauf und durch das Wagen- 
drischlkar zum gleichbenannten Gipfel und zum 
Stadelhorn. Am Schönfleck hatten mir die Wahl: 
entweder rechts hinab und mieder durchs Blau- 
eistal und an der Schärtenalm vorbei hinunter 
oder geradeaus auf einem jagdsteig abmärts, 
den Michael Dakmann in früheren Jahren ein- 
mal als Treiber bei einer Jagd begangen hatte. 
Wir mählten diesen lektgenannten Abstieg. Er 
führte anfangs ein kleines Stück in schutterfüllter 
Schlucht schnurgeradenmegs hinunter in der 
Richtung nach dem See. Dann bogen mir rechts 


їп деп Wald. Auf sammeimeichem Pfade — so 


dick mar ег mit Nadeln Gberdectt, mit schmel- 
lenden, grünen Moosen übermuchert — und ап | 
malerischen Gruppen von Bäumen und Се- 
büschen vorüber ging es abmärts. Die glühend- 
rote Pracht der Alpenrosen lockte unmidersteh- 
lich, mir pflückten einen mächtigen Strauß davon, 
den Michael Dakmann noch vergrößerte durch 
einige schöne Stengel und einen kleinen Lat- 
schenzmeig mit fünf quirlförmig stehenden Zap- 
fen, die uns bis nach beinahe einem jahre 
mitihrem mürzigen Duft ein menig Hochgebirgs- 
luft in das Zimmer daheim, fern von den Älpen, 
festgebaant erhielten! Allmählich lenkte дег. 
Pfad, an einzelnen steilen Stellen mit Holzstufen 
und Drahtseilen versehen, nach rechts hin um 
die Schértenmand herum und führte dann 
durch prächtigen, hochstämmigen Wald hinunter 
auf das lekte Stück des Schértenalpenmeges. 
1/,5 Uhr nachmittags paren mir mieder im Gast- 
haus angelangt. Als mir рот Zimmer den Bal- 
kon betraten, um von da aus noch einmal den 
Hochkalter zu grüßen, kräuselte der Wind die 
stille Fläche des Sees zu vielen kleinen Wellen, 
tausend minzige Springbrunnen hüpften аш 
dem Wasser, und dicke Regenschmaden fegten 
drüber hin. Was hatten mir Glück gehabt mit 
unserer Tur! Trok der unsicheren Lage hatten 
mir nicht einmal unter den Unbilden der Witte- 
rung zu leiden gehabt, und mieviel Schönheit 
hatten mir genossen! Der herbe Ernst des Blau- 
eistales, die stille Gipfelrast, das herrliche Natur- 
schauspiel am Kleinen Kalter, die sonnige Schön- 
heit unseres Abstiegs, all diese Bilder traten uns 
noch einmal lebendig vor die Seele, und durch 
die grauen Regensdhleier flog ein beglückter, 
dankerfallier Blick hinauf nach jenen Berges- 
höhen! 
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DER KRIEGSINVALIDE ALS BEROSTEIGER 


VON EINEM KRIEGSBESCHÄDIGTEN 


[$ ich im Oktober 1915 mit abgenommenem 
Beine im Feldlazarette lag, mar ich zu- 
nächst froh, meine Ruhe zu haben, auch mohl 
noch zu malt, um über die schmeren Folgen 
einer Beinamputation gründlich nachzudenken. 
Mit dem Gesunden kam dann freilih immer 
mehr der Gedanke zum Durchbruch: Was mird 
denn merden mit mir? Werde ich je mieder 
einigermaßen zureichend gehen können? Und 
еіп Bangen zitierte im Herzen: Werde ich noch 
in die Berge ziehen können? Darf ich sie noch 
schauen in ihrer Pracht, ihrer Einsamkeit und 
erhabenen Ruhe, hinausziehen zu ernst-frohem 
Ringen, um mir frischen Mut роп den Höhen 
mieder heimzutragen? 

Im Juli 1916 endlich bekam ich das erste Kunst- 
Бет — und dieses Lederungetüm brachte ein 
Neues in mein Leben: ich mußte ein zmeites Mal 
lernen, mich selbständig fortzubemegen. Sofort 
versuchte ich einen kleinen Spaziergang... und 
schon hob sich ein menig mein Mut. Nach einigen 
Wochen konnte ich schon mit einem Stock eine 
Stunde meit gehen, und im Oktober hatte sich 
die Bemegungsfähigkeit so рей entwickelt, daß 
ich unternehmungslustig murde und beschloß, 
mit einer Gemalttur die »obere Огепге< meines 
Gehvermögens festzustellen. Ich fuhr also mit 
der Bahn zum Wendelsteinhaus, ging zur Zeller- 
scharte und dann steil hinauf zur Soienmand. 
Dabei stellten sih meder Ermüdung, noch 
Schmerzen am Stumpfe ein, so daf ich über- 
glücklich gleich meiter zur Lacherspike humpelte 
und im Übermut sogar an dem Gipfelfelsen 
herumkletterte. Und mie ет siegreicher König 


stand ich auf diesem für jeden Hochturisten ` 


lächerlichen »Muggel«, genoß in mahrer Selig- 
keit die Herbsttagsonne auf lichter Höhe, den 
Blick auf die ungeheure Runde der Alpengipfel, 
die bunte Pracht der heraufgrüßenden Wälder 
— und meil es bisher so gut gegangen mar, 
stieg ich ohne Pfad nach Süden ab. Wohl kippte 
mir manchmal der künstliche Fuß im Kniegelenk 
um, roohl saß ich manchmal im Grase, aber ich 
mar doch freudig erstaunt, daß ich im unmeg- 
samen Gelände immerhin so sicher gehen 
konnte. Freilich fühlte ich mich bald reichlihmüde 


— nor Bayrischzell rif, die Haut am Stumpfe... 
ich hatte mich aufgegangen! 

Nasse Überschläge heilten rasch die Wunde, 
das stark angeschmollene Bein murde bald 
mieder normal, doch quälte mich der Gedanke 
sehr, daß sih das Wundgehen vielleicht bei 
jeder Anstrengung miederholen könnte und ich 
doch auf größere Bergfahrten verzichten müßte. 
Doch ein sechsstündiger Marsch bei Regen und 
Schneesturm, der keinerlei unangenehme Fol- 
gen brachte, gab mir neuen Mut. Leider mar es 
mit den Fußturen nun vorbei, denn der Winter 


` Кат — und brachte die Sehnsucht nach den ge- 


liebten Bretteln! Wie sollte dieses Sehnen ge- 
stillt merden? 

- Ein Freund ermunterte mich zum Versuche und 
nahm mich mit nach Bayrischzell; auf Schiern 
ging’s zum Sudelfeld und hinauf auf den Vogel- 


‘sang. Es ging nicht viel schlechter als früher! 


Aber hinunter?? Ich rief all meine Schußengel 
an und fuhr in Stemmstellung los. Der künst- 
liche Fuß тибе stemmen — das miflang! Müh- 
sam, mit unzähligen Stürzen und nach viel, viel 
Zeit kam ich zur Sudelfeldalm. Hier verordnete 
mir der Freund Ruhe und ein ausgiebiges Mahl! 
Und siehe! — hernach ging es besser! Schuß — 
ein Christiania links! — Schuß — ein Christiania 
rechts !— freilich dazmischen auch manchen Sturz | 
АБег am andern Tag zeigte sich schon ein Fort- 
schritt und das Ziel mar schon viel meiter ge- 


steckt: auf die Maroldschneid und Auerspike, 


mit Abfahrt nach Oeitau. Zehn Stunden brauch- 
ten mir allerdings — aber ich konnte schon recht 
schön Stemm- und Bogenfahren, den Christi- 
ania mächte ih eben auf einem Fuße. Leider 
mar nach einer Fahrt auf den Sudelfeldkopf 
meine neue, beglücende Tätigkeit zunächst 
am Ende, denn mein Freund mußte mieder ins 
Feld, und mich meniger Vertrauten anzuschlie- 
беп magte ich nicht, konnte ich mich doch nicht 
als Turenbegleiter, sondern nur als unange- 
nehmes Anhéngsel fühlen. 

Damit komme ich zu einer Bitte, melche zu all 
denen dringen möchte, die ein fühlendes Herz 
haben für ihre kriegsverlebten, arm- oder bein- 
beraubten Kameraden. Jeder Invalide fühlt es 
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schmerzlich, daß er — vor allem beim Wieder- | 


‚beginn seiner bergsteigerischen Tätigkeit— kein 


pollmertiger Turengefährte, oft ein arges Hemm- 


nis für den Genuß der anderen ist — und doch 
zieht es ihn nur allzusehr zu dem, mas er leider 


allein nicht magen darf und kann, durch den. 


Schicksalsschlag ohnedies mehr oder meniger 
zum Einsiedler geworden, getraut er sich nicht, 


andere zu bitten, daßsie ihn mitnehmen möchten : 


in die Bergesherrlichkeit. 

Darum möchte ich allen 
Glückliheren, melhe nach 
mie vor mit gesunden Olie- 
dern sich dem Bergsport 
und Schneelauf midmen 
können, ans Herz legen: 

ermuntert euere kriegsper- 
lebten Freunde, laßt sie 
teilnehmen "ап еџегеп 
Fahrten — das Click er- 
füllter Sehnsucht, das ihr 
in Menschenaugen lesen 
. perdet, mag euch für 
manches enischädigen, 
mas das lästige Anhängsel 

euh am Sportgenusse. 
raubt! 

Der Beinstumpf nahm 
allmählich die Formen an, 
melche eben dann blei- 
bende murden. Die Mus- 
keln des abgenommenen 
Beines, melche nicht mehr 
Бепиђі merden, schmin- 
den, mährend andere Mus- 
kelgruppen — meist am Oberschenkel — sich 
mehr entmickeln, da ја die Gehart mit Prothese 
vollkommen verschieden ist рот natürlichen 
Gehen. Gerade das Bergsteigen halte ich für ein 
besonders gutes Kräftigungs- und Wiederbele- 
bungsmittel des verkürzten Beines, denn durch 
die immer mechselnde Auftrittméglichkeit und 
das langsame Gehen wird das Glied nicht so 
ermüdet, mie durch den immer gleichmäßigen 
Gang auf der Ebene. Mich strengt zmölf- bis 
pierzehnstündiges Bergsteigen meniger an als 
ein sechs- oder siebenstündiger Straßenmarsch. 

Bis dahin trugen meine Freunde mir mährend 
der Bergmanderungen das Gepäc: Nun wollte 


an der „Platte“ 


ich aber allmählich mieder ein richtiger Alpinist - 
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Ruchenköpfe. Ein am. Reng Вет Amputierter 


© i 


merden, der, so gut es geht, für sich selber sorgt. 


Eines Nachmittags brachen mir um 3/, 5 Uhr von 
St. Johann auf, und ich trug meinen Rucksack in 
einem Zuge zur Pflaumhütte, welche mir um 
3412, Uhr nachts erreichten. Und mie es mir nun 


` gar glückte, als Zweiter am Seil, aber in selbst- 


ständiger Kletterei den Hauptgipfel des Mitter- 
kaisers zu erreichen, da mar ich restlos glück- 
lih — üm so mehr, als mir dann роп der Pflaum- 
hütte bei Regen in vier 
Stunden zurückmarschier- 
ten, ohne daß ich über- 
müdet oder am Stumpf auf- 
gelaufen gemesen mar! 
1919 glückten schon mwe- 
sentlichere Turen; unter 
anderem murde der West- 
grat des Plankensteins im 
`¦ April bei Vereisung ge- 
` macht, An Pfingsten ge- 
lang bei noch sehr tiefem 
| Schneebelog und: teil- 
meiser Vereisung in fast 
normaler Sommerzeit die 
Überschreitung aller Drei- 
torspiken. Den Abstieg 
nahmen fir durch die Èis- 
rinne des Leutascher Gip- 
fels. Mein Fuß behinderte 
mich meder Бет Gehen 
J noch beim Klettern im Fels. 
17223 Frelih mußte ій nun 
LAN BE EY anders arbeiten als früher, 
A Asal phot, mußte meine Technik um- 
' stellen: mährend ich mit 
dem gesunden rechten Fuße mie ehedem klet- 
tere, muß ich es mit dem künstlichen anders 


- 


machen. Ich kann infolge der Oefühllosigkeit- 
‘und der andersartigen Drehachse desselben 


nicht — oder doch nur sehr shwer — тет Kör- 
pergemicht mit diesem künstlichen Bein aufeinen 


Tritt hoch heben, deshalb klettere ich links mit ` 


dem Knie, mit melchem ich den Fels fühlen kann. 
In leichtem Gelände geht es natürlich genau so 
mie früher, als ich zwei gesunde Beine hatte. 

Seitdem mir nun noch eine Reihe anderer 


schöner und auch schwerer Kletterfahrten ge- 


glüct ist, kann ich meine Berge mieder voll 
genießen, menn meine Fahrten auch beschei- 
dener Art sind im Vergleich mit den Leistungen 


| machte die Gratüber- 


‚mit schwerem Rucksack. ` 


_ mehr ist, möchte ich noch 


_Вафег der Hofspürgl-: 


‚seinem Berufe fast mie 


` und äußerst ungünstigen 


des. einbeinigen Wieners Maischberger, дег: 


noch als Fünfundfünfzigjähriger mit Prothese 


die Меце und das Matterhorn (mit Abstieg nach 
der italienischen Seite) als Führender überschritt ` 


und verschiedene Dolomitengipfel allein be- 
stiegen hat, oder auch mit der Leistung jenes 


Bergsteigers, der mit zmei künstlichen Beinen ` 


durchs lange Reintal allein auf die Zugspike 
Stieg. Ein anderer Kriegsverlepter mit nur einem 
Arm und einem Bein 


schreitung роп der Alp- 
spike zur Zugspike — 
ebenfalls allein, und zwar 


en sel 
KG 5 229 CM 


Dafderkriegsverstim- | 
melte Bergsteiger keine 
allzugroße Seltenheit 


mit folgenden Fällen be- 
legen. Der Träger Hans 


hütte, melhem der-linke ` 
Vorderfuß abgenommen 
murde, gehtmitKunstbein 


früher пай, er trägt in 

normaler Zeit bis zu 4okg = 
stundenmeit aufmärts, 
machte als Führer Berg- 
fahrten mie Dachstein, 
Bischofsmüßen, Eiskarl- 
spike, und fahrte einmal 
bei schmerem Unmetter 


Schneeoverhältnissen vier 


` ungeübte Turisten роп der Hofspürglhütte über ` 
Linzersteig — Ädamekhütte auf den Dachstein. 


und über die Hunnerscharte zur Austriahttte. — 


Zwei österreichishe Reserveoffiziere,. jeder 


eines Oberschenkels bis auf einen sehr kurzen 
Stumpf beraubt, machen jet schwere Kletter- 
turen mie Schliker Nordiurm oder Melzer- 
und Kronennadel in den Kalkkögeln. Einer 


der beiden Herren fährt auch Bob und schwimmt.. 


Es ist dabei zu beachten, daf die Leistungsfähig- 
keit eines des Oberschenkels Beraubten гей 
hinter der eines nur am Unterschenkel Ampu- 
tierten zurücksteht — ihm па! die Prothese 
nicht viel mehr als ein Stelzbein. Daher ist es 
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Öfelekopf. Ausstieg eines am linken Bein Атри- 
tlerten aus dem Barthkamin 


verständlich, даб die genannten Herren beim 


Klettern ihre künstlichen Beine abnehmen, mie 
es auch ein Herr aus Innsbruck machte, als er 
Totenkirchl und Predigtstuhl im Wilden Kaiser | 


erkletterte. Ich persönlich glaube, daf ich mit 


mehr Sicherheit und mit piel geringerer Bedürf- 
tigkeit einer Seilhilfe steigen kann, menn ich - 
dabei vier Clieder in Anwendung bringe, — 
en dann, menn das vierte. nur ein Ersab- 
glied ist. Doc hat ein . 
_ Wiener Alpinist, der sein 
linkes Bein bis auf einen 
її ст langen Stumpf ver- 
loren hat, ohne Prothese 
auch schmierige Fels- 
turen als erster ausge- 
führt. Er erstieg u.a. den 
Dachstein über die Schul- 
ter und über die Rand- 
Кай, die Eiskarlspike mit 
Überschreitung derWind- 
legerscharte, die Oroße 
und Kleine Bischofsmütße, 
durchkletterte das Gais- 
loch (Rax) im Winter — 
und hatte bei diesen Fahr- 
ten Сеһгейеп, melche 
im Aufstieg nur з, im Ab- 
stieg 4, mehr maren als 
die normalen. Ein Unter- 
arm - Ampultierter, der 
durch Lähmung sämt- 
licher Агтпегоеп auch ап 
der Benükung des Stump- 
fes verhindert ist, machte 
schon im ersten jahre 
Вака mie Plankenstein, Roßsteinnadel, 
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Кл Asal phot. 


Kampenmand, Dreitorspik- und Höfats- Uber- 


schreitung. Er bildete sich imKlettern dermaßen 
aus, daf er das Totenkirchl (Zott- und Rosiger- 
Kamin—Sdhmittrinne, Leuchspariante—Schmitt- 
rinne—Führermeg) und Predigtstuhl (Bokong- 
kamin) ersteigen konnte. Die КІеНегеіеп murden 
ohne Kunstarm ausgeführt und das Seil nur 
zum Sichern in ordnungsgemäßer Weise benüßt. 
Diese Fälle zeigen nicht nur, іп melhem Maße 
feste Willenskraft auch einen verstümmelten Kör- 
per zu beherrschen und auszunüßen vermag, 
sondern рог allem, mie mäctig der Drang 
nach den Höhen im echten Bergsteiger ist. 
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VON FRITZ MÜLLER 


DN der Glasveranda des Berghauses quirlte 
es ponsommerlichen Menschen. Klappern, 


Lachen, Zigarettendunst und >kalter Aufschnitt«. ` 


Ernst schauten graue Felsenhäupter durch die 
Scheiben. Alles aber, den Trubel und die Berge, 
‘liebkoste heute die оше mit der gleichen 
Liebe. . 

Kritischer schaute der alte Hüttenmart herein 
роп seiner Küche. Alte Zeiten furchten ihm die 
Stirn. >Ма, Dengg,« klopfte ihm einer auf die 
Schulter, »Betrieb, mas ?« 


»Sagen Sie mal, Dengg,« rief ein andrer, smile | 


oft haben Sie eigentlich die Dreitorspike schon 
gemadht, he?« , | 

Der Graubart zitterte leicht: »Dreihundert- 
mal wird nicht ganz langen«, sagte er ruhig. 

‚ »Da haben Sie’s im kleinen Finger,« mischte 
sich ein Dritter ein, >па, dreimal hab’ ich’s auch 
schon intus.« 

»Der Ostgipfel geht noch,« sagte jemand 
gnädig, >der Westgipfel ist ja eine Kinderei.« 

»Kinderei?« Unter den Denggschen Augen- 
brauen fing’s zu bliken an. »Haben Sie die 
Kinderei gemacht?« 

»Jeden Тад, menns gemünsct mird«, mich 
er.aus. 

‘Ein Mann mit Bleistift und Notiķbuch nahte. 
»Und melche von den dreihundert Besteigun- 
gen erachten Sie als Ihre beste ?« 

Der Alte dachte nach. Viel zu lange für die 
Quecksilberei der anderen. Die maren schon 
zu Politik, Valuta, Streik geturnt, als er sagte: 
»Am schönsten mar es —‹ 
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»— in der Rätezeit, ich meif sonon eklige 
` Сезфюе.« | 

»Ат schönsten mar es, als —« 

>... sechs Centimes die ее іп Zürich - -- 


netter Abstieg, meine Herren . 


>Am schönsten mar es, als ich bai nauf- 
g’stieg’n bin, zwölf Jahr war ich. e | 

»Was, barfuß? Was, zmölf Jahre: Muß ich mir 
notieren«, sagte der mit dem Bleistift. »BarfuB- 
rekord, zmölfjähriger Barfußrekord, ist ja aus- 
gezeichnet! Wie lange brauchten Sie hinauf?« 

»Weiß nimmer, mit Ol Jahr zählt man keine 
Stunden.« 

>Ат schönsten, sagten Sie? Was mar shén?« 

»Die zmölf даш die nackten Раб’, дег nackte 
Fels 

.»Hm, Gutester, mas da schön sein soll, menn 
man mit nackten Füßen —< 

Der alte Bergführer schaute starr durch Rauch 
und Mäulerschmall und Tassenklirren; zu sich ` 
selber sprach er: >Weils’ damals einigronnen 
is, d’Dreitorspik, durch die nacketen Fag’, und 


vierz’g Jahr lang hab’ ichs nimmer aufer bracht.« 


DerBleistift schlenkerteneroös :> Einig’ronnen 
— aufer bracht? Tatsachen brauche ich, mein 


Lieber, Rekordtatsachen !« 


»Vater, draußen steht der Maler. 

Langsam ging der А!е vor die Hütte. Dort 
stand einer mit dem Ränzel. Dem alten Berg- 
führergesicht unter der vermetterten Türtafel: 
»Schachen, 1867 m û. М.‹ nicte er zu: >Шг 
selber liegt noch tausend Meter höher als der 
Schachen, Dengg.« | 


»Werdet rasten mollen?« sagte der Hütten- 
mart sachlich. 

_ »>Gerastet hab ich drunten, in der Höhe gilts 
die Arbeit«, lachte der Maler. 

Aus dem Ränzel lugten Pinsel. Dengg sah 
nach den Bergen. »Werden mieder unsre 
Felsen dran glauben mussen?« scherzte ег. 

>» Уп schon hundertmal gemalt.« 

Dengg sah nach dem Wolkentreiben: »Dann 
halt die Nebelfeken ?« 

»Bin kein Wolkenkuckucksheimer. < 

»Ebber gar mei’ Hot nz, 

»Hütten kann ich auch im Tale malen.« 

Zmei Kühe kamen angeläutet und hielten 
ihre Köpfe hin zum Krauen. >Дһа, тете Kth’?« 

»Keinen Wert —‹ 

»Bittschön, jekt zahlt man fünfzehntausend 
Mark fürs Paar, dafür hat man früher einen 
ganzen Bauernhof kaufen kënnen. 

> т es kurz zu sagen, Sie selber mill ich.« 

»Mich? da kommen Sie zu spät — ich führe 
nimmer.« 

»Meinen Pinsel sollen Sie führen, malen mill 
ich Sie —« 

»Mal’n? mich? — О mei’, meißt nix Besser’s?« 

»Ihr seid der beste, Vater Dengg.« 

»ДБег — aber ich bin noch ше o malt гоога'п. < 

»Desto besser.« 

»Also gut, dann mill ich halt mein Sonntags- 
gmand —‹ 

»Untersteht Euch!« | 

»Aber den Bart muß ich mohl ein bissel 
stußen las —« 

>Ich male nichts Gestußtes, Dengg. Ich möcht’ 
Euch, mie Ihr geht und steht. Am liebsten, menn 
Ihr unterwegs auf einer Тиг seid —« 

»Ich hab’ Euch schon gesagt, ich bin zu alt, 
ich führ’ nicht mehr < 

»Wenn Ihr mir beim Malen mas erzählt, 155 
grad so; dann mal’ ich Euch die Tur pom Mund 
meg. Aber Eure schönste muß es sein.« 

>Меіпе schönste?« Er sah plößlich fast ver- 
drossen aus. »Meine schönste hab ich grad 
perz4hl’n moll’n drinnen. Ausg’lacht hab’n 5 
mich. D’Leut’ versteh’n mich nimmer. Ich оег- 
steh’ de auch net. Ich mill meine Ruh’. Зем 
muß ich Holz säg’n, nix für опади « = 

»Und das Bild?« 

»Lassen Sie’s gut sein, Herr Maler, es mird 
ja doch nichts 
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Der Maler lachte: »Das nenn’ ich grob.« 

>50 mein’ ich's nicht. Daf Sie mas können, 
glaub’ ich schon, aber ich perd’ nichts — ich bin 
nichts mehr — ich kann nichts mehr, brach’s 
mit Macht und Bitterkeit aus ihm, >einen alten 
Bergführer, der nichts mehr taugt, sollte man 
erschlag’n — kreuzsaxendi, mo ist denn тете 
Baumsêg’?< 

»Ат Stall dort. Kommen Sie. Ich säge mit.« 

»Мет« 

»Wenn man nichts zu malen hat, ist Sägen 
auch gesund.« 

Sie sägten treulich einen halben Nachmittag. 
Die andere Hälfte ist er ihm dann doch ge- 
sessen, der alte Dengg. Auch am nächsten Tag. 
Aber der Maler seufzte. 

Dengg sah auf die Leinwand: » Sauber hab’n 
A mich g’macht, Herr Maler, souber 

»Lügen 3 nicht, es ist ein Kitsch, ich bring’ die 
Berge nicht hinein.« 

»|st das gar so schmer, die Dreitorspif hinter 
meiner draufzumalen 1« 

»Ach mas, hinter Euch — in Euch hinein mill 
ich sie malen!« 

Dem Alten richtete es die Ohren steif: >In mich 
hinein? mie meint Ihr das?« 

»Aus Eurem Bergkopf soll der Berg heraus- 
schau’n mie zu Eurer besten Zeit — aber, menn 
Ihr nichts erzählt von Eurer schönsten Tur — 

Man 5аһ5 dem Alten an, ihn mürgte mas: 
»Da drüben auf der Veranda haben sie mich 
ausgelacht — ich kann’s kein zweites Mal — halt, 
hört Ihr nichts?« | 

»Kuhglocen GE РНС: 
nen —« 

»Nein nein, das sind — sind Hilferufe — von 
der Schachenplatte ist es!« 

Sie schauten das riesige Felsgehänge hinauf. 

»Ihr täuscht Euch, Dengg, Ihr selber sagtet mir, 
dahinauf käm’ keiner.« 

»Hinauf nicht, aber — halloo!... 

»НаШо!« kam’s shmach zurück. 

»Euer Echo, Dengg.« 

>Herrschaftsaxendi, ich merd’ doch wohl mein 
Echo kennen! — verstiegen hat sich einer — 
halten S’ mir mein Fernrohr, aber ohne Muckser, 
bittschön !< 

Auf der Glasperanda wurden sie elektrisch. 
Menschen liefen rufend durcheinander. Gläser 
gloßten auf zur Felsenkathedrale. »Hören Sie, 
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halloooo!« 


Frau Sekretär, jet ruft es wieder — Oott, mie 
іпіегеѕѕапі... < | 

Der alte Dengg stand in der Türe, mit unbe- 
megtem Gesicht: > Оа droben schreit ein Mensch, 
geht einer тіс ` 

. Mit einem Schlag mar alles still, grauenvoll 
still. Der Geist der Berge hauchte in das Olas- 
gehäuse. In die Stille klang es diesmal deutlich 
aus der Höhe. »Hallooo... Hi—ilfe!« 

Denggs Augen bohrten sich in den nächsten 
Mann. Der zuckte ungeduldig mit den Schultern. 
Auf einen anderen mies er: >Оег da hat ge- 
sagt, er hätte die Dreitorspie schon dreimal 
intus.« 

»Und Sie,< gab der zurück, »Sie sagten mas 
von kinderleicht —<« 

Der Maler sah’s mie Wolkenfeken über 
Denggs Berggesicht laufen. Die Finger bogen 
sich ihm zusammen, als wollte er den Stift er- 
fassen. >На, ein Stûck! < dachte er, әсіп Stük— « 

»Ich richt” mich z’sammen,« rief Dengg іп den 
mieder quirlenden und babbelnden Haufen, 
»machf’s aus dermeil unter euch — und Sie, Herr 
Maler, könnten zum Bezirksamt klingeln — bevor 
man einen rettet, тиб man nämlich die Erlaub- 
nis dazu haben, — шепп ich einen rette, ohne 
anzuklingeln, kriegt meine Frau, menn es mich 
reißen sollte, keine Rente.« 

Dem Maler rif es vor Erstaunen die Augen 
auf: > Ипа menn der Herr Bezirksamtmann nicht 
da ist, oder menn der Draht zerrissen гоёге, 
oder penn —« 

»Dann — dann ist es Vorschrift, daß der dro- 
ben umkommt.« Der Humor der Berge lief ihm 
über seine Züge. >На, ет Stück,« dachte der 
Maler, »mieder ein Stick . . .< 

_ Aus der Glasperanda drang erregter Wort- 
streit: »Wenn ich dreimal intus sage, geht Sie 
das noch lang’ nichts an —« 

>Und ich, ih habe Kinderei gesagt, nicht 
kinderleicht, das ist ein Unterschied, Verehrter 
— und überhaupt, mie können Sie sich unter- 
stehen, auf mich Bezug zu nehmen ...< 

»Hal—looo — Hiii—Ifeel« kam es dünn und 
тей pon droben... 

Den Pickel in der Hand, auf dem Rücken Seil 
und Rucksack mit den Kletterschuhen stampfte 
Dengg ein zweites Mal zum Glashaus. Kein 
Streiten mehr, kein Laut. >Wie in einer Kirche«, 
murmelte der Maler. 
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Жеіп Wunder<, sagte Dengg und stieß die 
Türe auf. Der Saal mar leer. Vom Talmeg her 
drang eiliges Fluchtgetrappel. Bergzorn huschte 
über des Alten Gesicht, echter Bergzorn. Einen 
scharfen Blick таг er auf den Maler. »Und Sie 
— Sie malen јеђі —« 

>Ja, mit Ihnen, droben — so gutich's kann —< 

»Hal—looo — Hiii—Ifeel<..... 

Die beiden maren von der Seite aufgestiegen. 
Von Zeit zu Zeit standen sie still, machten die 
Hände hohl: »Wir kommen, mir Коот—теп!« 

Das Grüne hörte auf. Unbarmherzig dräute 
nackter Fels: »Weg mit euch! der da drüben ist 
schon mein!« Aber stetig зе еп sie dem Berg 
die Eisen in das Felsgebiß, аа ег knirschte und 
den Weg freigab, Stück um Stück... 

зе hörten sie keine Rufe mehr. Besorgt stand 
der Maler still. »Keine Angst,< sagte der Alte, 
»der Schall hat sich verfangen.« Höher stiegen 
sie, höher... 

»Hii—Ifel« 

»јеђі kommt e роп drunten — unbegreiflich, 
mie der Mensch sich verirr’n hat können — bei 
dem Weiter — bei der Markierung —< 

»Mutmillen, Leichtsinn -< 

»Nein, das kenn’ ich besser — hat sich in einen 
‚neuentdecten‘ Abkürzungsmeg verbissen — 
na, ich merd’ ihn schon zusammenschimpfen — 
halloo!« 

»Hallo!« kam’s zurück. 

» Wir müssen mehr nach rechts . . . halloo!« 

»Hallol« 

sieht mehr nach links — man kann nichts sehn 
— es ist alles überhängend — hallo, ich lasse 
kleine Steine ‘runter — menn’s stimmt, schreit 
Дер!“ 

Sie gingen ет schmales Band entlang. Alle 
zehn Schritte hüpfte ein Steinchen hinab. >је 
—e—ebtl« kam’s herauf. Wie erlöste Gloden- 
klänge Ібпіе es. 

»Verflucht glattes Berggras auf der Steilmand, 
da helfen keine Kletterschuhe — hallo, menn ich 
Sicherungshaken und Werkzeug ’runterlasse, 
könnt Ihr abmärts?!« 

»Nein, nicht einen Schritt.< 

»Цпа herauf?!« 

»Auch nicht, abgerutscht —« 

Dengg ЫҚ die Zähne aufeinander. >Sagen 
sie alle — na, martet, menn er erst heroben ist! 
— es hilft nichts, das Seil kann erst pon dort 
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hinunter — und dazmischen dieses Schlupfgras 
-- Teifel, Тее! —« 

»Wenn ich meine Schuhe auszége%« 

»Ihr? daß ich nicht lache, Eure dünne Stadt- 
haut!— aber ich, ich bin’s gewohnt, рот zmölften 
jahr her, als ich meine erste Bergtur — meine 
schönste —« 

Der Maler horchte hoch. Jetzt kam’s. Zmed 
pergaf er, Hilferuf und alles. In die Tasche fuhr 
er — ja, da mar ein Blatt — und da ein Stift — 

»ја ja,« lachte Dengg grimmig und hatte im 
Nu die Stiefel herunten, die Socken, >)а ja, Виа, 
damals is’ "5 mir einig’ronnen, die nackte Drei- 
_torspi in meine nacketen Раб’ — und nimmer 
тай bracht hab’ ich's mehr seitdem — оіегг'9 
jahr’ lang — па na, Ihr könnt’s net helfen da — 
is’ piel zu eng da — mar schön роп Euch, daf 
Ihr bis daher mit seid’s g’stieg'n — hät es einem 
Maler gar net zu’traut — тепп mir 'n 'nunter- 
bringen, könnt’s noch helfen g’nug — bleibt: 
dermeil nur siken auf Eurem Fleck und — und 
malts dermeil meg'n meiner . . .< 

Sein Körper rutschte abmärts. Wie bei einer 
Kate krallten sich die alten Hände, bogen, 
schmiegten sich die Füße. Altvertraut liebkosten 
sie des Berges Runzeln. Ein Junge mar er wieder 
pon zwölf Jahren, dem der Berg durch nackte 
Füße in das offene Herz rann. Und auf seinem 
Gesicht lag Glück. Bergglük, mie es nur die 
Jugend kennt. 

Längst lag das Blatt auf des Malers Knien, 
arbeitete der Stift, kam es stoßmeis heiser flü- 
sternd роп den Lippen: Je — jekt hab’ ich 
ihn — ganz — fast ganz. 

Dengg hatte ee E eingeschla- 
gen, mechselmeise Seil daran herabgelassen: 
"zl hab’sI« schrie’s von unten, »jekt hab’ ich’s 
fast —< 

»Fast!« brüllte Dengg, >ganz sollst es hab’n, 
du Оерр!< 

»Ganz -— hab’ ich’s,« kom e von unten lang- 
sam, beinahe demültig, »ganz — ganz — zieht 
— zieht!« 

Dengg zog mit einer Hand. Die andere 
brauchte er zum Dirigieren. Die schmere Men- 
schenlast prefte ihm die Rückenfläche der Hand 
unbarmherzig gegen den schrundigen Stein. 
Die Haut ging ab. Muskelfleisch lag bloß. Er 
achtete es nicht. Weit rückmärts bog er sich. 
Тең krallten sich die Füße um das Seil. Auch 


die alten Füße. ließen’s nimmer los. Gemonnen 
mars so Ruck um Ruck. — 

Gleich mußte der Kopf des Mannes an der 
Kante der überhängenden Wand sichtbar mer- 
den. Herrgott mollte er den Kerl schimpfen, in 
keinen alten Schlappschuh sollte ermehr passen, 
so mürde man’s dem Menschen sagen müssen 
— na, kam der Kopf noch immer nicht — und 
rufen könnte er doch auch — »Hallo, so schreit 
doch!« Er schrie nicht. Stumm standen plößlich 
überm Felsrand Haare. Senkrecht, mie роп einer 
Bürste. Nichts sah man, als die Haare. Aus ihnen 
aber züngelte mortlose Angst, die Todesangst, 
der große Berghaifish im Rücken könnte ihn 
im leten Augenblicke doch noch schnappen: 
»Mir gehörst du! « 

Und da droben zog einer, der aufs Schimpfen 
vergaß, den lebten Rettungsruck. 

Und darüber rif, einer, der aufs Zeichnen ver- 
дар, malertrunkne Augen aufund zog desBerges 
Seele aus dem Antlik eines alten, bloffüßigen 
Bergführerss — — — — — — — — — — — 

Sie hatten ihn zum Schachenhaus gebracht. 
Es mar ein Arbeiter vom Bahnbau drunten. Er 
hatte dem alten Dengg um den Hals fallen 
mollen. >Міх da,« sagte der, »mein Hals kann 
nix dafür, eher noch die Ғар, dienactenFüß’...« | 

Erinnerungsverkrdmmt stand der Gerettete 
por einem gedruckten Paragraphenanschlag: 
»...$25. Für die Rettung ist dem Führer zu be- 
zahlen an Gebühren...« 

»Ich — ich hab’ kein Geld mehr, stotterte er. 

»Macht nix,« lachte Dengg, und auf seiner 
Stirne lag die Heiterkeit der Berge, »macht nix, 
ich zahl’ dir a Maß Bier — die trinken mir mit- 
einander — Prost! — jaso, der Maler — kom- 
men >’, trinken 5' mit — nachher kann ich wieder 
— mie sagt ma’ gleich, menn Euch einer still- 
halft —?« 

»Braucht’s nichtmehr — jekthab ich Euch — jett 
hab’ ich auch das lekte—hurra, das Berggesidht!« 

Er rannte hinaus nach seiner Staffelei. 

Dengg sah ihm nach. >Кеіп, diese Maler « 
lag’ s ihm auf der Zunge, »ein verrdcktes Volkl« 
Aber dann besann er sich: »Verrüct?« dachte 
er, »bin ich’s nicht selber manchmal, menn der 
Berg über mich kommt — mir scheint, mir scheint, 
Maler und Bergführer sind someit nicht ausein- 
апаег.< Und dann schrie er laut hinaus, mo 
die Staffelei stand: »Prost, Malerbruder, Prost!« 
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DIE SCHUSSFAHRT 


VON 305. JUL. SCHÄTZ 


DW eißer, brodelnderNebel kommt stoßmeise 
aus dem Höllental herauf und legt sich 
mie Puloerdampf auf den Grat, der pon der 
Alpspike zur Orieskarscharte herunterzieht. Im 
Nu ist ein Labyrinth felsiger Höhen hinter Wol- 
kengebilden verschwunden, nur der Titanen- 
thron des mächtigen Hochblassen ragt noch frei 
und herrlich in den azurblauen Himmel. — — 

Stundenlang fahren mir nun schon in dem 
geivaltigen Wäandgürtel abmärts und пос 
immer liegt die sanfte mellige Fläche des 
Grieskarbodens mie in meiter, unerreichbar 
meiter Ferne unter uns. Schon steigt langsam 
die Dämmerung aus Schluchten und Tälern — 
drüben über dem Dreitorspijdom erglüht das 
Firmament im feierlichsten Rötelrot. Der Schnee 
ist gut, firnig. Leicht, mie losgelöst von der 
Erde, fliegen mir dahin. 

»Sie, Baron,« rufe ich meinem vorausfahren- 
den Freund zu, >рог Einbruch der Nacht müssen 
mir aus den Felsen sein!« 

»Stimmt! Ganz meine Ansichte, brüllt der vor 
mir. >Котт! bloß drauf an, mer rascher ist, mir 
oder die Nacht.« 

In kurzen Stemmbögen fahren mir jekt ab- 
märts, einer Terrasse entgegen, die mie ein luf- 
tiger Balkon aus der Wand hervorspringt. Das 
Gelände ist äußerst steil, mitunter ооп lockerem 
Geröll durchseft, роп dem der lekte Föhn be- 
reits fein säuberlich den Schnee meggeleckt hat. 
Baim Darüberrasen reift es ganze Feen von 
den Schikanten. — Macht nichts. Nur weiter! 
Nur fahren! — Auf der Terrasse menden mir — 
die Schispiken lugen dabei neugierig in die 
dunkle Tiefe hinaus — und queren in südlicher 
Richtung zum Eckpfeiler des Hochblassens hin- 
über. Der Schnee ist hier wieder tiefer und der 
Hang so stark geneigt, daß mir unsere Spur fast 
horizontal anlegen müssen. Riesige Schnee- 
gebilde, die gleich Ungeheuern nach uns zu 
schnappen scheinen, hängen absturzbereit über 
uns in der Höhe. 

Schier endlos dünkt uns diese lächerlich 
tolle Traverse, auf der es für uns Schimänner 
` nur ein Vormärts, kein Zurück mehr gibt. — Vor- 
sichtig schieben mir unsere Hölzer dahin, ich 
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poraus, ein paar Schilängen hinten nach mein 
Freund. Da geht das Band noch ein kleines 
Stick aufmärts und biegt in ein meites, sacht 


gemölbtes Schneefeld ein. Zischend gleiten 


die Schier auf diesem dahin, und zusehends 
perringert sih endlich der Höhenunterschied 
zwischen uns und dem Grieskar. In unzähligen 
Serpentinen fliegen mir abmärts. Schwung folgt 
auf Schmung, Bogen reiht sich an Bogen. Wie 
schön das ist, dies selige Schmeben und Wogen 
auf meltentrücktem Firn, im unbestimmten Licht 
des scheidenden Tages. Zu schön fast! 

Mit stummen Gebärden umstehen uns die 
Berge. Aus Tälern, die dunkel sind und voller 
Rätsel, gehen sie bleich, hoch auf. Die Kronen 
und Gesimse leuchten noch schmach роп der 
Sonne übergossen — mie die Burg des heili- 
gen Gral. — 

Allmählich verengt sich unser Schneefeld zu 
einer Zunge, melche den ganzen Wandabsat 
durchzieht und schließlich schemenhaft in Nacht 
und Nebel unseren Blicken entschmindet. Merk- 
mürdig, daß mein Freund ausgerechnet am 
äußersten Rande der Zunge abmärtsschießt, 
aber noch merkmürdiger ist es, daß ich genau 
seinen Spuren folge und mich nicht entschließen 
kann, in der Mitte des Schneefeldes abzufahren, 
trokdem mir das Herz bis іп den Hals herauf 
pocht. Ich rufe — nein schreie: »Baron, rechts— 
hel Aen — mehr іп der Mittel« Keine Апітогі. 
Nur das Echo ігі mirr von Wand zu Wand. 
Wütend fahre ich meiter, schließlich lasse ich den 
Hölzern freien Lauf, gleichgültig, mohin sie mich 
tragen, mie ich da hinunterkomme. Jebt ist mir 
alles gleich! Nur hinunter! 

Ein schmarzes Wandl taucht plößlich auf und 
zroingt mich zu einer blißschnellen Wendung. 
Und da ist auch der Baron mieder, mit stoischer 
Ruhe zündet er sich eine Zigarette an. >Аһ, da 
sind Sie |а miederl« empfängt er mich. »Gut 
heruntergekommen < 

»ja«, hauche ich. Und dann eilen mir Seite 
an Seite einige fünfzig Meter meiter. 

jetzt aber ist es aus. Endgültig aus. 

Das Schneefeld ist zu Ende. 

Ein gar munderlicher Ога! seht ап, der so 
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Карп, so mahnsinnig іп die Nacht hinausragt, 


daß mir hellauf lachen müssen. Ein ganz zer- 
sägter, schmaler Grat, über und über verschneit, 
und zu beiden Seiten leerer Raum! Es ist hoff- 
nungslos, mas mir da vor uns erblicken, verrückt. 

»Wissen Sie«, ermuntert der Baron, >іеѕег 
Ога! murde noch nie mit Schierm gemacht! 
und.dann, dort drüben, mo der Ога! aus- 
läuft, Sie — das gibt eine Schuffahrt, sag’ 
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ich Ihnen. Vom Ога! bis zum Stuiben hinunter 
ein einziger Schuß !< | 

>501« | | 

»Also packen mir den Grat?« fragt er ver- 
trauensooll. 

»Meinetmegen. Nur zu! Vielleicht ist's oer: 
nünftiger, als menn mir umkehren und теі 
Cott wo hineinsausen . . . Überhaupt, mir 157$ 
gleich! Міг ist alles gleich!« 
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Mein Freund Кте! auf dem linken Schi und 
zieht den Riemen der Bindung fest, mährend 
ich langsam meitergleite. Bald sind mir ein- 
ander aus dem Oesichtsfeld entschrounden, und 
das ist gut. Denn recht überzeugungsopoll ist 
mein Ausdruck sicher nicht. Ein paar Serpen- 
tinen führen mich auf die Ога обе, mo ich auf 
den Freund marte. Weit ist da der Blick — fast 
unermeflich. Irgendwo draußen т der Nacht, 
an fernen Bergleibern, tobt der Sturm. Dann 
und mann ein rasches Aufleuchten — Stern- 
schnuppen schießen lautlos durch das All, Irr- 
lichtern gleich. Aus der Tiefe ет Raunen. — 

»Hallo, mie geht's denn meiter?« schallt es 
hinter mir. 

»Famos! Kommen 5” doch nach!« brülle ich. 

Und nun stehen mir beisammen und schauen 
immer und immer mieder diesen seltsamen Orat. 
Mächtig lang streckt er sich in die Nacht hinaus. 
Doc ist er viel breiter, als es роп unten aus 
den Anschein hatte, so daf mir vorerst bequem 
nebeneinander fahren können. Aber jet kommt 
das Tollste. der Orat zergliedert sich in eine 
Reihe von Türmen, die senkrecht zur Tiefe ab- 
brechen, und — pon einem СгаНигт zum an- 
dern hängt ein Schneeband, eine eigenartige, 
luftige Brücke bildend. Recht luftig und gebrech- 
lich, das sehen mir troß der Dunkelheit. 

Aber alles Philosophieren hilftunsnichtmeiter. 
Da stehen mir morgen noch heroben. 

»Sind Sie denn überzeugt, daß uns diese Din- 
ger tragen?« fragt der Baron. 

»Das ist ти jet furchtbar gleich. Wir müssen 
doch endlich mieder einmal zum Kreuzeckhaus 
hinunter.< 

Da sausen mir schon über die erste Brücke 
hinweg. Colt sei Dank! Sie hält. 

Doch kaum betreten mir die nächste, als auch 
schon die soeben überschrittene in sich zu- 
sammenstürzt und mit langandauerndem Don- 
ner ins Bodenlose fällt. Jet sind mir in der Mitte 
der zmeiten. Schmeiß steht mir auf der Stirne. 
Ein drückendes Etmas schnürt mir die Kehle zu- 
sammen. Aber auch die zweite Brücke hält — 
bis mir den nächsten Turm erreichen. Und jekt 
mieder ein Poltern und Aufschlagen in derTiefe. 
Atemlos fliegen mir über die dritte Brücke, die 
Schistöcke meit ооп uns streckend. Hinter un- 
seren lebten Tritten bricht sie zusammen. Weiter 
geht die entsekliche Fahrt, sechs Brücken haben 
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mir bereits hinter uns und immer wiederholt sich 
dasselbe Spiel. 

Allmählich aber überkommt uns ein gemisses 
Gefühl der Sicherheit; denn diese Brücken stür- 
zen ja immer erst dann in die Nacht hinunter, 
nachdem mir sie schon überschritten haben. Und 
mas tuts, епп hinter uns die Welt in Trümmer 
fällt... Über die achte Brücke lenken mir nun 
unsere Bretti und erreichen endlich den lebten. 
Gratturm. Wieder verschwindet die soeben оег- 
lassene Brücke mit dumpfem Rollen in der Tiefe. 

Da halten mir kurze Rast zum Verschnaufen. 
Noch einmal schauen mir unseren seltsamen 
Orat; mie die Finger einer Riesenhand deuten 
die Felsenspien ins Unendliche. Fahl heben 
sie sich оот Nachthimmel ab. Der Weg aber 
überihren reinen Firn ist zerstört, zerfallen. Wann 
mögen dort oben mohl je wieder Menschen auf 
schlankem Schi das Abenteuer aus Spalten und 
Schluchten scheuchen?... 

Inzwischen ist der Mond aufgegangen und 
streut blindes Silber auf alles Land. Ein meites 
Schneefeld, das im Mondlicht blinkt, trennt uns 
noch vom Stuiben. Wenn mir rasch fahren, 
können mir in zehn Minuten unten sein. | 

»Sehn Sie, es mar dies doch der richtige Weg 
über den Orat. Und hier dieses Schigelände. 
Schau’n Sie nur! Das Schönste vom ganzen 
Wetterstein! Ein einziger Schuß bis hinunter... .< 

»Also. Los dann!« kommandiert der Baron. 

»Ulnten müssen mir einander aber marten!<« 
meine ich. 

Gleichzeitig fahren mir ab. Jeder sucht sich 
seinen eigenen Weg, mo ihm der Hang am оег- 
lockendsten dünkt. So kommen mir bald тей 
auseinander. Stäubend gleiten die Schier über 
die makellose Fläche. Weitum kein Hindernis, 
kein Fels, kein Baum. Immer größer mird die 
Geschmindigkeit, unaufhaltsam rasen die Hölzer 
in einer schnurgeraden Linie abmärts. Hui, mie 
der Luftzug um die hämmernden Schläfen weht! 
Wie das kühlt! 

Den Körper meit nach vorn gebeugt, die 
Augen krampfhaft vor die Schispigen gerichtet, 
schieße ich dahin. 

Da geschieht das Unfaßbare, das Fürchter- 
liche. Das Schneefeld endet pléglich por einer 
unabsehbaren Tiefe — ich mill noch rasch wen- 
den — schreie mit Stentorstimme Baa-rooon!! 
— und fliege, mit dem Kopf boran — der Atem 
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pergeht mir — meit über den Rand des ДЬ- 
bruchs hinaus in den leeren Raum. Ein klirren- 
des Aneinanderschlagen der Schier, ein dumpfes 
Auffallen, und ich liege — nicht als Leiche in 
irgendeinem stillen Kar, sondern merkmürdiger- 
meise unterm Ofentisch des Kreuzeckhauses, auf 
dem ich mangels Matrakenlager den Schlaf 
müder Schifahrer gesucht. Während ich noch 
immer meine Extremitäten prüfe, ob sie denn 
auch mirklich bei dem Sturz über die »unheim- 
liche Wand« ganz geblieben seien, murmelte es 


pon einer Bank her: >ја Kruzitürk’'n, mas ists 
denn! Haben Sie sich denn meh getan?« »Also, 
dann machen 3 doch kein solchen Krach. Silen- 
tium!« | 

Dann mar Ruhe. — Ruhe bis zum Morgen. 

Ein heller, klarer Maienmorgen mar es, voll 
Sonnenschein und Blütenduft, da stiegen mir, 
die Schier geschultert, bergab. Und hoch über 
schmeigenden dunklen Wäldern stand poll Maje- 
stät ein großer Berg. Sein Firn glänzte mie an 
seltenen Sommertagen.... 


AUFFAHRT 


(AUS DEN »ALMENLIEDER VOR TAUSEND JAHREN.) 


Zu höchst am Berg liegt ein Gehöft, 
Das ist geheifen >жиг Leiten«, 

Da steht der Bauer unter der Tür 
Und lugt in die blauen Weiten. 


Es sind des Klosters Eigenleut’, 

Die droben mohnen und bauen, 

Doch magst du noch unter dem Kreuz am First 
Vermitterte Runen schauen. 


Und jeder ist eine Hünengestalt, 
Die riesige Axt auf dem Rücken, 
Und mancher mird hundert Jahre alt, 
Eh’ daß ihn die Jahre bücken. 


[Эа sprach der Bauer: »Im Almengrund 
Hoch droben beginnt es zu lenzen, 
Rüst’ dich zur Auffahrt, Hiltegund, 

Und schmüc’ die Herde mit Kränzen!« 


Es mard über sie in gefeiter Nacht 
Gesprochen der Wolfensegen, | 
>Hüt’ sie getreu und führ’ sie sacht, 
Sorg’ ihrer allermegen! 


Doc auch dich selber, Hiltegund, 
Hot dich vor allem Нагте! — 


Hab’ acht auf deinen roten Mund 


Und deine пе еп Arme!« 


KARL STIELER 
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Nach alten Stidien 
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ENTSTEHUNG. UND AUFBAU DER ALPEN 


VON PROF. FRANZ RAMSAUER 


Do гоагеп nicht роп ا‎ mauer- 
artige Wall, der den sonnigen Süden vom 
rauhen Norden scheidet; ihr Gestein, das sich 
heute zu stolzen Kettengebirgen auftürmt, bil- 
dete einst einen flachen Streifen auf der Erd- 
kugel, der in gewissen Entmwicklungsstadien un- 
seres Planeten роп Urmeeren überflutet mar, 


die ihre Stoffe schichtenmeise auf ihren Grund 


absehten. Dieser Vorgang, der sich in unermeß- 
lichen Zeiträumen abspielte, schuf die verschie- 
denen Arten der alpinen Sedimentgesteine, 
‚ Kalke, Dolomite, Mergel, Tonschiefer, Sand- 
. steine, Konglomerate, je nachdem Tief- oder 
Flachsee die ursprüngliche Erstarrungskruste der 


. Erde bedecte, deren Beschaffenheit mir nicht 


sicher kennen. Nachdem die Gemässer sich оег- 
laufen hatten, standen die marinen Ablage- 
rungen als mässige, menig oder gar nicht model- 
lierte Klöße da, und. durch ihre Verfestigung ent- 
standen .аіе Felsmassen, mie sie heute sichtbar 
sind. Andere mieder murden durch pulkanische 
Vorgänge, durch das Aufdringen von glutflüs- 
sigem Magma umgemandelt, so daf ihre ur; 


` зргапойфе Art verlorenging und sie kristalli- ` 


nische Form annahmen, so murden die kristalli- 


+ + nischen Schiefer, Phyllite, Marmore gebildet. 


Das Magma selbst erstarrte mieder zu Oranit 
oder Gneis oder breitete sich an der Oberfläche 
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der Erde aus als Porphyr, als Basalt, als Trachyt 
Ehe die mechanisch-chemische. Tätigkeit des 


‚ fließenden Wassers und die zersekenden: An- 


griffe der Luft die sedimentären Oebilde in tief- 
gehendem Maße umgestalten konnten, murde | 
deren Einförmigkeit schon vielfach gehoben ` 


durch Störungen im Gefüge der Erdrinde, die 
. manalstektonisch bezeichnet. Uber die Ursachen 


dieser gemaltsamen Änderungen, melche die 
Alpen und die Gebirge überhaupt aufrichteten, 
gehen die Ansichten der Fachmänner sehr aus- 
einänder, und es sind in neuerer Zeit perschie- 
dene Theorien aufgestellt morden, durch die. 


. einzelne im Gebirgsbau. beobachtete Erschei- 


nungen erklärt werden sollten. Am meisten Wahr- 
scheinlichkeit hat die um die Mitte des verflos- 
senen Jahrhunderts auf das Studium der schmei- 


‚ zerischen Juraketten begründete Kontraktions- 


oder Schrumpfüngstheorie, um deren Ausbil- 
dung sich besonders Ed. Sueß und Albert Heim 
verdient gemacht haben. Diese geht davon aus, 
‚daß die zunehmende Erkaltung des frei im 
Weltenraum schmebenden Erdballes es mit sich 
bringt, daß für den sich langsam und stetig, piel- 
leicht auch ruckmeise verkleinernden Kern die 
‚äußere schon verfestigte Kruste zu meit wird, so 
daß Spannungen entstehen, die schließlich zu 
Einbrüchen und Senkungen derErdrinde führen, 
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роп denen die tiefsten durch Wasser ausgefüllt 
гоегдеп; an anderen Punkten legen sich die zu 
groß gemordenen Teile der Erdoberfläche in 
Falten, um sich dem schmindenden Innern anzu- 
passen, merden gestaut, zusammengeschoben, 
zu hohen Schmellen aufgetürmt. Solchen gefal- 
teten Teilen der Lithosphäre entsprechen die 
Alpen. 

Die роп den Geologen Elie de Beaumont, 
Saussure, Leopold von Buch und Bernhard 
Studer vertretene Ansicht, daß die Alpen durch 
einen vertikal pon unten nach oben gerichteten 
Stoß aufgebaut morden seien, hat in demselben 
Maß ihre Anhänger verloren, als durch die 
gründlichen Untersuchungen der lebten Jahr- 
zehnte gezeigt merden konnte, daß jene feurig- 
flüssigen Gesteinsmassen, deren Emporquellen 
man als Anlaß der Hebung und Sprengung der 
Schichten betrachtete, sich den gebirgsbildenden 
Bemegungen gegenüber selbst passiv verhiel- 
ten und роп diesen in der gleichen Weise be- 
troffen murden mie die Schichtgesteine. Ein plöß- 
lich pon unten nach oben mirkender Stoß hätte 
die Lithosphäre mohl zerreißen und in Splitter 
zermalmen können, aber er mürde nie regel- 
mäßige Faltensysteme erzeugt haben, mie mir 
sie in unseren alpinen Kettengebirgen vor uns 
sehen. Die Gleitungstheorie Reyers, die den 
Anlaß der Faltung in Gleitvorgängen der Sedi- 
mente unter dem Einfluß der Schmerkraft sieht, 
und die thermische Expansionstheorie von 1. 
Dana und R. Mellard-Rearde, die in einer 
Temperaturerhöhung und einer damit zusam- 
menhängenden Volumenpvergrößerung eines 
Stückes der Erdrinde den Grund zur Faltung 
sucht, haben sich nur in beschränktem Maße auf- 
rechterhalten lassen. 

Ansäße zur Gebirgsbildung im Alpengebiet 
maren mohl schon im paläozoischen Zeitalter 
der Erde erfolgt und halten sih auch in den 
mesozoischen Entmicklungsperioden fortgeseßt; 
doch sie betrafen nur einzelne Teile der heutigen 
Ost- und Westalpen und murden bei mieder- 
kehrenden tektonischen Störungen in der Erd- 
rinde teils gestürzt, teils ооп neuen Sedimenten 
überlagert. Die erhalten gebliebenen Reste be- 
mirkten, daß beijederneuen Oebirgsbildung die 
geologishe Anordnung pvermickelter murde, 
und trugen so zu der ungemöhnlichen Mannig- 
faltigkeit in der Zusammensekung der Alpen bei. 
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Am Ende der älteren Tertiärzeit gelangte die 


stetig andauernde Faltung zur höchsten Kraft- 
entwicklung, mölbte ein mächtiges Gebirge em- 
por und verlieh ihm in den Grundztgen die 
Anlage, melche die Alpen heute noch besiken. 
Der enorme tangentiale Druck, der in der 
»Sturm- und Drangperiode« unseres Planeten 
рот ungeheuren Einbruchsbecken am Sddfuf 
der Alpen aus in der allgemeinen Richtung роп 


‚ süden nach Norden mirkte, erfafte nicht nur die 


marinen Ablagerungen, sondern auch die роп 
den Sedimenten überlagerten kristallinischen 
Felsarten und drückte sie zusammen, so daß sie 
in Stücke zersprangen, die gleich den Tafeln 
einer geborstenen Eisdecke aufeinander hinauf- 
geschoben oder auch zu meithin fortlaufenden 
liegenden Falten verbogen murden. Die Schol- 
len der so gequetschten Lithosphäre murden 
pielfach auch ineinander gestaucht und die 
kristallinischen Gesteine murden oft keilförmig 
in die Deckschichten hineingetrieben, mährend 
umgekehrt die Sedimente nicht selten in das 
Grundgebirge hineingedrückt murden. So ist 
beispielsmeise in die Gneismasse der Jungfrau 
eine jurakalkschichhte ооп bedeutender Aus- 
dehnung eingekeilt und in den Chloritschiefer 
des Grofglodners ist eine Orünsteinlinse ein- 
gebohrt, deren. eherne Festigkeit uns erklärt, 
marum der Berg gar so hoch und schroff über 
seine Umgebung emporragt. Im Rätikon sind 
Triaskalke und kristallinische Schiefer über den 
meichen Tonschiefern der Flyschzone gelagert, 
die selbst wieder auf Ablagerungen der Kreide- 
zeit ruht. In den Glarner Alpen lasten auf dem 
Flysch mächtigeKalke der jurazeit, während ihre 
ӛрібеп häufig ein braunroter Sandstein, der 
Verrucano, ein der Dyasformation angehöriges 
Konglomeratgestein, krönt. Im Gebiete der Do- 
lomiten ist die Granitmasse der Cima d’Asta 
über Sedimente viel jüngeren Alters hinauf- 
geschoben. Ebenso stehen die beiden Mythen 
im Kanton Schwyz in keinem geologischen Žu- 
sammenhang mit ihrer Grundlage; sie sind nur 
die lekten Erosionsreste einer früher kompakt 


.gemesenen, aus dem Süden über dieKalkberge 


der Schweiz hinneggem4lzten mächtigenDecke 
dolomitischen Materials. Auch die gemaltigen 
Gneismassen des Simplon merden jet nach der 
Fertigstellung des Simplontunnels anders ge- 
deutet als fraher. Vor dem Beginne des Tunnel- 


baues hatte man die Oneise für »autochthon« 
angesehen und eine Rücfaltung in ihnen an- 
genommen. Nun traf man aber bei der Boh- 
rung der Tunnelröhre in der Mitte des Gebirgs- 
stockes statt des ermarteten Gneises eine fast 
4 km breite Kalk- und Schieferzone; es stellte 
sich also heraus, daß die Gneismassen des 
Simplon gar nicht in der Tiefe murzeln, sondern 
als gestauchte Faltendecken auf den meso- 
zoischen Schiefern >schmimmen«, ihren Ur- 
sprung also in anderen, südlicheren Alpen- 
gegenden haben müssen. Diese Beispiele 
mögen uns einen Begriff pon der Stärke des tan- 
gentialen Schubes geben, der Gesteinsmassen, 
die einst kilometertief unter dem Meeresboden 
lagen, auf sedimentäre Gebilde hinaufhob und 
die Sedimente mit dem spröden kristallinischen 
Material zu verkneten vermochte. Genaue For- 
schungen haben ermiesen, daß der zur Gebirgs- 
masse aufgestaute Teil der Erdoberfläche vor 
derZusammenpressungmindestensdookmBreite 
besessen hat, mährend die Breite des јеђідеп 
Alpengürtels durchschnittlich über 150 km nicht 
hinausgeht. Іт gefalteten Gebirge selbst finden 
aufs neue Einstürze und Senkungen statt und 
die nachgleitenden Schichten unterliegen einer 
erneuten Faltung, die im jüngeren Tertiär noch 
einmal einen Höhepunkt erreicht und in ihren 
Folgen noch meit in die nächsten geologischen 
Epochen hereinmirkt. Die Faltungsporgänge 
sind роп oulkanischen Eruptionen namentlich am 
Súd- und Ostrand des merdenden Gebirges 
begleitet, jungeErgufgesteine, Basalte, Phono- 
lithe, Trachyte quellen an den Störungsstellen 
aus dem Erdinnern hervor. Die lebte Gebirgs- 
bildung im Jungtertiär läßt auch die lekten Reste 
der alpinen Randmeere verschwinden, so daf 
die Alpen am Ende der Tertiärzeit endgültig 
über den Meeresspiegel hinausgehoben sind. 

Die Hauptmasse der Gesteine, die am Auf- 
bau der zentralen Alpenzone sich beteiligen, 
sind plutonische Felsarten oder kristallinische 
Schiefer. Granitähnlicher Oneis findet sich über- 
all pom Ligurischen Meer bis zur oberunga- 
rischen Tiefebene, echter Granit tritt inselartig 
auf in den Westalpen, in den Walliser und Ber- 
ner Alpen, in der Berninagruppe, in den Öh- 
taler und Stubaier und Zillertaler Alpen, in den 
Hohen Tauern und an der Cima d’Asta. Es ist 
aberauchein Cartel granitischer Eruptipgesteine 


innerhalb der Zentralzone vorhanden, der un- 
zweifelhaft jünger ist als die Trias. Zu diesen 
gehören die Granitmassen von Eisenkappel in 
Kärnten, der Kreuzberg im Ultental, der Iffinger 
bei Meran, die Sarntaler Berge bei Brixen, die 
Tonalitstöcke des Adamello, der Presanella und 
des Hochgall, somie das Bachergebirge. Pluto- 
nische Gesteine, mie Diabas oder Grünstein, 
Gabbro, Diorit, Amphibolit, Serpentin trifft man 
zerstreut als Einschaltungen in anderen Се- 
steinsarten, so Diorit am Schmarzhorn im Han. 
kon, als breites Band in den Orajischen Alpen, 
Amphibolitim Oktal, am Felber Tauern und mest- 
lih рот Lago Maggiore, Gabbro am Monte 
Viso. Aber auch die Basis des Kalkgebirges 
пи von Tiefengesteinen oder kristallinischen 
Schiefern gebildet. Vulkanische Eruptionen fan- 
den innerhalb des Alpengürtels іп verschie- 
denen Perioden derErdgeschichte statt, und aus 
ihnen erklärt sich zugleich das Vorhandensein 
zahlreicher mineralischer Thermalquellen. 
Schichtbildungen des paläozoischen Zeitalters 
fehlen in den Alpen, auch in den zentralen Par- 
tien nicht. In größerer Ausdehnung sind solche, 
die dem Silur oder Devon angehören (Grau- 
macken, Kiesel- und Tonschiefer, Riffkalksteine, 
Konglomerate), in Graubünden, am Brenner, 
іп der Gegend von Kitbühel und Radstadt, 
bei Eisenerz und am Semmering, in den Kara- 
manken und in den Karnischen Alpen. Schicht- 
gesteine, die dem Karbon, der Dyas- oder 
Permzeit zuzurechnen sind (Grödener Sand- 
stein, Stinkkalk, Verrucano, Gips) finden sich 
hauptsächlich in den Westalpen, in den Berga- 
masker Alpen, am Brenner, in den Glarner und 
Graubündener Alpen. Die mesozoischen und 
alttertiären Sedimente der Alpen hat man nach 
ihrer primären Entmicklung in mehrere Zonen 
gegliedert. Im Norden liegt die heloetische 
Zone, an sie schließt sich nach Süden hin die 
lepontinische an, daran reiht sich die ostalpine 
und an diese die dinarische oder südalpine. 
jedes dieser Deckensysteme meicht pon dem 
anderen durch seine Fossilführung (Fazies) und 
seine Zusammensekung ab und mird durch 
diese charakterisiert. Im helvetishen Gebiet 
bestand mährend der frias- und der älteren 
jurazeit fast andauernd Festland, die drei an- 
deren Zonen maren in diesen Perioden fast 
ununterbrochen рот Meere überflutet. Zur jün- 
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дегеп jurazeit und т der älteren Kreidezeit 
sehen mir im helvetischen Gebiet fast nur flaches 
Meer, im lepontinischen teils flaches, teils tiefes, 
in den beiden anderen Tiefsee. Demnach über- 
miegen im ost- und südalpinen. Gebiet die 
hellen Kalke und Dolomite der Trias, im helve- 
tischen die dunklen Kalke und Mergel der jün- 
дегеп jura- und der älteren Kreidezeit, im 
lepontinischen die Schiefer. Die lekte große 
Faltung im Tertiär hat freilich die ursprüngliche 
Reihenfolge der vier Faziesgebiete nicht un- 
mesentlich geändert. Es bildet allerdings das 


helvetische Gebiet fast überall den äußeren, . 


also den mestlichen und nördlichen Rand der 
Alpen, auch des juras, und das dinarische ist 
auf den Südrand beschränkt. Dagegen grenzt 
infolge der vielfachen Uberschiebungen jekt 
das lepontinische in sehr unregelmäßiger Weise 
an das helvetische Gebiet und an die ostalpine 
Zone. Wie ermähnt, liegen an manchen Stellen 
Reste der lepontinischen Überfaltungsdecken, 
die aus dem Innern der Alpen nach Norden 
porgeschoben murden, murzellos über der hel- 
petischen Region, und lepontinishe Decken 
merden da und dort innerhalb der ostalpinen 
Zone sichtbar. | 
Triasgestein baut den Rätikon, den größten 
Teil der Münstertaler Alpen und die Westhälfte 
der Ortlergruppe auf. Östlich pon den Öbtaler 
und Stubaier Alpen, die selbst aus kristallini- 
schen Schiefern sich vornehmlich zusammen- 
seen, erheben sich auf einer Schieferbasis die 
milden Formen der Kalkkögel und die prallen 
Türme der dolomitischen Tribulaungruppe. Sonst 
gibt es mächtige Triasgebilde (Muschelkalk, 
Keuper, Buntsandstein, Dolomitkalk, Dachstein- 
und Wettersteinkalk, Kössener, Werfener, Raib- 
ler Schichten, Mergel, Gips, Salze) besonders 
im Salzkammergut, in den Radstädter Tauern, 
im Kaisergebirge, in den gesamten Bayerischen 
Alpen, in den Bergamasker Alpen, im Karst und 
in den Dolomiten, jenen munderbaren Bergen 
im Südosten des Alpengartels. Ihre Entstehung 
ist auf die Tätigkeit triadischer Korallen zurückzu- 
führen, deren Riffe sie darstellen. Die phantasti- 
schen Formen der Geiflerspien, des Langkofels 
und seiner Irabanten, die Türme des Rosen- 
gartens und der Palagruppe bestehen aus 
reinem Schlerndolomit, in den Ampezzaner 
Bergen bildet der jüngere Dachsteinkalk das 
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aufbauende Element, mährend der Schlern- 
dolomit nur die Grundlage darstellt. Aus dem 
Dachsteinkalk bestehen die tausendfach gebän- 
derten, durch ihre Schichtung роп den prallen 
Wänden des Langkofelstockes sich auffallend 
abhebenden Kolosse des Pelmo, des Monte 
Cristallo, der Drei Zinnen und der Berge des 
Sextener Tales. | 

Jurassische Sedimente (Lias oder schwarzer 
Jura, Dogger oder brauner Jura, Malm oder 
юе! ег Jura, Tithon oder Sulzfluhkalk) finden 
sich im gesamten Gebiet der Westalpen, im 
Berner Oberland und in den nördlichen und 
südlichen Kalkketten der Schmeiz und der Ost- 
alpen. Die Kreideformation (Schrattenkalk, 
Gosauschichten, grüner Sandstein, Zement- 
mergel) ist besonders im Bregenzer Wald, in 
den Appenzeller Alpen, іп den Bergen am Vier- 
maldstätter See, in den Julischen und Friulaner 
Alpen, im Dachsteingebiet und im Karst оег- 
treten. Das ältere Tertiär (Flysch, Numuliten- 
kalke, graue, feinkörnige Sandsteine, sandige 
Mergel) beobachten mir im Salzkammergut, im 
Wiener Wald, in den nördlichen Randgebirgen 
der Schweiz, Bayerns und Österreichs, im Karst 
und in den Seealpen. Das jüngere Tertiär 
(Nagelfluh und Molasse) tritt im Drautal südlich 
ооп Klagenfurt, im Krappfeld bei Villach, im 
Senkungsgebiet von Laibach und in den nörd- 
lichen Vorhöhen der Alpen zutage, so am Rigi, 
Speer, Peifenberg. Eine wichtige Rolle spielen 
іп den Alpen auch die dilupialen und alluvialen 
Ablagerungen, besonders in den Tälern des 
Gebirges und in den Landstrihen am Nord- 
und Südrand, somie die von einer früheren 
ausgedehnten Vergletscherung herrührenden 
nahmhaften Massen erratischer Bläcke. 

An Erzlagern ist das Alpengebirge nicht arm. 
Gold bietet die Rauris, Eisen die Steiermark, 
Silber und Kupfer merden bei Schmaz und Brix- 
legg gemonnen, Zink und Blei bei Villach, Raibl 
und am Stubaier Schneeberg, Zinnober und 
Quecksilber im Bergland роп Idria, Steinsalz im 
Salzkammergut und bei Hall in Tirol, Kohlen in 
den Westalpen, іп den Lunzer Sandsteinschichten 
undin den bayerischen Vorbergen. Bergkristalle 
finden sich eingemadhsen inden verschiedensten 
massigen und schieferigen Cesteinsarten, so 
Almandingranat im Ogtal und Zillertal, ат St. 
Gotthard, am Pfitscher Joch und am Oranatfels 
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bei Windisch-Matrei, Rauchtopas ат Hohen 
Sonnblick, Aragonit bei Leogang, Amethyst, 
Turmalin, Diopsid, Magnetit, Strahlstein im Ziller- 
tal, Rutil bei Böckstein, Periclin in der Rauris, 
‘Pyrit im Tonschiefer bei Innsbruck, Меѕиріап im 
Fassatal. | 
МИ der langsamen Aufmölbung des Alpen- 
gebirges in der Tertiärzeit begann gleichzeitig 
die Modellierung der Gesteinsmassen durch at- 
mosphärische Einflüsse und durch das rinnende 
Wasser. Dieses gräbt sich tief in die Oberfläche 
des Oebirges ein, seine Wirkung entspricht im 
allgemeinen der Größe des Gefälles, doch auch 
derFestigkeit des Gesteins. Diekleinsten Wasser- 
adern tragen Sand- und Gerédllteilchen mit sich 
fort, die Wildbäche stürzen steinbeladen in die 
Tiefe und im Talgrund mälzt der Fluß schäumend 
seine trüben Wogen dahin, hier eine Sandbank 
aufbauend, dort іп raschem Lauf sie wieder ab- 
tragend. Der Strom führt den Schoiter ins flache 
Land hinaus und bringt den feinsten Berg- 
schlamm ins Meer, mo dieser sich im Laufe роп 
Jahrtausenden aufhäuft und mit dem Sand der 
Küste und dem Ton des Meeres allmählich zu 
Sandstein oder Tonschiefer verkittet wird. Die 
Sonnenstrahlen ermärmen die Felsen, Nieder- 
schläge und Nachikälte kühlen sie ab, diese 
schroffen Temperaturgegensäbe zermürben und 
zerbröckeln das härteste Gestein. Die Spreng- 
arbeit des Spaltenfrostes an dem schuglosen 
Fels seht sich so lange fort, bis er in Trümmer zer- 
fällt und in die Tiefe sinkt. Die erodierende Kraft 
des Wassers hat in den Alpen vielfach tiefein- 
geschnittene Täler geschaffen; an manchen Stel- 
len hat sie das Gestein förmlich durchsägt und 
enge Klammen und Schluchten gebildet, die 
glattgescheuerten, ой beängstigend nahe an- 
einander herantretenden, ja überhängenden 
Felsmände und das losen der sich überstürzen- 
den Fluten legen Zeugnis ab роп dem hart- 
näckigen Ringen, das sich zmischen dem starren 
Felsgerüste und der lebendigen Kraft des Was- 
sers abgespielt hät und immer noch abspielt. 
Welche Stärke die ausnagende Tätigkeit des 
fließenden Wassers entfaltet, bekunden bei- 
spielsweise die tiefen Talfurchen des Gesäuses, 
der Via Mala und des Luegpasses, die lange 
Felsengasse des Eggentales bei Bozen, die fast 
senkrechte Einkerbung der Taminaschlucht und 
die Grotten роп Adelsberg und St. Kanzian im 


Karst, mo das Wasser nicht bloß vielfach ge- ` 
‚mundene Gänge, sondern auch domartige Hal- 


len aus dem Gestein herausarbeitete, mährend 
es jekt in unerforschten Tiefen sich neue Rinn- 
sale gräbt und fortgeseht neue Hohlräume er- 
zeugt. Die denudierende Wirkung der atmo- 
sphärischenEinflüsse schuf in den héherenLagen 
des Gebirges Hörner, Zacken, Türme, die nicht 
selten Ruinen gleichen, und fein ziselierte 
Kämme. 

Nach der leten Auffaltung der Alpen im 
Tertiär gesellte sich zu den vermitterndenKréften 
der Luft und des Wassers als modellierender 
Faktor noch das Gletschereis. Im quartären Zeit- 
alter schoben sich die Gletscherzungen durch 
die Flußtäler und über niedrigere Pässe hin- 
meg тей in das angrenzende Flachland рог. 
Seken mir den Fall, es läge die Grenze des 
emigen Schnees überall im Gebirge um etwa 
tooom tiefer als gegenmartig, so träte ungefähr 
jener Zustand ein, der zur Eiszeit herrschte. In ` 
dieser Periode, die durch mehrere märmere 
Interglazialzeiten unterbrochen murde, gruben 
sich die Gletscherstréme allenthalben tief in das 
Gebirge ein, schufen in den Talmulden Terrassen 
und trugen bedeutende Erdmassen im Vereine 


mit dem fließenden Wasser aus dem Bereich der 


Alpen hinaus, haben sie doch im Süden die 
große mestliche Seitenbuct ' des Adriatischen 
Meeres, die heutige Poebene, ausgefüllt und 
im Norden die schmäbisch-bayrischeHochebene 
bis zu einer Höhe роп 7oom und mehr aufge- 
schüttet. Das јеђіде Rhonetal ist 500 bis боот 
tiefer eingegraben als seine Seitentäler, auch 
der Aare-, der Rhein-und der Inngletscher haben 
ihr Bett an 400 bis 500m tief eingesenkt. Aus dem 
Schutt, den die Reuf іп den Viermaldstätter See 
und der Kander in den Thuner See jährlich führt, 
hat man berechnet, daß das Alpengebirge als 
Ganzes іп еһра 5000 Jahren um einen Meter 
erniedrigt mird, und Albert Heim schäbt die bis- 
her erfolgte Abtragung der Zentralalpenkelte 
auf mindestens Tooom. 

Die faltenden Kräfte haben gleichsam den 
Rohbau des Alpengebirges geliefert, die An- 
griffe der Luft und des Wassers in allen seinen 
Erscheinungsarten sind dann als Modelleure des 
Reliefs tätig gemesen und haben der unge- 
gliederten Masse einen wunderbaren Reichtum 
der Formen verliehen. 
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‘DIE GESETZE DES SCHNEES | 


VON PROF. Ю. Н. FRANCE 


enn einer bE SUE mürde, daf die 


М Schönheit des Winters erst in diesen јаһ-. 


теп, um die Wende des zweiten Jahrzehnts, in 
unserem unglückbeschmerten Säkulum entdeckt 
worden sei, der mürde heftigen Widerspruch 


erregen, sogar bei alten und behäbigen Herren, 


die. nachweisen könnten, daf sie schon рог 


einem Menscenalter mit Rodel und Schi in die ` 


meißgliternden Berge gezogen sind. Und den- 
noch ist’s richtig. Sogar noch jest ist die Schön- 
heit der Schneelandschaft noch gar nicht in ihrer 
mahren Bedeutung gemirdigt denn nom 
kenntdieAllgemeinheitderBergfreunde 
ihre Geseke nicht. Und für einen, der über 


Dinge redet, die er nicht versteht, hat man un- 


barmherzige Ausdrücke leicht zur Hand. 

Und darum kann ich mir keinen Wintersportler 
denken, der ein Buch ungelesen aus der Hand 
legen kann, in dem er das Wesentliche findet, 
mas man роп den Gesehen des Schnees be- 
reits рей. | 


Was ist Schnee? Mit einem Wort kann man 


es sagen: Schneeflocken sind die Kristalle des 
Wasserdampfes. Nicht die des Wassers schlecht- 
hin, denn dessen Kristallisation, die man an 
gefrierenden Teichen oft genug sehen kann, ist 
anders. Eis hat nur kristallinische Struktur, so mie 
Eisen melche hat, auch Porzellan, viele, nach 
einer immer mehr Bemeise um sich sammelnden 
Ansicht, sogar alle festen Körper. Die vollen- 
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deie Kristallgestalt erreicht nur а einzelne 


Wassertropfen, mie er als »Nebeltröpfchen« т. 


der Wolke schwebt, aus heißem Wasser ver- 


einigt zu Zehntausenden als Wasserdampf em- 
porsteigt und am düsteren Dezembertag als 


Nebel in allen-Gassen steht. 


Man hat den Durchmesser der Nebeltröpf- | 
‘chen gemessen und fand ihn erstaunlich gering. 
Er betrug selbst in den Fällen grober,.unmittel- | 
Баг vor dem Niederschlag stehender Nebel- | 
bildung nur den dreitausendsten Teil eines Milli- 


meters; es gibt aber auch welche, die sogar 


/ 


nur den hunderttausendsten Teil des Milli- 
meters messen. So kleine Wasserkugeln per- 


mag auch der leiseste Luftzug mitzuführen und 


ihnen genügende Schnelligkeit zu verleihen, 
daß sie frei schweben bleiben. Wer dem Flieger- 
beruf auch nur einigermaßen nähersteht, теі, 
daß das gesamte Fliegen eigentlich von der 
Geschmindigkeit der Bemegung abhängt. Sie 
verleiht den Körpern, die schwerer als die Luft 
sind, den Auftrieb. Je leichter sie sind, eine desto 
geringere Geschwindigkeit genügt, um sie Ше- 
gen zu lassen. Und so kann man. sehr mohl 
den ohne diese Vorkenntnisse unverständlichen 
Sak aussprechen, daf der Wind die Ursache 
der Wolken sei. 


Trokdem versucht jede Aimes роп Nebel- | 


tröpfchen, in der Umgangssprache Wolke ge- 
nannt, sténdig zu sinken. Somie die Luftströ- 


| Schneekristall 


mung, die sie trägt, nachläßt, sinken einzelne 
Tröpfchen. Sie vereinigen sich auf diesem Weg 
mit andern, und es entstehen große, schmere 
Tropfen. Auf dem langen Weg von den Him- 
melshöhen bis zu den Erdenkindern aber оег- 
dunsten sie meit häufiger, als es ihnen gelingt, 
die Erde zu berühren. Und dort, mo sie mieder 
aufgesogen merden ооп der marmen blauen 


Luft, da erblicken mir das untere Ende der Wolke. 


Erreichen sie die Erde, dann hat die Wolke keine 
untere Grenze, und man sagt dann: es regnet. 

Was geschieht aber, menn die fallenden Trop- 
fen diese Luftzone durcheilen, in der die Tem- 
peratur unter Nullgrad’ abgekühlt ist? Dann 
kristallisiert sich der Tropfen. Er bildetdie Kristali- 
form des Wassers aus, ein hexagonales, höchst 
zierliches Täfelchen, das infolge seiner Gestalt 
leichter schweben bleibt als die größeren Tropfen 
und nur langsam schaukelnd zu Boden fällt. 
Dann schneit es. 

Unergründliches Geheimnis der Schneeflok- 
ken! Warum haben sie diese mannigfaltigen 
Gestalten, auf die keines Menschen Phantasie 
verfallen märe, mürde nicht das Geseb der 
Kristallisation sie tausendfach in jedem Winter 
por unseren Augen tanzen lassen? Einiges von 
diesem Geheimnis ist allerdings schon enträtselt. 
Wir missen heute, daß die Schneeflocken Kristall- 
skelette sind, gleich dem ersten Gerüstmerk bei 
jedem Kristall, und sei er ein zentnerschmerer 
und meterhoher Morion der Alpen oder ein, 
selbst mit Gold nicht aufzumiegender »Stein des 
Schicksals«, mie das Morgenland tiefsinnig und 
mahr die Diamanten benennt. ‘Wir missen auch 
das: je meniger Zeit diesen Skeletten zu ihrer 
Bildung zur Verfügung steht, desto sparsamer 
und sparriger bildet sich auch ihr Gerüstmerk, 
je langsamer sie sich bilden, desto reichere Ver- 
zmeigungen schießen an, desto mehr nähern 
sie sich der vollen Ausfüllung, sogar der Kugel- 
gestalt: Mit anderen Worten: je kälter es ist, 
desto kleiner und ärmlicher gebildet sind die 
Schneeflocken, je märmer es ist, desto reicher 
und schöner entzücen sie das Auge. Und 
kreuzen sie auf ihrer Bahn gar kalte und linde 
Luftschichten, dann schmelzen siezuEiskügelchen 
zusammen. Und je nachdem sagen dann die 
Menschen: es graupelt oder es hagelt. 

Von diesen ersten Kenninissen aus mird sich 
langsam die heute noch ungeschriebene Машг- 
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geschichte der Schneekristalle erbauen. Vor 
allem mird man erst auf einer reicheren Er- 
fahrungsgrundlage Antwort auf die Frage fin- 
den, marum die Schneekristalle hexagonal sind, 
und marum sie ihren vielgestaltigen Kern gleich 
einer Zelle besiken, alles Dinge, die man heute 
erst aufzeichnen, aber nicht erklären kann. 

Dagegen ist es schon heute klar, daf die 
Kristallform der einzelnen Schneeflocke in ge- 
sekmäßigem Zusammenhang mit der Tempe- 
ratur steht. Die Kälte bringt den роп dem Winter- 
sportler so heiß begehrten Pulverschnee her- 
por, dessen Kristallformen denen des Diamanten 
sehr nahestehen, dazu aber auch noch abge- 
stumpfte Ecken besiken, also der Kugelform 
überraschend angenähert sind. 

Aus dieser einfachen Tatsache folgen eine 
Reihe schöner, merkmwürdiger und schmermie- 
gender Konsequenzen. 

Da mären vor allem die Lichtbrechungser- 
scheinungen, die an die Rhomboederform (so 
nennt der Kristallkundige die typischen Körner 
des Pulverschnees) gesesmäßig geknüpft sind. 
ihnen verdankt der Diamant sein Bliken und 
sein Feuer, ihnen auch der Pulverschnee das 
herrliche Glißern, das sich im Sonnenschein zu 
einem sprühenden Feuerwerk bunter Farben 
steigert. Der Berghang ist mie mit Brillanten 
besät und sogar des Nachts geht noch vom 
körnigen Schnee ein inneres Licht und stilles 
Funkeln aus, das dem meichen mässerigen 
Schnee niemals in diesem Maße eigen ist. Da- 
zu rufe ich alle Kenner der Winterschönheit 
unserer Berge als Zeugen auf. 

Der Künstler sollte diese Geseke der Kristall- 
bildung und Lichtbrechung unbedingt kennen, 
denn nur dann mird sein Bild den mahren 
Zauber der Schneelandschaft, das Spiel der 


Werte von Weiß und Weiß, das ооп unglaub- 


licher Reichhaltigkeit ist, einfangen. 

Die Rhomboederform hat aber auch me- 
chanische Folgen. Wie die Körner eines Kugel- 
lagers im Fahrrad auf das leichteste einander 
ausmeichen und dadurch т angestrebter Weise 
die Reibung vermindern, so sind auch die Kri- 
stalle des Pulverschnees ungemein leicht ver- 
schiebbar. jeder, der die Berge kennt, versteht 
nun, marum das Schneepulver dort oben durch- 
einanderrollt mie Sandkörner. Jeder Lufthauch 
läßt es sich in Rauch und dünnen Vorhängen 
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ausbreiten, gleich den. Sanddünen in den 


Wüsten. Und im Hochgebirge gibt es Shnee- 


-samums nicht anders mie die des Sandes in der 


` Sahara. 


Das kommt dem Schifahrer und bis in die 
tieferen Lagen auch demRodler zustatten. Denn 


. ihnen langsam die vollständigen Kugeln des 


Meeressandes herausbildet, so vermandelt der ` 


.»Windschliff«e auch den frischgefallenen Рирег- 
schnee in eine Masse, die immer lockerer und 


` auf den Tatsachen der >дегіпдеп Reibung<« ist | 


ihr Sport aufgebaut. Aus Erfahrung und Gefühl 
seht sich für sie eine ganze Wissenschaft der 


` »Schneebeschäffenheit« zusammen, der die phy- 


sikalische Geographie, in deren Gebiet die 


Gesefe der Schneemelt gehören, noch gar nicht 
‘gu folgen vermochte. Jeder Temperaturmechsel 


` und das ganze vermickelte Koordinatensystem 


_ pon Enfstehungs- und Folgetemperaturen hat 


in dieser Schierfahrung seinen nicht immer ge- 
rade akademischen Fachausdruck gefunden vom 


Harscht und Sudelschnee und der »>Sauce«. 
angefangen bis zum keuschen reinen Weiß des 


körnigen Firnschnees, der sich aus einem 


Nacheinander роп kugeligem Einschmelzen und | 
Wiederverkitten i in den frostigen Nächten bildet | 


und bekanntlich die Wiege aller Gletscher ist. 
Uber diese Dinge тив Wissenschaft noch 
schmeigen und das Wort: der reinen Erfahrung 
‘überlassen, die darin besser Bescheid meih. 
Dafür hat die Forschung um so mehr zu- 
sammengebradt über die schwerwiegenden 
Folgen der Kristallform des Schnees. | 
Denn dierhomboedrische Gestalt der Körner 
im Pulverschnee schleift sich bei andauerndem 
Frost und Wind funktionsgemäß і immer mehr zur 
Kugel um. -Genau 50 mie im Wildbach die 


` 


‚mechanische Kraft. des Wassers die kantigen | 


Oesteinsirümimer langsam zu СегбНеп um- 
schafft, oder mie das keine Sekunde ruhende 
Reiben der Sandkörner am Meeresstrand aus 
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bemeglicher mird. Gleiches:auf einer anderen 


_Огобепяще bemirken die Schmelztempera- 
turen. Der Firnschnee verwandelt sich dadurch 
іп körniges Eis, in tadellose Eiskugeln, die immer ` 
mehr zusammensintern, so daf am Ende des 


Prozesses die Gletschereisbildung steht. 

Auf beiden Wegen erreicht der Schnee so 
einen Zustand, der ihm ein Maximum. von Be- 
meglichkeit verleiht. Und das sind die ӨЗІМЕ 


` teten Stunden der Laminen. ` 

` Längst weiß die Gletscherkunde, daß aus den 

des Pulverschnees de — 
‚großen Firnmulden aufgefüllt merden und in’ 

‘den obigen Забеп steckt der Schlüssel der Er. 


>Staublaminen« 


klärung, märum: die. Föhntage und der Berg- 
frühling so.überaus laminengefährlic sind. 


‘Zu furchibaren Gemalten steigert sich das 


Gesek, das in zierlicher, gleichsam spielerischer 


Formensprache im Schneekristall vor Augen lag 


— das erste Blatt, das aus der Naturgeschichte 
des Schnees hier роп mir aufgeschlagen murde, 


perlockt schon die Gedanken zu Flügen nah und 


fern, vom Kleinsten bis ins Größte, und jeder 
Bergfreund, der von diesen Grundlagen aus 


nun selbst beobachtet und mit hellen, klugen ` 


Augen in die Winterpracht blickt, гоіга schon ооп 


der nächsten Tur mit dem Gefühl zurückkommen, 


als sei alles viel zauberischer, geheimnisdunkler, 
sinnig bedeutsamer geivesen denn früher. 
So sehr meiß’Denken und роп ihm gelenktes 


Wissen den Menschen zu permandeln — зиф 


in einer Schneeflocke zeigt es. ihm eine ganze 
Welt. 
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enkmäler echt bodenständiger Heimat- 

kunst erscheinen als liebe Erinnerungs- 
zeichen, welche bedeutsame Einblicke in das 
 Seelenleben eines alteingesessenen Volksstam- 
` mes eröffnen. Oft unauffällig in der äußeren 
Form, doch von tieferem Sinn, sind auch die bild- 
lichen Darstellungen der Älpler. aus Бајира- 
rischem Stamme, namentlich in Oberbayern und 
Nordtirol. 


Im Verein mit der vorherrschenden Lebens- | 


auffassung und den örtlichen (mitunter stark 
abergläubischen) Meinungen und Bräuchen bil- 
deten sich hier eine Reihe роп Veranschau- 
lichungsmethoden heraus, die uns auf Weg und 
Steg (in des Wortes mahrster Bedeutung) be- 
gegnen und gleichzeitig das Leben des Land- 
bemohners роп der Wiege bis zum Grabe be- 
gleiten. | 

Allgemein ist das Marterl, in Bild und Inschrift 
oft von derber Realistik. Seine Entstehung оег- 
dankt die kleine Tafel Unfällen.im Forst, am Weg, 
beim Fluß, am Fuhrmerk, durch Blik und Stein- 
schlag, Nebel und nächtliche Finsternis, bis- 
meilen im Zusammenhang mit der Wirkung des 
tückischen Alkohols. Dem Bedürfnis nach gei- 
stiger Erhebung. auf unserer mühseligen Erden- 
pilgerung soll das Feldkreuz dienen,ursprüng- 
lich als Holzskulptur, neuerdings, der Dauer- 
haftigkeit megen, leider auch in Gufeisen oder 
Blech ausgeführt. Die Vorstellung pon Christus 


als Erlöser und Schmerzensträger sichert dem 


Kruzifix pom volkskundlichen Standpunkt aus 
eine besondere Beachtung. Abgesehen vom 
geistlosen Handmerkserzeugnis, eignet dem 
Bildstöckl mit seiner shüßenden Bedachung gar 
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häufig eine unverkennbare Liebensmürdigkeit, 
dem Namen des Stifters mie des Bildschnikers 
dauernd zu Ehren. Als shüßender Unterstand, 
als Raststätte und geistige Zuflucht zugleich ist 
die Weg- und Waldkapelle gedacht, zu deren 
Ausstattung mit Vorliebe die volkstümlich ge- 
mordene Lourdesgrotte permendet mird. Hier 
bildet die СоНезтиНег den Gegenstand рег- 
sönlicherVerehrung, empfängt Öpferkerzen und 
Blumenspenden und Tafeln mit Widmung. Der 
Ursprung der Kapelle märe in vielen Fällen ein 


eigenes Kapitel für sich, sei ер daf sich an 


diesem Plak‘ ет bedeutsames Ereignis ab- 
spielte, oder daß ein Gelöbnis poranging. Der 
Wanderer erfreut sich an der schlichten Einfach- 
heit der baulichen Gliederung, sowie an der 
glüclichen Anpassung an die Landschaft. 

Als Schußpatron gegen die Fährnisse der 
Brücke, zumal beiHochmassergefahr imFrühling, 
begegnet uns St. Nepomuk, der als Standbild, 
in priesterliher Gemandung, die Gleichmäßig- 
keit des Geländers (vorzüglich als architek- 
tonischer Mittelpunkt) unterbriht. Auch der 
Grenzstein blieb nicht überall ohne Schmuck, 
der mit Sinnbildern christlicher Nächstenliebe die 
Gefahr von Zmistigkeiten zwischen benadh- 
barten Gemeinden zu beschmören versucht. Im 
Dorfe selbst sind Friedhof und Kirche die Haupt- 
staétien frommer Betätigung. Zu spät bemühten 
sich die einschlägigen Vereine, die ursprüng- 
liche, ländliche Grabmalskunst zu erhalten oder 
neuerdings zu beleben. Das дезфпНе Holz- 
kreuz ist so gut mie berschmunden und оег- 
gessen, und für die Pflege des schmiedeeisernen 
fehlt zumeist jegliches Verständnis. Dafür ist ein 
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Herrgottsminkel in Kapfers (То!) 


| Ferdinand Nockher 
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dichtes Gedränge роп steinernen Denkmälern 


zmwischen.spärlichem Pflanzenmudhs entstanden, 


mit all jenen unangenehmen Ausmüchsen städ- 
tischer Unkultur, die sich in bunten Olastafeln, 
Emailphotographien der Verblichenen und un- 
bedeutenden Bildhauerarbeiten aus poliertem 
Marmor breitmadht. 

Dem Магіеп іп der Idee verwandt ist: die 
Votivtafel in Kirche und Kapelle, doch steht sie 
durchschnittlich künstlerisch höher. Sie ist der 
Ausdruck desinnigen Herzensdankes für Heilung 

pon Mensch und Vieh, für die glückliche Heim- 


kehr aus dem Kriege oder den guten Ausgang 


im Kampfe mit Naturgemalten. Die Beschriftung 
bietet Gelegenheit zur Bitte um Fürsprache. 
Manche Kirche fand auf diese Weise auch eine 
Bereicherung ihres farbenpräctigen Fenster- 
schmucks. — Eine überaus reizvolle Gestaltung 
_ erfährt der Dorfbrunnen, in Tirol des öfteren auch 
der Brunnenstock por dem Bauernhause, durch 
die Bekrönung mittels einer Heiligenfigur, wobei 
man in sinniger Weise an die segenbringende 
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Wirkung des Wassers anknüpfte. Johannes der 
Täufer ist hierfür: bezeichnend, aber auch št. 


Florian mit dem Feuereimer, als Helfer in der. 


Not, und Maria aufder Mondsichelkehren häufig 
mieder. Den Schmuck der Stirnseite des Hauses ` 
selbst bilden bisiveilen ganze Darstellungen 
aus dem Alten und Neuen Testament: die Flucht 
nach Ägypten, mie die Kreuzigung reihen sich ` 
an den Kampf mit dem Drachen oder St. Martin; 


` besonders beliebt ist als Freskobild auch Christo- 


phorus, nicht minder der heilige Leonhard, der 
Viehpatron. Aber auch die Scheune mit ihren 
altersgrauen Holzmänden blieb von jeher nicht 


. ohne angemessenen Schmuck, mährend dasein- 


fache, oder allenfalls das Doppelkreuz des An- · 
dreas, den Dachgiebel der Vorderfront kenn- 
zeichnet, ist der Kelch des Abendmahls, somie 


-Hobel und Winkel des heiligen Joseph als 


Gildenzeichen des Zimmermanns aus den Plan- 
ken unterhalb des Daches herausgeschnitten. 
In der Stube fesselt uns vornehmlich der Herr- 
goltsminkel als Sammelpunkfhäuslicher Andachi, 
Ehrenplat am Speisetisch und als Stätte trau-- 
lichen Stillebens. Wo der Sinn. für Poesie und 
Pflege des Heims lebendig ist, bleibt das Bild- 
nis desOekreuzigtennichtohnereihenSchmud;, 


Ferdinand Nockher 


"Wegkapelle In Kapfers (Tirol) 
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Kupferstiche und farbige sieindrude pom. . 


Abendmahl usm..hängen daneben, dazivischen 


ranken sich Efeuzmeige nach den seitlichen. 


Fenstern hin.- . 
. Und in dieser lauschigen Ecke, die so pielfach 
schon, den Maler mie den Schriftsteller zur 


Schilderung ігаШшеп Familienlebens anregte, 
‘kommt uns die Bedeutung der Volkskunst, als 
Grundlage unserer gesamten künstlerischen 
_ Kultur überhaupt, recht anschaulich zum Bemußt- 


sein. Solange die Kunst, dem Volke entfremdet, 


sich vornehmlich in der Befriedigung geden- - 
| -hafterldeen gefällt, гота siesichkaum perjängen, | 
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geschweige: denn zu kréftiger Eigenart аці | 


schmingen . können. Wenn daher der Hand- 


arbeiter рот Künstler verlangt, ааб er in erster 


‚ Linie sein Handmerk perstehe, bevor ег zu 


höherem Schaffen schreitet, so haf er gar: nicht 


_ sounrecht. Die Errichtung staatlicher Fachschulen 


an verschiedenen Orten mird daher die hei- · 


mische Kunst peredeln und unserer mirtschaft- 


lichen Notlage. abhelfen. ‘Das Handwerk auf 
eine höhere Stufe zu heben, ist ein dringendes 
Gebot der Stunde. Säumen mir nicht länger, 


es zu permirklichen; klingt ja doch aus unserer ` ` 
Zeit ein Dee МЕМЕМТО MORI. 
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"Ferdinand Nockher Gedenksteln 
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ВЕРОСЕІЗТЕР 


VON FRIDO KORDON 


М“ pon jenen Gestalten des Märchens und 
der Sage, mit denen die schöpferische Ein- 
bildungskraft der Menschen das Hochgebirge 
belebt, mill ich plaudern, sondern über Geister, 
die — eingeschlossen in mancherlei Gefäße pon 
meistens recht handlicher Form — im Keller und 
Wandschranke des Bergbauern, im Rucksacke 
oder in der Brusttasche des Jägers, Hirten und 
Alpenmanderers ein heimliches, jedoch stets 
dienstbereites Dasein führen, dessen Nublichkeit 
allerdings oft angezmeifelt morden ist. Es soll 
also роп greif- und trinkbaren Berggeistern, роп 
alpinen Schnäpsen die Rede sein. 

Wie Märchen des Morgenlandes erzählen, 
hatte der zaubergemaltige König Salomon 
miderspenstige Geister in Flaschen einzusperren 
und mit seinem Siegel zu bannen verstanden. 
Fand nach Jahrhunderten jemand ein solches 
Behältnis und lüftete denStöpsel, dann quoll der 
eingezmängt gemesene Geist als feiner Dunst 
heraus, der sich meithin verbreitete. 

Daß sich die роп kundigen Leuten in Flaschen 
gebannten .Berggeister — menn sich auch ihr 
Alter über geringere Zeiträume erstreckt — ähn- 
lich verhalten, mird jeder bestäligen, der die 
Eigenschaften eines alpinen Вгаппноетез, bei- 
spielsweise eines echten mehrjährigen Enzians, 
kennt. 

Überall, mo der Boden süße Säfte spendet, 
haben es seine Bebauer seit alter Zeit оег- 
standen, der Ummandlung des Zucers in Al- 
kohol zmeckdienlihe Bahnen zu meisen und 
geistige Getränke zu erzeugen, in denen piel 
ооп der Eigenart des beireffenden Landes zum 
Ausdrucke kommt: mo die Rebe gedeiht, mird 
edelfeuriger Kognak, das ist also Branntmein 
im eigentlichen Wortsinne, gemonnen, in Ge- 
treideländern gibt es rauhen Kornbranntmein: 
der Nordhäuser Preußens, auch der Brandy und 
Whisky Englands und Amerikas somie der Wutki!) 
Ruflands gehören dazu, die Pflaumenztchter 
des Balkans brennen mildöligen, jedoch heim- 
tückischen Slibomik, aus den Weichseln Dalma- 


1) Eigentlich Wodka, d. h. Wässerlein, also ein höchst harmloser Name, 
eine Verkleinerung роп Woda, іп dem der niederdeutsche Wortstamm 
Water (Wasser) steckt, Whisky Ist ет altenglisches Wort für Wasser. 
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Непз, Marasken genannt, entsteht der einschmei- 
chelnd duftende Maraskino, in Polen bereitet 
man Kümmel, der alle Kälte aus dem Leibe оег- 
jagt, meite Erdgebiete, in denen Reis die mensch- 
liche Hauptnahrung bildet, haben als Schnaps 
denfürEuropäerfremdartigschmeckenden Arrak 
und die Zuckerrohrländer den Rum, dessen 
Aroma für uns festliches Gepräge hat und uns 
an Weihnachten, Jahresmende, наше Hotten. 
abende und andere Gipfelpunkte des Lebens, 
die am besten mit einem gediegenen Punsche 
gefeiert merden, erinnert. Wo jedoch die Kar- 
toffel als Feldfrucht übermiegt, ist sie Stamm- 
mutter eines mehr berdchtigten als berühmten 
Branntieins, allerdings auch die Grundlage 
der neuzeitlichen Spiritusindustrie gemorden. 
Keiner ооп den genannten guten und bösen 
Geistern — die Reihe könnte noch stark per- 
längert merden — ist jedoch in den Alpen da- 
heim, die auch in dieser Hinsicht ihr besonderes 
Wesen, vor allem eine große Mannigfaltigkeit, 
zeigen. Die Bergschnäpse merden hauptsach- 
lich aus verschiedenen Beerenfrüchten, ferner 
aus Obst und Wurzeln gebrannt, mobei mieder 
die Eigenart einzelner Gebiete zur Geltung 
kommt. So ist Krain das Land des Wacholder- 
oder Kranomeitschnapses, Tirol des Enzians, 
Steiermark des Kirschgeistes, Kärnten der Wald- 
beeren- und Bergobstbranntmeine. | 
Der König dieser Berggeister ist der Enzian, 
in Tirol »Enzeler« genannt. Er hat Dasein und 
Namen роп der alpinen Pflanzensippe der 
Gentianen. Jedoch nicht ihre sehr bekannten, 
bis in die Täler herabsteigenden, blau blühen- 
den, sondern die auf Almmiesen und grasigen 
Felsbändern als stattliche Kräuter hochmach- 
senden, andersfarbigen Arten ergeben die 
dicken und schmeren, stark bitter schmeckenden, 
zu Arzneien gegen Magenbeschmerden, dann 
auch als Wundenheilmittel für Menschen und 
Haustiere seit alters her dienenden Wurzeln, 
por allem der bräunlichrot blühende panno- 
nische Enzian, ferner der punktierte mit matt- 
gelben bräunlich getüpfelten Blumen und der 
seltene gelbe mit der dichtgedrängten Fülle 
seiner leuchtenden Kelche, endlich der gleich- 
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falls seltene purpurrote, dessen Blumenglocken 
feinen Rosenduft ausatmen. 

Wo schitterer, metterzerzauster Hochwald in 
das Reich der Bergföhren übergeht, die unter 
Stürmen und Laminen gelernt haben, sich an- 
schmiegsam zu ducken, steht an einem klaren 
Bächlein, das voll Jugendlust über Felsenstufen 
springt, ein mindschiefes Gebäude, die Brenn- 
hütte. Ihre Mauern sind kunstlos aus Steinen 
der Umgebung geschichtet, die Fugen da- 
zwischen mit Moos verstopft, und ein lärchenes 
Bretterdach schirmt notdürftig die Stätte. Mit Be- 
‘dacht ist sie ап dem munteren Bergmasser er- 
richtet, denn dieses muß allerlei Dienste leisten: 
pon den frisch gegrabenen Wurzeln die anhaf- 
tende Erde megspülen, ein einfaches Schneide- 
merk zum Zerkleinern der in der Sonne oder 
unter dem Dache flüchtig getrockneten Wurzeln 
betreiben, endlich das Faß speisen, in dem die 
mit einem Rohre durchgeleiteten Dämpfe des 
Brennkessels abgekühlt und verflüssigt merden. 

Das Trinken des Schnapses ist eine ausge- 
sprochen männliche Beschäftigung — momit ich 
nicht sagen mill, даб das schmächere Geschlecht 
ihn immer verschmähl, seine Herstellung, das 
»Brennen«, bleibt jedoch gemöhnlich den Wei- 
bern, und zmar meistens nicht gerade den jüng- 
sten, überlassen. In der Regel hat die Zeit tau- 
send Runzeln in das Gesicht und hundert Er- 
fahrungen in das Gedächtnis der »Brennerin< 
eingeschrieben, die mährgnd des Herbstes in 
der einsamen Hütte die enimeder selbst gesam- 
melten oder ihr von Cehilfen zugetragenen 
Pflanzenschäße verarbeitet und zuerst die Mai- 
sche herrichtet. 

Enzianmurzeln schmecken durchdringend bit- 
ter, und der Laie ist überrascht, zu hören, daf 
sie Zucker enthalten. Ohne diesen märe aber 
eine Bildung роп Alkohol, der durch Gären- 
lassen des mässerigen Auszuges entsteht, nicht 
möglich. Da jedoch die Zuckermenge klein ist, 
ergibt sich bei der Destillation ohne Zusak eine 
nur geringe Ausbeute, die unredliche Brenner 
durch Beigabe von >Ceist« — mie im älpleri- 
schen Volksmunde der käufliche Spiritus heißt — 
künstlih erhöhen, modurch die ursprüngliche 
Güte des Branntmeins sehr leidet und er die 
Eigenschaft der Echtheit verliert. Ein Mitbrennen 
pon Maische aus Getreide, namentlich Hafer, 
ist jedoch nach Ansicht роп Kennern nicht nur 


statthaft, sondern soll den Schnaps sogar per- 
bessern. Die durch Beigabe роп > Germe (Hefe) 
eingeleitete Gärung vollzieht sich im marmen 
Raume rasch. Große Achtsamkeit erfordert das 
Destillieren selbst, das über freiem Feuer in ver- 
zinntem Kupferkessel geschieht. Wird zu stark 
geheizt, brennt die Maische leicht an und der 
Schnaps bekommt einen miderlich rauchigen 
Geschmack, ist das Feuer zu klein, geht das 
Brennen flau оопоё5 — dann >tröpfelt’s nur, 
statt das es rinnt« und die kostbare Zeit wird 
nicht ausgenGkt. Denn die Branntmeinerzeugung 
auch in dem entlegensten Gebirgsminkel voll- 
zieht sih — in den österreichischen Alpenlän- 
dern — unter strengster Aufsicht der Finanz- 
behörde. 

Die bemilligte Brenndauer тиб genau еіп- 
gehalfen merden. Unperhältnismäßig hohe 
Geldstrafen ahnden die geringste Überschrei- 
tung — falls sie entdeckt pird. Wehe der Brenne- 
гіп, menn der »B’stellte« in dunkelgrüner Uni- 
form nach Ablauf der im »Brennbogen« (d. i. 
іп der betreffenden steueramtlichen Urkunde) 
festgesebten Frist erscheint und das »Brennzeug« 
noch im Betriebe vorfindet! 

Besonders in Bauernhöfen, mo ein sogenann- 
ter >Freibogen« das Recht erteilt, abgabefreien 
Häustrunk zu brennen, darf die Bäuerin, der 
meistens dies heikle Geschäft obliegt, das Ende 
der genau vorgeschriebenen Zeit nicht úber- 
sehen oder gar unangemeldet brennen. 

»Muatter! Der Finanzer kimmt!« meldet der 
als Posten beim Zaune aufgestellt gemesene 
Bub, atemlos hereinstürzend. 

Im nächsten Augenblick merden der >Ниік, 
so heißt der kupferne, helmartige, mit einem Ab- 
laufrohrpaare versehene, die geistigen Dämpfe 
aus dem Kessel zur Kühlung leitende Aufsak, 
schleunigst entfernt, die brodelnde Maische in 
den zum »Facken<-(Schmeine-)Trog führenden 
Ausguf, entleert, der Inhalt des Kühlfasses teils 
in die Feuerung, teils auf den Boden gegossen, 
die Flaschen mit dem frisch gebrannten Schnaps 
ооп der Bäuerin in den Keller getragen und 
alle Fenster aufgerissen. 

Wenn der Vertreter des Gesebes erscheint, 
findet er in der zugigen Rauchkiche eine Мада, 
die im vielen Wasser mit dem Besen herumfährt, 
als gälte es eine große Reinigung. Mißtrauisch 
schnuppert das Amtsorgan umher, es riecht рег- 
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dächtig, im Herde glost’s, die Überschmemmung 
ist befremdlich, aber die gleich darauf hochrot 
aus den inneren Gemächern eintretende Haus- 
frau erklärt, es sei Saufutter gekochtmorden und 
durch Unachtsamkeit übergangen, daher die 
Vermirrung und Unsauberkeit. Der Herr Auf- 
seher oder Oberaufseher möge lieberin die gute 
Stube zur »Amtshandlung« kommen. Diese be- 
steht entweder darin, daß der — vor menigen 
Minuten noch siedendheiße, mittlerweile im 
Brunnentrog& draußen abgekühlte und flugs 
abgetrocknete — Hut versiegelt oder der роп 
früherher versiegelte Hut porgemwiesen mird. 
Diese beglaubigte Unberührtheit erscheint — 
im Іеђіегеп Falle — jedem rätselhaft, der nicht 
meiß, daß manche Brennerin einen. zweiten 
gleichen »Hut« heimlich hat und benüßt. 
‚ Kehren mir nun mieder zur Brennhütte auf 
hoher Alm zurück. Beißender Rauch und гойг- 
ziger Dunst erfüllen den: dämmerigen Raum, 
der Kessel summt, durch Holzrinnen plätschert 
eiskaltes Wasser in den Kühltrog und mird mit 
einem Trichterrohre bis zu dessen Boden ge- 
leitet, warm und dampfend fließt es oben auf 
der Gegenseite im gleichen Maße ab, indessen 
träufelt als zwirndünnes Brünnlein aus dem Ab- 
laufrohre der Branntwein in die untergestellte 
bauchige Flasche, die — menn gefüllt — in ein 
Fäßchen entleert wird. ` 

Ohne Hast, jedoch ununterbrochen ist die 
Brennerin tätig, denn nicht nur das Wurzelmerk 
sondern auch die zum Heizen dienenden Krumm- 
holzstauden und Lärchenäste sind zähe, und es 
gibt den ganzen Tag Arbeit, menn auch halb- 
müchsige Kinder als »Zuboten« helfen, грей! 
außerdem noch einige Ziegen, die Hauptstüken 
der Verpflegung in dem abgelegenem Hoch- 
tale, zu betreuen sind. | 

Der beim Aufkochen des Kesselinhaltes stür- 
misch zuerst übergehende sogenannte »Vor- 
schuß« (Vorlauf) des Branntmweines ist zmar al- 
koholreich, enthält jedoch mitgerissene Maische 
und ein Übermaf an Fuselölen, meshalb er 
durchdringend riecht, miderlich scharf schmeckt 
und zum Genusse nicht geeignet ist. Er юга 
gesondert aufgefangen und im Haushalte als 
äußerlich anzumendende Arznei, namentlich zu 
Einreibungen gegen Rheumatismus, also ähn- 
lih mie рот Stédter der Franzbranntmein ge- 
braucht, Der dann méhrend der meiteren De- 
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stillation sich ansammelnde Branntmein ist>min- 
dergrädig« (alkoholschwach), und muß »ge- 
läutert«, d. h. noch ein-, allenfalls zweimal ge- 
brannt und dadurch verstärkt merden, тей beim 
Läutern ein großer Teil des bei der ersten De- 
Stillation mitgegangenen Wassers im Kessel zu- 
rückbleibt. ` 

Der Schnaps ist damit eigentlich fertig, aber 
noch nicht streit, er riecht und schmeckt nämlich 
іт frischgebrannten Zustande rauh und übel und 
muß »abliegen«, mindestens ein halbes Jahr 
lang, um mild und aromatisch zu werden. је 
älter er wird, desto bessere Eigenschaften ent- 
mickelt ег. ` | 

Da т neuerer Zeit die Enzianmurzeln infolge 
rücksichtslosen Ausrottens der Pflanzen knapp 
murden und auch viele Almbesiter das Herum- 
graben auf ihren Weideböden nicht mehr dul- 
deten, ist der König der Bergschnäpse bereits 
рог. dem Kriege eine Seltenheit gemesen, und 
mehr als kosibare Arznei, denn als Genußmittel 
permendet worden. 

In großer Menge erzeugf und verbraucht 
merden alpine Brannimeine aus Obst und 
Beeren. Die kleinen und sauren, weder zum 
Essen noch zur Mostbereitung geeigneten Holz- 
Apfel ergeben den sogenannten »Säuerling« 
und die unheimlich herben Holzbirnen den hoch- 
aromatischen Birnschnaps, auch »Deutscer« 
Schnaps genannt (im Gegensabe гит »Weli- 
schen«, momit der Volksmund den auskäuflichem 
Kartoffelspiritus und mit Wasser gemischtem 
»Geistschnaps« bezeichnet). Die sehr süßen, 
schmarzen, leider nur kleinen Berg- oder Stein- 
kirschen, die größtenteils aus dem Kerne be- 
stehen, dienen zur Herstellung des»Kerschenen«, 
derin dem Rufe steht, ein argerKopfmehschnaps 
zu sein. Diese Eigenschaft des geradezu оег- 
führerisch duftenden Tropfens dürfte auf seinen 
Cyanaldehydgehalt, von den mitzerquetschien 
Kernen herrührend, zurückzuführen sein. Von 
ähnlicher Eigenart, im Geruche an bittere Man- 
deln erinnernd, ist der »Moschbeerene« aus 
Vogelbeeren. In den Nördlichen und Südlichen 
Kalkalpen ist der»Kranomelter«,aus Wacholder- 
beeren hergestellt, daheim und megen seiner 
Heilkraft, namenilih bei Unterleibsbeschmer- 
den, mit Recht hochgeschäbt. Das mährend des 
Brennens sich auf der Öberfläche ausscheidende 
ätherische Öl— das Kranomett- oder Wacholder- 


öl—mird abgeschöpftundbildeteinen michtigen 
Bestandteil bäuerliher Hausapotheken. Der 
‚Heidelbeerbranntmein, in Kärnten »Schmarz- 
Беегепет« genannt, ist ebenfalls ein bemährtes 
Heilmittel bei Verdauungsstörungen und gilt als 
der gesündeste Schnaps zum Trinken überhaupt, 
der schmackhafteste ist aber der »Himbeerene«, 
doch mar er in jener Zeit, da der Spiritus noch 
billig mar, den meisten Fälschungen ausgesett. 
` Auch die Früchte des Sauerdorns oder der Ber. 
berike, in Kärnten »Basselbeer<, geben einen 


guten Branntwein. Eigenartig kraftvoll ist der 


»Hollerne«, zu dem die Beeren des überall 
häufigen, schwarzen Holunderstrauches dienen, 
dagegen ist der aus rotem Holler, demBergen- 
holunder oder Hirschholder, erzeugte Brannt- 
mein wegen seines abstofenden Geruches nicht 
trinkbar und mird als angeblich zuverlässiges 
Einreibemittel bei >Schmund«,.d. h. bei schmerz- 
haften Erkrankungen von Кбгрецейеп оег- 
mendet, шепп infolge Nichtgebrauches die 
Muskulatur schmindet. | 

Die Ansichten úber die NüßlichkeitoderSchäd- 
lichkeit mäßigen Alkoholgenusses sind noch im- 
mer geteilt. Gerade imKriegeistmiedermance 
diesbezügliche, fast schon zum Dogma erstarrt 
gemesene Theorie umgemorfen morden. 

Ich habe bei Alpenfahrten eher andere Dinge 
mitzunehmen vergessen als ein Fläschchen ir- 
gendeines der echten Bauernschnäpse, von 


denen ich mir allmählich ein ganzes Museum 
eingerichtethatte. (Leideristdiese schöne Samm- 
lung längst dahin, die Kriegszeit hat sie aufge- 
braucht). Mögen auch die unbedingt Enthalt- 
samen über solche Schnapsseligkeit die Nase 
rümpfen: mer schon öfters im Nebel zähneklap- 
pernd auf sturmummehten Gipfel saß oder re- 
gennaß т ein kaltes Gastzimmer trat und dort 
die Schauer innerlichen Fröstelns fühlte oder 


. aus irgendeiner Ursache einen flauen Magen 


oder Leibschmerzen bekam, mird ein Schlück- 
lein echten Branntmeines zu schäßen missen. 
Mit ihm habe ich auch bei Anfällen von Berg, - 
krankheit, einige Male bei mir selbst, öfters noch 


“bei anderen, den Erfolg gehabt, daf der Be- 


troffene aus seinem millenlofen Elend gerissen 
und fähig murde, mit eigener Kraft in tiefere 
Bereiche und dadurch zu seiner Heilung zu ge- 
langen. . Selbst zarte Lippen, die sich im Tale 
schon beim Aussprechen des derben Wortes 
»Schnaps« zum Zeichen heftiger Abscheu zűr- 
nend schürzten, haben späterhin — menn eine 
der ermähnten Nöte da mar — an meiner 
Flasche so gierig gesogen, daf ich manchmal 
fürchtete, es mürde für mich nichts übrigbleiben. 
Und niemals mar es ein vielleicht zweifelhafter, 
aber vornehm tuender Kognak mit hochtraben- 
der Aufschrift und so und so viel Sternen, sondern 
stets ein schlichter, jedoch echter >Berggeist<, 
der seine Wunder getan hat! 
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ALDENROSEN 


EINE BOTANISCHE SKIZZE / VON DR. HEINRICH MARZELL 


Ipenrosen? — Die kenne ich! Werden die 
Leser kurzmeg sagen. Den meisten Berg- 
steigern sind sie janur Gegenstand eines ästhe- 
tischen Genusses. Aber mer sich auf seinen 
Wanderungen die Mühe nimmt, auf die Ver- 
breitung der Alpenrosen, auf ihre Wuchs- und 
Blditenverhaltnisse etwas näher zu achten, der 
mird noch manches Neue an ihnen, die ihm doch 
schon so vertraut schienen, entdecken. Einige 
kleine Fingerzeige, melche die Alpenrosen vom 
Standpunkt des Botanikers aus dem Laien näher 
bringen mollen, mögen aus diesem Grunde hier 
mohl gestattet sein. Auch mer kein »Botaniker« 
im eigentlichen Sinne des Wortes ist, weiß, daf 
die Alpenrosen.keine Rosen sind, sondern ihren 
Namen einem recht oberflächlihen Vergleich 
mit der Königin der Blumen verdanken, denn 
außer der roten Farbe haben sie kaum etmas 
mit ihr gemeinsam. Die nächste Verwandtschaft 
der Alpenrosen ist vielmehr eine ziemlich >ріе- 
bejische<; sie gehören nämlich zur Familie der 
Heidekrautgemäcdhse, alsderenbekannteste 
Angehörige außer dem gemeinen Heidekraut 
noch die Schmarz- und die Preiselbeere ge- 
nannt seien. Auch das dürfte jedem Bergman- 
derer, der der alpinen Blumenmelt nur einige 
Aufmerksamkeit schenkt, bekannt sein, daß in 
unseren Alpen zwei verschiedene Arten von 
Alpenrosen machsen. Die eine ist die braune 
Alpenrose (Rhododendron ferrugineum), 
leicht zu erkennen an ihren derb-lederartigen, 
dunkelgrünen Blättern, die auf der Unterseite 
anfangs gelblich, später aber tief rostrot sind. 
Ebenso zeigt die Blüte ein dunkleres Rot als bei 
ihrer ebenfalls recht häufigen Schmester, der 
behaarten Alpenrose (Rh. hirsutum). Ihre 
Blätter sind, mie schon der Artname апаешеі, 
mit langen borstenähnlichen Haaren Безе, auf 
der Unterseite sind die Blätter hellgrün. Viel 
meniger bekannt und meist auch nicht als eine 
»Alpenrose« angesprochen ist die Zmerg-Alpen- 
rose (Rhodothamnus Chamaecistus), die 
auch durch ihre radförmig ausgebreitete (nicht 
glockenférmige!) Blütenkrone zeigt, ааб sie mit 
den beiden genannten Älpenrosen enifernter 
permandt ist. Wie ihr Name sagt, zeigt sie nie- 
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drigen Wuchs, sie ist ein kaum höher als 15 cm 
merdendes Sträuchlein, das lange nicht so in 
die Augen fällt als die stattlichen Büsche ihrer 
beiden Schmestern. 

Was die vertikale (Höhen-)Verbreitung der 
Alpenrosen betrifft, so fällt ihre untere Grenze 
etma mit deroberendesLaubmaldes zusammen. 
Diese liegt in unseren Alpen ungefähr zwischen 
1500 und 1500 m. Die obere Grenze liegt 
je nach den begleitenden Verhältnissen оег- 
schieden, so beiträgt sie in den bayerischen Al- 
pen für die braune Alpenrose etwa 2000 m, für 
die behaarte Alpenrose 2400 m. In Gebieten 
großer Massenerhebungen mie im Wallis steigt 
jedoch die erstgenannte bis 2700 m empor. Es 
пи sich vielleicht mancher Leser erinnern, AL 
penrosen an bedeutend tiefer liegenden Orten, 
als eben angegeben murde, gesehen zu haben. 
Tatsächlich treffen mir auch am Kochel- und 
Königssee in Oberbayern die behaarte Alpen- 
rose in einer Höhe роп etma боо m an und am 
Südabhang der Alpen begegnen mir ihr gar 
ab und zu in der Zone des Weinstockes, so am 
Ufer des Lago maggiore. Vor etma ҳо jahren 
murde ein Strauch der Alpenrose auf Isarkies 
beiFreising, also in derEbene gefunden. Dieser 
Fundort zeigt ohne meiteres, daf die aus den 
Bergen kommende [5аг die Verbreitung be- 
sorgte. Von einigen solcher meit т die Ebene 
porgeschobenen Posten регтшеп die Pflanzen- 
geographen, daf, sie Uberreste aus der Eiszeit 
sind, die sich an besonders für sie günstigen 
Standorten auch nach dem Zurückgehen der 
Gletscher bis auf unsere Tage gehalten haben. 
Daß die Standorte der Alpenrosen in der Zeit, 
als die Vergletscherung der Alpen eine bedeu- 
tend größere mar als heutzutage, auch piel 
weiter nach Norden bzw. nach Süden vorge- 
schoben maren, ist ja sehr wahrscheinlich. Übri- 
gens treffen mir solche pflanzlihe »>Clazial- 
relikte« auch sonst noch ab und zu an. Als Oe- 
genstüc aus dem Reich der Steine sei erinnert ап 
die »Findlinge«, Gesteinsblécke oder -brocken, 
die seinerzeit durch die Gletschermassen bis 
meit in die Ebene hinaus verfrachtet murden 
und nach dem Abschmelzen des Eises liegen 
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| blieben (z. В. die пав ен Blöcke in der Ge- 


gend des Starnberger Sees). Hinsichtlich der 
horizontalen Verbreitung ist die braune Alpen. 


rose die häufigere. Sie bemohnt nämlich die 
ganzen Alpen, außerdem kommt sie auch in den 

Pyrenäen, іп den Karpaten, im Jura und in den 
° Apenninen vor. Die behaarte Alpenrose da- 
gegen bemohnt mehr die nördlichen und süd- 
lichen Kalkalpen, im Mittelstock ist sie seltener. 
Noch viel beschränkter in ihrer Verbreitung. ist 
die Zmerg-Alpenrose, die eine ausgesprochen 


ostalpine Pflanze ist. Demenisprechend ist sie, 


in Bayern in den Allgäuer 
‚ Alpen sehr selten, mährend 
sie gegen Osten zu immer 
häufiger mird. 

Recht anziehend ist es zu 
beobachten, mie die beiden 
eigentlihen AÄlperirosen- 
Arten je.nach der geognos- 
tischen Beschaffenheit des 
Bodens (der »Unterlage«) in 
ihrem Vorkommen mechseln. 
Dem Bergsteiger, der nicht 
nur »der Aussicht megen: № 
die Gipfel erklimmt, son- М 
. dern der auch der nächsten | 
_ Umgebung seine Aufmerk- 
samkeitschenkt, гоіга es nicht ` 
entgehen, daf die beiden № 
Arten nur selten mit einan- 
der gemischt porkommen. 
Bei einer genaueren Untersuchung stell sich 
nun heraus, daf die braune Alpenrose am 
liebsten auf tiefgrindigem, humusreichem und 
kalkarmem Boden mächst, die behaarte da- 
‚ gegen zieht die kalkhaltige Unterlage рог und 
ist demnach auf Urgestein selfen. Es märe je- 
doch falsch, jene daher ohne meiteres als 
»Kieselpflanze«, diese als »Kalkpflanze« ZU ег- 
klären. Die Verhältnisse liegen vielmehr so, 
daf die braune Alpenrose keine besonderen 


Ansprüche an die geologische Beschaffenheit 


des Bodens macht; mo ihr nicht von der be- 
 Һаагіеп Alpenrose Konkurrenz gemacht wird, 
kommt sie überall рог. Nur in dem Verbreitungs- 
gebiet der ebengenannien Art nimmt diese den 
Kalkfels für sich in Anspruch. 

. Noch gar manches märe aus der Lebens- 
geschichte der Alpenrose zu berichten. Nur auf 
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Zwerg-Alpenrose 


zwei Erscheinungen, die auch der Laie leicht 


beobachten kann, sei hier hingemiesen. Auf 
den Blättern der Alpenrosen kann man kleine 
kugelige rötliche Ausmüchse beobachten, die 
einigermaßen den allgemein bekanntenEichen- 
galläpfeln gleichen. Auch bei der. Alpenrose 
sind es Gallen. Während aber die Galläpfel auf 
den Eichenblättern durch den Stich einer Gall- 
mespe hervorgerufen sind, handelt es sich bei 


der Alpenrose um die Wirkungen eines Schma- - 


rokerpilzes (Exobasidium rhododendri). Was 


_ die Blütenverhältnisse der Alpenrose betrifft, so 


märe га bemerken, das man 
häufig Blütenglocken findet, 
die an ihrem Огипае ein 
kleines Loch aufmeisen. Dies 
rührt ооп dem »Einbruch« 
kurzrüsseliger Hummeln her, 
die megen ihres zu kurzen 
Rüssels nicht auf stecht. 
mäßigem Wege« zu dem am 
Grunde der Blüte befind- 
lichen Honig gelangen kön- 
nen und die Blüten durch. 
beißen. Bei Benukung des 
>rechtmäßigen Wegess«, d.h. 
шепп die Hummel ооп oben 
her den Saugrüssel in die 
Blüte versenkt und so Staub- 
gefäße und Narbe berühren 
muß, leistet sie der Pflanze | 


Selb phot. 
S ипрерив! " den michtigen 


Dienst der Blütenstaubübertragung. Wird je- 


doch der Honigsaft der Blüte auf dem oben be- 
schriebenen Weg des Einbruches geraubt, so 
kommt das Insekt für die der Pflanze so mich- - 
tige Fremdbestäubung (d.h. die Übertragung 
des Blütenstaubes auf die Narbe einer anderen 
Alpenrosenblüte) nicht mehr in Betracht. Mit Hin- 
blick auf diese Erscheinung sagt eine Autorität 
auf diesem Gebiete, der ausgezeichnete Kenner 
der alpinen Pflanzenwelt, Professor-C.Schrö- 
ter-Zürich, gewiß mit Recht: »Auf diesem so 
äußerst anziehenden Gebiet der Blütenbiologie, 
der mannigfaltigen Anpassung der Blüten an 
besuchende Insekten, sind auch für den bota- 
nischen Dilettanten noch viele interessante Beo- 


_ bachtungen leicht anzustellen. Ein Einblick in 


diese munderbare Welt гоіга zur Quelle der 
edelsten Genüsse.« 
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GESCHICHTLICHES ZUR HOCHGEBIROS- 
PHOTOGRAPHIE 


VON DR. С. A. KUHFAHL 


er den Wechselbeziehungen zmischen 

Photographie undAl pinismusnach- 
geht, stößt auf die seltsame Tatsache, daf, beide 
eigentlich einen Geburtstag haben, beide brü- 
derlich miteinander aufgemachsen und anein- 
ander groß gemorden sind. Die Photographie 
als Erfindung des 19. Jahrhunderts erhielt ihre 
praktische Durchbildung gerade zu einer Zeit, 
mo der Alpinismus sich anschickte, die Anfänge 
missenschaftlicher Entdeckerfahrten auf sportlich 
gebildete Kreise auszudehnen und die ganze 
kultivierte Welt für die einst nur gefürchteten und 
gemiedenen Regionen des emigen Eises zu 
interessieren. 

Der Weitblick von Kunsthändlern aus Wien 
und Paris erkannte frühzeitig die verlockende 
Geminnmöglichkeit. Mit plumpen photogra- 
phischen Ausrüstungen und den bescheidensten 
bergsteigerischen Erfahrungen rückten z.B. die 
Gebrüder Bisson роп Genf sofort dem größten 
Gipfel der europäischen Alpenmelt, dem Mont- 
blanc, selbst zu Leibe und brachten schon рог 
1850 aus den Gletschergebieten pon Chamounix 
нов verschiedener Unfalle doch Bilder derOrdfe 
32 X 40cm herab, die den kühnen Unterneh- 
mern nicht allein einen reichlichen klingenden 
Lohn verschafft haben mégen, sondern die Mit- 
ое! ebenso sehr durch die niegesehene optisch- 
chemische Darstellungsmeise, mie durch die 
lebensmahre Wiedergabe der geheimnisvollen 
Hochgebirgsmelt in Staunen und Berounderung 
оегѕеђіеп. 

In einem zeitgenössischen französischenBuche 
роп Ernest Lacan, Paris 1856, finden mir neben 
Gletscherbildern u. a. bereits ein pierzehntei- 
liges Montblancpanorama pon der Flegére be- 
schrieben. Der Verfasser ergeht sich in Gber- 
schmenglichster Bemunderung Юг den »Ama- 
teure Monsieur Marten, der jeden Stein und 
jeden Eisblock mit einer unbeschreiblichen Се- 
nauigkeit auf seiner Photographie festgehalten 
und damit ет unpergängliches Kunstwerk ge- 
schaffen habe. An gleicher Stelle merden auch 
Martensche Aufnahmen роп den Gletschern des 
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Monte Rosa, photographische Expeditionen 
eines Baron Groß nach Mexiko und den Kor- 
dilleren, somie eines Monsieur Talbot nach den 
Pyrenäen, nach Bombay, Madagaskar und Val- 
paraiso ermähnt. 

Um solche alpine und exotische Unterneh- 
mungen der Änfangsperiode ganz zu würdigen, 
möge man bedenken, daß das photographische 


-Negativverfahren bis zum jahre 1880 nur den 


nassen Kollodiumprozef kannte, bei dem die 
Platte unmittelbar vor der Aufnahme im Dunklen 
durch ein Silberbad lichtempfindlich gemacht, 
in nassem Zustand belichtet und sofort entwickelt 
merden тибе. Neben unförmig großen und 
unhandlichen Holzkameras, neben schweren 
Stativen und Plattenkisten gehörte also por allen 
Dingen ein lightsicherer, tragbarer Dunkelraum 
mit großen Schalen, Chemikalienvorräten und 
Wasserbehältern zurnotmendigsten Ausrüstung. 
Da früher beim Mangel geeigneter Linsen- 
systeme die heute üblichen Kleinformate gar 
nicht benukt wurden, sondern Riesenplatten zu 
belichten maren, so muchsen allein schon die 


 Тадіаѕіеп für alpine Aufnahmen ins aufer- 


gemöhnliche. Noch mühseliger mag freilich bei 
SonnenglutoderEiseskälte die Arbeit des Photo- 
graphen selbst gemesen sein, mwenn er droben 
auf dem Öletscher für das Zelt endlich einen 
festen Stand gefunden hatte und an die Sensi- 
bilisierung der Kollodiuinplatten herangehen 


-konnte. Ein solches Dunkelzelt, das durch den 


übergemorfenen Roc einesTrägersmahrschein- 
lich erst lichtsicher gemacht murde, zeigt uns die 
um 1860 auf dem Aletschgletscher am Мацееп- 
see im Berner Oberland geschaffene Aufnahme. 
Besser als später bei den gemöhnlichen trocknen 
Bromsilberplatten sind hier im nassen Verfahren 
die Farbunterschiede des Gerölls und die blau- 
meißen Spalten des Cletschers wiedergegeben. 

Statt eines großen Zeltes bediente man sich 
natürlich schon damals auch anderer spafhaf- 
terer Verstecke für die photographische Vor- 
arbeit. Der deutsche Altmeister der Lichtbild- 
kunst, der Dresdener Professor Krona, mußte 


z. В. von | ergéklihen Erlebnisse: zu erzählen, 
- als er seine ersten großen Straßenbilder in Ber. 


lin mit Hilfe eines Möbelmagens ausgeführt. 


Wie die Uranfänge der Hochgebirgsphoto- ` 


_ graphie in die Lehrjahre der Bergsteigerei 
_ hineinfielen, so spielte sich auch die beider- 
‚seitige meitere Entwicklung stets gemeinschaft- 


lich und zu gegenseitigem Nuken ab. Als nach: 


‘1880 mit dem fortschreitenden Ausbau des euro- 


Abbildungsverfahrens, das schon in seiner aller- 
ersten umständlichsten Behandlung doch noch 
hundertmal rascher und naturgetreuer arbeitete, 
als jede der früheren zeichnerischen Methoden, 
konnte natürlih auf die gesamte Alpendar- 
stellung nicht ohne einschneidende Wirkung 
bleiben. Dazu kam ferner der Umstand, daf der ` 
Photograph auf Grund der machsenden berg- 
edlen Erfahrungen es sofort magen ` 


päischen Eisenbahn- | | кор | Коппїе, mit seiner Ka- . 
nekesd.Massenbesuch рт kenne sense mpeg mitm mera in die Gletscher- 
der Alpenmelt begann pN u... nn rn деріеіе der Hochalpen 


‚und gleichzeitig der 
.erste Abschnitt der 
Alpenerschliefung mit 
der Ersteigung aller 
großen Gipfel sein 
Ende erreicht hatte, er- 
lebte auch die Photo- 
graphie. eine völlige 
‚Umstellung. Die photo- 
агарһізһе Wissen. 
 scheft brachte nämlich . 
in der Trockenplatte, 

somie kurz danach im 
Rollfilm ein Negatio- 
material heraus,dessen | 
Benukung für: jeder- 
mann ohne Schmierig- 
keit möglich murde. 
` Somit erschien die Licht- 
bildnerei erst recht da- 
zu berufen, zur allge- 
meinen Verbreitung 
der Alpénkenntnis und 


- zur Verherrlichung der oie ынан Wun: | 
.derreiche in kürzester Frist mehr beizutragen, · 


als alle Schilderungen und т 
der Vorzeit zusammengenommen. 
= Heutzutage dient ‘die Photographie neben 
tausendfältigen Erinnerungsbildchen und An- 
sichtsaufnahmen in den Hochalpen den оег- 
schiedensten missenschaftlichen, praktischen und 
turistischen Zwecken, ja sie mird höchstmähr- 
scheinlich in Zukunft als photogrammetrische und 
stereoskopische Darstellung vom. Boden oder 
aus der Luft noch recht meseniliche neuartige 
Dienste zu leisten vermögen und damit ältere 
Arbeitsweisen zum Teil ablösen. 

Der Wettbemerb eines nahezu selbsttätigen 


4 ee am Aletsdigletscher um $860" 


ve 


ВЕН wirklich einzudringen, 
mährend die Zeichner 
und Maler früherer 
Zeiten in traditioneller 
ängstlicher Scheu schon. 
meit рог der Hoch- 
region haltgemadht 
und in seltensten Fällen 

-wohl ihren Риб einmal 
auf ein- harmloses 
Gletscherende ‘gesett 
hatten. 

Aus all den phan- 

_ tasiereichen Alpendar- | 
stellungen lesen mir 

deshalb seit römischer ` 
Zeit bis.zur Mitte des 

vorigen Jahrhunderts. 
mit humorvollem Stau- 
nen die Furcht рог den 
eingebildeten Schrek- 

“Кеп der Gletscher, die 

. grobe Unkenntnis ihres 

Wesens und ihrer Formen, die Übertreibung 

ihrer. Gefahren und die Ablehnung ihres Stu- 

diums unverkennbar heraus. Wie dem Römer, 


.so waren die Alpen auch dem mittelalterlichen 


und dem neuzeitlichen Menschen lediglich ein 
Verkehrshindernis schlimmster Art, mit dem nur 


große Geister mie Julius Cäsar und Napoleon 


durch Карпе Strafenbauten den Kampf поіде- 
drungen aufnahmen. Sonst herrscht die Furcht 
por den Gefahren und Beschwerden der Alpen- 
übergänge bei groß und klein jederzeit vor, 


und bis zu Goethe läßt sich in der ganzen Welt- 


literatur nur selten ein begeistertes Wort für die 
Majestät. und die Schönheit der Berge finden. 
Lächelnd betrachtet. der Alpinist роп heute 
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die mittelalterlichen Holzschnitte, die Merian- 
drucke und andere spätere Berg- und Gletscher- 
darstellungen, auf denen ‘der eisige Strom mit 
mildem, stacheligem Rücken und der umge- 
bende Fels mit unmöglichen Überhängen und 
müstesten'Öipfelbildungen zu erscheinen pflegt. 


Noch die Massenveroielfältigungen in getöntem 


Steindruck, die zur ersten Pariser Weltausstellung 


im jahre 1856 verkauft murden, weisen jene 


phantastische Form und kindliche Ausstattung 
auf. Wenn ErnestLacan damals bei seinem Hym- 
nus auf die alpine Photographie, also bereits 
angesichts der allerersten photographischen 


Proben, die Ermartung ausspricht, daß die neue 


Lichtmalerei einen mertoollen Einflüß auf die 
Künste ausüben merde, so bemeist dies 


deutlih den ganzen Tiefstand der früheren 


Alpendarstellung. 
Der Unterschied zwischen Photographie und 


Handzeichnung, zwmischenWirklichkeitundMaler- 
merk mar nun so handgreiflich, daß der Wandel 


Herbstlandschaft 
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nicht lange auf sich marten n lief, Aber ein Dank 


ist der Photographie роп der Malerei und den- 
graphischen Künsten nie dafür gemorden,:daf 
sie beiden erst die Augen für die mahrhaften 


alpinen Formen geöffnethat. Im Gegenteil lehnt 
die. Künstlerschaft den unbequemen Konkur- 
renten fast allgemein ab und bestreitet ihm ganz 
besonders für die Alpendarstellung jede künst- 
lerische- Eignung. Mögen deshalb alle Berg- 
steiger, denen die Hochalpen nicht nur eine 
Kette sportlicher Kletterblöcke bedeuten, nach 


. gründlicher Erlernung der photographischen 


Handfertigkeit mit ihrer Kamera das Wesen des 


` Hochgebirges wirklich zu erfassen suchen und 


jenen Vormurf Lügen strafen. 0 

Die Photographie hat, nach dem großen Auf- 
takt, den sie beim ersten Erscheinen und in den 
Entmicklungsjahren des Alpinismus erlebte, ein 
sicheres Recht darauf, auch meiterhin in der 


Reihe der. künstlerischen Ausdrucksmittel für die. 


alpine Darstellung gezählt zu werden, 
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JAPAN UND SEIN GEBIRGE 


VON DR. KARL HAUSHOFER 


N: рог Jahren Ratel, der große Anthropogeo- 
graph, in einer Alpenzeitschrift seinen Auf- 
sak »Alpen inmitten der geschichtlihen Beme- 
gungen« veröffentlichte, zeigte er, mie nicht nur 
dem: einzelnen, sondern auch großen Volks- 
` детеіпѕћа[еп das Gebirge entweder zum 
schicksalsbestimmenden Antrieb oder zur ent- 
scheidenden Hemmung mird. Er zeigte zugleich 
an dem nächsten gemaltigen Markstein, der uns 
dicht por Augen steht, mie der Alpenfreund 
durch seine Neigung zu den Bergen zugleich 
‚zum missenschaftlichen und politischen Erzieher 
seines Volkes merden тив. | 

Die Lehren, die aus den Alpen zu schöpfen 
maren, sind nun längst geprägt, nur noch zu 
vertiefen, und das kann und muß jeder einzelne 
für sich selbst tun. Aber aus einem solchen Vor- 
bild ermächst uns die Pflicht, es anzumenden, 
bis mir den Erdkreis damit umfaßt haben. Dessen 
große staatlihe Lebensformen mirken unab- 
lässig auf die unsrige, merden aber in dieser 
Wirkung viel zu menig erkannt, selbst da, mo 
es verhältnismäßig leicht gemesen märe, mo 
menige, klar erkennbare geographische Orund- 
züge,-Oebirg und Meer, іп fast ausschließlichem 
Zusammenmirken schon die Eigenart einer sol- 
chen Lebensform erschließen konnten. 


Äus diesem Zusammenhang lft sich auch für 
mich die Berechtigung ableiten, an dieser Stelle 


роп der Rolle des Gebirges im japanischen 


Reichsbau zu sprechen, das neben dem Meer 
den harmonischen Bau der scheinbar jüngsten, 
in Wirklichkeit ältesten unter den Großmächten 
unseres Planeten bestimmt. | | 

Es ist vielleicht’ einer der perhiéngnisvollsten 
der vielen Fehler deutscher ausmärtiger Politik 
gemesen, daß man unser Verhältnis zu der -füh- 
renden staatlichen Lebensform im fernen Osten, 
zum japanischen Reich, so grundfalsch behan- 
delte, mie das geschehen ist. Die Tatsache ist 


nicht zulekt darauf zurückzuführen, даб mir aus 


unserer engen, eingekeilten Lage in der Mitte 
Europas heraus meder die durch geopolitische 
Verhältnisse Japans bedingte Ausdehnung noch 
die Großräumigkeit aller ostasiatischen Bezie- 
hungen überhaupt richtig einzuschäßen per- 
standen. | 

Deshalb seien ‘auch hier zunächst die geo- 
graphishen Grundlagen des japanischen 
Reichsbaues kurz betrachtet. Die ostasiatische 
Inselbogenreihe ist ein Teil jener großen Kor- 
dillere, die sich, menn auch vielfach zerrissen 
und unterbrochen, rings um den ganzen Stillen 
Ozean verfolgen läßt. Was mir heute als Land 
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über den Meeresspiegel hervorragen sehen, 
ist nur der eigentliche Hochgebirgskörper, die 
Gipfelreihe jener Kordillere, über Fuß und Vor- 
höhen spülen die Schelfmeere hinweg. Dieses 
»persunkene Gebirge« bedeckt noch heute mit 
den Teilen, die (еңі als Inseln aus den Fluten 
ragen, einen Flächenraum, der nicht viel kleiner 
ist als der des Himalaya. Wenn aber der Raum 
‘der japanischen Kordillere mit 452 ооо qkm den 
des Himalaya mit 500000 qkm fast erreicht, so 
übertrifft er den der Alpen mitseinen2zoo00oqkm 
fast um das Doppelte. Ein ähnliches Verhältnis 
ergibt sich, menn man den Alpensaum mit 
seiner Langenausdehnung роп їѕоокт mit der 
stattlichen Zahl pon 52 ооо km vergleicht, die der 
Lange des japanischen Kettengebirges pon der 
Südspitze pon Kiuschiu bis zur Nordspike von 
Sachalin entspricht. Aber es sind nicht nur Brei- 
ten- und Längenausdehnung, die unsere ge- 
mohnten europäischen Maße someitübertreffen, 
auch die Aufrißzahlen zeigen ähnliche Uber. 
steigerungen. Wennmir sogarabsehen роп den 
2200 m, die den Unterschied der Höhe des Zug- 
spikgipfels und deroberbayerischenHochebene 
an ihrem Südrande ausmachen, und zum Ver- 
gleich die höchste Erhebung in den Alpen, den 
Montblanc, heranziehen, in seinem Verhältnis 
` nichtetma zu der Sohle des Rhonetales, sondern 
zu der größten Tiefe des westlichen Mittelmeeres, 
und dagegen den Niveauunterschied zmischen 
dem Gipfel dês Fudschi-san (5778 m) und dem 
östlich davon ganz nahe an die Küste heran- 
tretenden Tuscarora-Tief halten (—8500 т), so 
ergibt sich immer noch im einen Fall eine Höhen- 
differenz pon nur 8000 m in Europa gegen fast 
12500 т іп Ostasien. So sehen mir das per- 
sunkene Gebirge gerade an der Stelle liegen, 
mo eine der größten Tiefen des größten Ozeans 
sich der mächtigsten Festlandmasse der Erde 
am meisten nähert. Die daraus entstehende 
 Oberflächenzerrung erklärt die ungeheuren 
Spannungen zwischen Gebirg und Meer, die 
sich so häufig in furchibaren Katastrophen ent- 
laden. Als Beispiele aus jüngster Zeit seien nur 
genannt die Flutmelle роп Kamaischi, die 27 ооо 
Menschen ins Meer hinausspülte, die Explosion 
des Vulkans Bandai-san, die den halben Gipfel 
megsprengte, und der lekte Ausbruch von Sa- 
kuraschima. Aus diesen großen Niveauunter- 
schieden ergibt sich aber auch, da für ausge- 
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dehntere Ebenen kein Plak ist, der Zellenaufbau 
und mabenartige Charakter der japanischen 
Landschaft, das fast ungestörte Zusammen- und 
Aufeinandermirken роп Gebirg und Meer. 
Die Vorherrschaft pon See und Gebirge im 
Landschaftsbild wird nur durch zwei größere 
Schmemmlandebenen unterbrochen, die роп 
Tokio und die роп Kioto-Osaka. 

Der geologische Aufbau des Oebirges istähn- 
lich, mie er sich іп den gesamten Randkordil- 
leren des Stillen Ozeans wiederholt: Zuerst eine 
Grabenportiefe, dann die eigentliche feste úber- 
falteteKordillereund schließlich eine vulkanische, 


` gelokerte Innenzone. Das ist aber nur der all- 


gemeine Orundrif, des geologischen Baues, der 
sich bei oberflächlicher Betrachtung nicht ohne 
meiteres erkennen läßt, sogar nicht von den 
Hochmarten der hervorragendsten Berggipfel 
aus. Neben einem die Hauptinsel durchziehen- 
den, eta unserer Oberrheinischen Tiefebene 
vergleichbaren ОгаБеп, mirkt рог allem störend 
auf die geologische Beurteilung des Landschafts- 
bildes der Vulkanismus, also diejenige Macht, 
die ihm anderseits seinen größten Wechsel und 
Reiz verleiht. Die vielen Vulkane mit ihren 
kleinen und großen Kegeln und rauchenden 
Schornsteinen, deren bekanntester, der Fudschi- 
san, mit seinen 3778 m der Höhe nach zmischen 
Oktaler Wildspike und Grofglockner steht (aber 
in einem Zuge direkt pom Meere aufsteigt und 
deshalb noch viel mächtiger mirkt), mechseln ab 
mit sägeförmig gezackten Felsmauern, mit von 
kristallinen Bildungen durchschossenen, munder- 
lich аиздеюШейцеп Decken und mit ganzen 
Wänden роп Basalt und Andesit. Dabei ist es 
bezeichnend, daß auch das Mittelgebirge viel- 
fach Hochgebirgsformen zeigt, und zwar infolge 
des Klimas, das mit seinen Monsunregen un- ` 
erschöpfliche Erosionskräfte liefert (fällt doch an 
einem laifuntag vielfach die ganze Jahresregen- 
menge der Tschechoslovakei)... Es gibt also dort 
schon in ganz niederen Lagen scharfe Nadeln 
und Zocken, Türme und Orate und alle anderen 
Kleinformen des Hochgebirges. Nur einen Reiz 
unserer Alpen missen. mir in den japanischen 
Bergen fast vollständig: abgesehen von gering- 
fügigen Eisspuren in den sogenannten Alpen 
pon Hida, gibt es keine Vergletscherung, ob- 
mohl der Schnee im Gebirgsbild keinesmegs 
fehlt. Der Fudschi-santrégtmit Ausnahme zweier 


Tempelanlagen im Bergmald bei Nikko 


| Sommermonate das ganze Jahr hindurch eine 
Schneehaube, die mitihren nach unten ausstrah- 


lenden Rinnen mie eine umgekehrte Krone mirkt 
„und pon all den unzähligen Künstlern, die den 


‚heiligen Berg im Bilde veremigt haben, als be- 
sondere Schönheit: empfunden und hervor- 
gehoben murde: Einen uns fremdartigen Er- 
зав für die herbe Oröße der Oletschermelt bietet 
neben dem an vielen Stellen ins Gebirge ein- 


dringenden Meer und den vielen reichen und. 


hohen Wasserfällen die prachtooll üppige Ve- 
getation des Monsungebietes. Ihr Farbenreich- 
tum und die Fülle der Arten und Formen bieten 
dem dafür empfänglihen Wanderer Augen- 
meide auf Schritt und Tritt. Ein eigenartig reiz- 
volles Farbenspiel begleitet ihn selbst in Re- 
gionen, mo die Vegetation aufhört, auf die 
‘Kratergipfel der Vulkane: dort überziehen die 
Ausmurfstoffe und Ausdünstungen Boden und 
Wände mit bunten, oft abenteuerlich zusammen- 
gestellten Farben, in denen giftig grelle über- 
miegen. So ist der Krater des Asama-yama eine 
Symphonie aus Rot und Gelb, der des größten 
japanischen Vulkans, des Aso-san, spielt in den 
НаирҢагБеп gelb und: grün. Überaus häufig 
trifft man kleine Krater- und Gebirgsseen an, hin- 
gegen fehlen die Gegenstiicke zu unseren vielen 
größeren Alpen- und Vorlandseen. Die einzige 
Ausnahme ist der nach Größe, Lage und son- 
stigem Allgemeineindruck etwas ап den Genfer 
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See, allerdings ohne die großartigen Hoch- 
gebirgsformen, erinnernde Bimasee bei Kioto. 

Die Flüsse haben die Eigentümlichkeit, дар. 
sie fast nur aus mildbachartigem Oberlauf und. 
ruhigem Unterlauf bestehen, der uns geläufige . 
Typ des Mittellaufes fehlt fast völlig, und mo 
er vorhanden ist, besteht er meist aus einem 
kurzen, romantischen Durchbruchstal mit milden 
Stromschnellen und allen wechselnden und et. 
mas unruhigenlandschaftlichen Schönheiten Sg 
cher Täler. 

Die herrlichsten Stellen der japanischen Се. 
birgslandschaft, mo sie ап Crofartigkeit mit den 
berühmtesten der Erde metteifern kann, sind. 
aber unstreitig diejenigen, mo hohe Berge dicht 


‘ans Meer herantreten und. mo das Gesamtbild 


mit seinem Zusammenmirken роп Steilküste und 
Meer am meisten an das Zusammenspiel роп 
Mittelmeer und Seealpen erinnert. Unvergeßlich 
іга jedem bleiben der Anblick der edlen Kegel- 
gestalt des Fudschi-san pomZehnlanderpaf hoch 
über dem Stillen Ozean oder die Aussicht pom 
Asama-yama, von dessen Сір(е! aus man die 
ganze Breite der Hauptinsel überblickt und über 
einem Оегоігг роп grünen Kuppen und kahlen 
Kegeln im Westen die Japansee, im Osten das 
große Weltmeer schimmern sieht. 

Sehr groß ist die Bedeutung, melche das 
Gebirge und sein immerin einzelne Flußgebiete 
gegliederter Aufbau für das völkische und staat- 
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_ mdndungslander 


` diese Einzelgaue, 


`` menhielten, ist 


a 


den Meeres, zu- 


lihe Leben Japans hat. Die ursprüngliche poli- ` 


tische Verfassung des Landes hat sich so eng 
angeschmiegtan die Zertalung seines Gebirges, 
daf, das Land in 278 bald größere, bald kleinere 
Gaue zerfiel, die im mesentlichen Talschaften 
moren, und zwar so, daf jeder Саи, mie ег 
sein eigenes Fürstenhaus besaß, so auch seine 
Eigenart hatte und bemahrte. Es maren Tal- 
staaten, mit denen mir in Europa etma den 
Kanton Glarus, das alte Toggenburg oder 


Koburg pergleichen können, bei пев fast 


immer die Was- | 
serscheide mit der 
Gaugrenze zu- 
sammenfiel: Tal- 


und Hochplateau- 
gaue. Daf, aber 


mehr Gaue als 
Lander, trok ihrer 
Verschiedenheit 
politisch - zusam- 


das Verdienst des 
zusammenfassen- . 


nächst des japa- 
nischen ›Риран 
Mittelmeeres«, der Inlandsee: und dann des 
großen Silbergürtels роп Meer und Ozean, der 
die glücklihen Inseln umschließt und zum Zu- 
sammenhalten geradezu zmingt. А 

_ Aber nicht nur für die politische Einteilung т 
Zellen-odermabenartige Cebildeist die Landes- 
natur maßgebend , auch der gesunde Огипағид 


des Familienlebens und des Wirtschaftsgefüges 


ist eine Folge pon Landschaftscharakter und 
Klima. Beide ermöglihen dadurch, daf sie 
den Anbau der michtigsten Kultur- und Wirt- 
schaftspflanzen, Reis, Bambus und Tee, auch in 


hohen Lagen noch zulassen, eine gleichmäßige . 


Zusammensebung der Gaue aus kleinen Bauern- 
gütern (іп der Mehrzahl nur 1 bis 5ha groß); 
allerdings nimmt die Volksdichte роп 200 auf 
den Quadratkilometer von der Küste gegen das 
gebirgige Binnenland hin sehr schnell ab. Doch 
findet man gerade die Reiskultur oft noch, durch 
kunstoollelerrassierungundBemässerung unter- 
stüßt, hoch in den Bergen, und gerade sie mit 
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Blick von der Steilküste der Insel Miyadschima auf die Inlandsee | 


ihrer dichteren Siedelungsmöglichkeit ist die ` 
` Grundlage far die gesunde Zellenstruktur.Klarer ` 


als irgendwo anders zeigt sich: hier die ent- 
scheidende Wichtigkeit des Gebirges als Rück- 
grat dieser Struktur. Es ist im Gegensak zum 


Meer das stabile Element und hält das Reich. 
pon uferlosen Entwicklungen zurück, zu denen 
sich ein Seevolk sonst leicht verlocken läft. Sein 


Einfluß auf die Volksartschränkt die vermirrende 


‚Fülle der Möglichkeiten ein, gestaltet sie und 


verbirgt dem Volk die Dauer seiner politischen 
Formen. 


_ ten агипаѕађ- 


TRIER ` 
SSS 


5 SON У 


_ de zwischen dem 
‚japanischen und 


_Inselreichstyp,be- 
mirkt durch das 
GebirgealsHüter 


schauung gemon- 
nene Erkenntnis 
liegtnatürlich nie- 
mals auf der großen Heerstraße der normalen 


‚ Weltreisenden, sondern mußermandertmerden, | 
und als erster Eindruck stellen sich dabei viele 


kleine Widerstände bei japanischen Gebirgs- 
fahrten entgegen. Vor allem ist der Sommer, 
den mir als die ideale Zeit für Bergfahrten zu 
betrachten gemohnt sind, dort dafür so gut 
mie ausgeschlossen, da ег sich гизаттепзе 


aus der fünfmöchentlichen Hauptregenzeit іт · 


Frühsommer, : einer Periode der Gluthike im 


Hochsommer und der Zeit der großen Taifun- 
stürme im Spätsommer. Für Bergfahrten ge- 


eignete Tage müssen diesen . ungünstigen 
Klimaverhältnissen abgestohlen merden, und 
die beste Wanderzeit ist immerhin noch Früh- 
ling oder Herbst. Außerdem bereitet das Klima 
noch ein bedeutendes mittelbares Hindernis: 
die üppige Vegetation des Monsungebietes 
überdeckt die schmalen Gebirgsmege mit wu- 
cherndem Unterholz und scharfkantigem schilf- 
artigem Gras, so daf das Fortkommen aufihnen 


Darin. 
liegt einer der zu. ` 
menig beachte- 


chen Unterschie- - | 


dem englischen 


des inneren Zu-: 
‚ sammenhanges. . 
Solhe mühsam ` 
aus eigener An- 


` allem 


diese zu lenken 


überaus mühsam, abseits роп ihhen querfeldein | 


fast unmöglich ist. Wer dort mandern will, тиб 
sich ғирог freimachen роп der irreführenden 
Vorstellung breiter und bequemer Wege, die 
es nur in nächster Nähe der besuchten Sommer- 
frischen, mie Hakone, Miyanoschita oder Chu- 
‘sendschi gibt. In Japan geschieht auch (im Oe- 
gensak zu den Bestrebungen zur Hebung des 
Fremdenperkehrs bei uns) menig oder nichts, um 
den Strom der Reisenden in bisher noch unbe- 
rührte Gebiete zu lenken und die dortige Be- 
pölkerung zu рег- ` 

“seuchen, sondern ` ` 
es merden im 
Gegenteil mitbe- 
` poufter- Absicht 
‚ einigebestimmie, 
. den Weltbumm- 
lern schon per- 
traute Routen mit 
` europé- 
ischen Komfort 
ausgestattet, um 
die Ausländer 
möglichst auf 


„= 
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und festzuhalten уч 


und das übrige 
Тапа um so un- 
-gestörter zu lassen. Die oben ermähnte dichte 
Vegetation erschmert natürlich auch die Uber- 
‚sicht, und da die in fremder Sprache gedruck- 
ten Karten meist ungenügend, die outen > 
-heimischen für Fremde nicht lesbar sind, 
‚die Orientierung nicht einfach, und man tut = 
роп vornherein mögliche Ummege und Irrgénge 
bei der Zeiteinteilung der Turen zu berechnen. 


Flußtal Бе! Kioto 


Eine nicht geringe Schwierigkeit bedeuten noch“ 


die Flußgübergänge im Gebirg, ganz besonders 
für die Hinüberbeförderung des Gepäcks. Viel- 
‚ fach sind nur sehr primitive Brücken vorhanden, 
meist aus Bambusstangen mit dazmischenge- 
legten Rasenstücken gefügt, oder gar nur Seil- 
brücken, für deren Begehung man über ziem- 
liche Schmindelfreiheit verfügen muf. Fehlen 


- ‘auch diese, so müssen die Flüsse durchmatet 


merden, mas mit Gepäck bei dem im allge- 


meinen sehr геібепаеп Charakter des Oberlaufs | 


zu allerhand Zmischenfällen Anlaß geben kann. 
Ganz besonders beschmerlich ist die Bestei- 
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gung der Vulkankegel, die oft ziemlich steil 
geneigt und oft mit Schutt überdeckt sind, so- 
daß man meist auf drei Schritte aufmärts zmei 
zurückrutscht, mas auf meniger leistungsfähige ` 
Turisten sehr entmutigend mirkt. Zudem leidet 
der größere und schmerere Europäer unter dem ` 
Nachteil, mit seinen dicken Lederstiefeln in dem 
losen Material viel tiefer einzusinken als der 
kleinere und leichtere Einheimische, der ge- 
mohnt ist, in Strohsandalen zu steigen. Auf den 
meisten Kraterfeldern und auch sonst in der 

ў Umgebung тап- 
cher Vulkane тиб 


man überhaupt ` 
sehr vorsichtig 
auftreten, damit 


man nicht in hei- ` 
fenSchlammoder 
Solfataren zu ge- 
raten, die oft nur 
oberflächlich mit 
Schutt überdeckt 
sind. 
Die Anmärsche 
werden ` aufer- 
dem noc be- 
schmerlich durch 
ihre grofe Lange, 
da man infolge 
der dünnen Besiedelung der Hochregion рот 
lebten Quartier bis zum Berggipfel selten in 
einem Tagmarsch gelangen kann. Diese dünne 
Besiedelung hängt damit zusammen, daf die 
japaner ihrer Abstammung nach vormiegend 
ein Seevolk sind (zusammengeseht aus etwa 
бо Prozent Malaien, die aus der Südsee ein- 
gemandert sind, 50 Proz. Nordmongolen und 
to Proz. paläoasiatische Urbevölkerung, Ainu); 
ЗееобіКет hängen aber ап der Küste und haben 
eine Abneigung gegen Siedelung im Gebirg. 
Die vorhandenen Unterkünfte sind überaus ein- 
fach, menn auch meist reinlich, und lassen alles 
permissen, mas der Europäer an Bequemlich- 
keiten gemöhnt ist, somohl im Hausrat mie in der 


«Dr. Gertraud Wolf phot. 


Nahrung. Es gehört einige Anpassungsfähigkeit 


dazu, um auf einer an sich anstrengenden 
Wanderung ohne Stuhl, Tisch und Bett zu näch- 
tigen, auf dünner Steppdecke auf dem un- 
elastischen Mattenboden auszuruhen, monach 
man morgens meistgerädert aufroacht, und den 
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gesunden Appetit des Turisten mit kaltem Reis, 
gedörrten Fischen, ungemohnten Gemüsen zu 
stillen und dazu bitteren grünen Tee zu trinken. 
Zur Steuer der Wahrheit muß auch ermähnt 
merden, daß springendes und fliegendes Cetier 
die Nachtruhe des erm delen Wanderers meist 
sehr beeinträchtigt. Hingegen hat jedes noch so 
ärmliche japanische Bergmirtshaus vor den sonst 
so viel pvollkommeneren europäischen Oast- 
stätten eine schöne Sitte voraus: daß, ähnlich mie 
im alten Griechenland, der Gast vor dem Ein- 
tritt in das Haus mit einem marmen Fußbad er- 
frischt mird, und daf das marme Vollbad am 
Abend kein seltener Luxus, sondern selbstver- 
ständliche, alltäglihe Gemohnheit ist. 

Für alle äußerliche Mühe und Plage mird der 
wahre Bergfreund reichlich entschädigt durch 
den Reiz des Neuen, Unerschlossenen und Ur- 


sprünglihen. Auch die menschlichen Siede-. 


lungen sind abseits роп der großen Heerstraße, 
d.h. überall da, mo noch kein europäisch-ame- 
rikanischer Einfluß hingedrungen ist, in ihrer un- 


‘aufdringlichen, geshmacoollen Schlichtheit so 


sehr der Natur angepaßt, даб sie im Landschafts- 
bild fast nicht stören, ihm sogar meist eine Ап- 
ziehung mehr verleihen. Nirgends mirkt Men- 
schenmerk vordringlich, Bergbahnen sind ein 
noch unbekanntes Übel, breite ‘Straßen sind 
selten, die schmalen Bergmege knallen nicht aus 
der Landschaft heraus. Die Fortbemegungs- 
mittel müssen sih den Wegen anpassen. das 
in der Ebene übliche, роп Menschen gezogene 


einsitige Wägelchen, die Rikscha, kommt auf 


ihnen nicht fort, es bleibt also für rüstige Rei- 
sende neben Schusters Rappen das Reitpferd 
und für Frauen und ältere Leute der Tragstuhl 


(Kago). Da man in diesem mit unterschlagenen 
Beinen Кашегп тиб, mas der Ausländer auf die 
Dauer nicht aushält, kommt eigentlich doch nur 
die Bendkung eines Reittieres in Betracht. Die 
kleinen, struppigen Bergpferdchen sind Ober. 
aus hartmäulig und schwer zu lenken, aber Ober. 
raschend trittsicher und megkundig. Nach per- 
geblichen Versuchen des Reiters, ihnen seinen 
Willen aufzuzmingen, kommt er bald dazu, sie 
gemähren zu lassen und gelangt auf diese 
Weise am sichersten zum Ziel. 

Neben der landschaftlichen Schönheit ist die 
Eigenart der Bevölkerung dazu angetan, Се- 
birgsreisen in Japan erfreulich und genufreich 
zu machen. je meiter man sich ооп großen 


Städten entfernt, desto mehr kommendieliebens- ` 


mürdigenEigenschaften des Volkes zur Geltung, 
seine Höflichkeit, Reinlichkeit, seine Hilfsbereit- 
schaft und sein feines Taktgefühl. Voraussekung 
für die Möglichkeit, sich abseits ооп der großen 
Route selbst durchzuhelfen, ist eine menigstens 
oberflächliche Kenntnis der Landessprache, und 
Vorbedingung für ein mirkliches Verständnis 
der Volksseele ist Vorurteilslosigkeit und der 
gute Wille, das Оше zu sehen, auch mo es sich 


. unter gemohnten Formen verbirgt. Wer diese 


Vorbedingungen mitbringt, wird sich in den ja- 


 Gëntschen Bergen einer für unsere Begriffe 


außerordentlihen und 'mohltuenden Gast- 
freundschaft zu erfreuen haben und mird als 
schönsten Lohn neben der Erinnerung an herr- 


lihe Landschaftsbilder das Berouftsein mit fort- 


nehmen, einem charakteroollen und porneh- 
men, menn auch fremdartigen ‘und verschlos- 
senen Menschenschlag. persönlich nahegekom- 
men zu Sein. | 


DER BERG MIMORO 


(AUS NIYUITSCHI DAISCHU, 10.—15. JAHRHUNDERT) 


Мет Mimoroberg, 
Du Augenmeide! 


Aschibi blühen zu Füßen dir, 
Kamelien sind deines Hauptes Zier - 
· Wie ein Kind, melches meinte, erscheinst du mir, 
Zarter Gefühle тегі, 
Geliebter Berg! 
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Oben: Blick auf den Elbrus von der Steppe. Unten: Der Elbrus-Gipfel Dr.H. Burmester phot. 
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Oben: Der Ullu Kara Tau / Dr. Н. Burmester phot. , : Unten: Der Uschba/ Dr. р. Scheck + phot. \ 
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DAS ATLASGEBIRGE 


AUS SHAFTESBURY’S NATURHYMNUS 


Hinauf zu jenen Höhen, mo Berge dort 

Den Himmel tragen! Fels, über Fels getürmt, 
Erklimmen mir, die Ströme drunten 

Tosen und brüllen in jähem Abgrund. 


Vermittert hangt der drohende Fels auf uns! 
Geborsten stehn die Trümmer der emigen Höh’ 
. Des Erdbaus. Prächtige Vermüstung! 

Alter und Jugend der Welt enthüllst du. 


Ulranfang suchen unsere Gedanken hier 
Und suchen in der Tiefe des Abgrunds dann 


Der Wesen Ende. Nicht am Gipfel, 
Laß uns in Mitte des Berges meilen! 


Hier unter immergrünenden Fichten, hier 

Im Zedernschatten. Selber des Mittags Strahl 
Wird Dëmm rung hier; die tiefe Stille, 
Schmeigend, sie spricht und enthüllt Gedanken. 


(Gedanken von mie mächtiger neuer Kraft! 
Geheimnisreiche Stimmen ertönen. Hier, 
Hier ist der Gottheit Tempel! Heilig — 
Heil’ges Wesen, mit Nacht umschleiert! ` 


(UBERSETZT VON HERDER) 


DER KANTSCHINDSCHINGA - 


TAGEBUCHBLÄTTER VON PAUL MANTEGAZZA + 


(Dardschiling) 19. Febr. (1882), 3, 8 Uhr morgens. 
eit einer halben Stunde site ich auf einem 
Hügel hinter meinem Bangalo auf glänzen- 
dem Glimmersciefer. Der Boden ist silbern 
рот Reif, und das Oras spärlich und dürftig. 
Vor mir liegt der Kantschindschinga, den ich zum 
ersten Male erblicke. Er ist der zmeite, man 
könnte fast sagen: der erste Berg der Welt, denn 
der Everest überragt ihn nur um ein meniges. 
Er ist das Schönste der Schöpfung, ich könnte 
ihm nur den gestirnten Himmel oder das sturm- 
gepeitschte Meer an die Seite stellen, aber den 
Himmel sieht man роп Kind an, und das Meer 
in vollem Aufruhr ist immer etwas Konoulsipi- 
sches. Hier habe ich dagegen die Kraft ohne 
Kampf, die Größe ohne Vermessenheit рог mir. 
Um 5,7 Uhr, als ih den Gipfel des Hügels 
erstieg, habe ich ihn gesehen. Da liegt er ruhig, 
heiter, und streckt seine unermeßlichen, ооп 
Silberspiken und Gletschern starrenden Arme 
nach Osten und Westen. Unter der Schnee- 
region sind leichte, flockige Wolken, die ihn mie 
ein flatterndes Tuch umgeben und meiter unten 


einen dichten Schleier um ihn merfen. Dann 
taucht sein ganzer Körper in ein Meer роп kom- 


pakten, formlosen Wolken unter. Wer könnte 


die ӛрібеп zählen, die der große Himalayariese 
beherrscht? ZurRechten ragen hohe, kühne Сір- 
fel empor und verlieren sich meit — пей hinten 
in einer fein gesägten Linie. | 

Ich bin mie betäubt, und selbst menn ich nicht 
allein märe, könnte ich nicht sprechen. Ich fühle 
mich zu klein, und die Szene vor mir ist zu groß. 
Ich suchte etmas, mas mir in seiner Kleinheit ähn- 
licher märe. 

Hinter mir schlummert eine anglikanische Kir- 
che im Frieden ihres Glaubens; alles ist Schmei- 
gen rings um mich her, und selbst die ewigen 
Raben Indiens, die mich seit Monaten mit ihrem 
Gekrächz umlärmen, sind fern oder schmeigen 
hier auch. 

Ich habe meine Augen auf der kleinen Kirche 
ruhen lassen, dann bin ich, роп dem Kolof§ be- 
zaubert, mieder zum Kantschindschinga zurück- 
gekehrt. Da ist er und scheint sich in dem ihm 
zu Füßen liegenden Wolkenozean zu spiegeln 
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und sich zu freuen, daf er so schön, so groß ist. 
ja, er ist der König über alle jene Wolken, 
die ihn ооп allen Seiten umarmen und um- 
schlingen, er ist ihr Geliebter. Sie haben ihn 
für einen Augenblick freigelassen, sich pon ihm 
zurückgezogen, jekt aber scheinen sie sich zu 
sehnen, ihn mieder zu küssen, und sie eilen und 
schmeben und überstürzen sich, und laufen zu 
seiner Stirn empor und паф und nach verhüllen 
sie ihn und verbergen ihn рог meinen Augen. 
Aber siehe da! ein stärkerer Morgenmind mirft 
alle jene ärgerlihen Wolken zurüc, und der 
Kantschindschinga steht mieder entblößt und 
keusch in seiner Nacktheit рог mir. 

Mein Herz schlägt stärker und stärker, und ich 
fühle, daß ich Dichter sein möchte, lyrischer Dich- 
er, um die Schönheit des Giganten zu besingen. 
In mir spricht nichts als der Hymnus. jener Berg 
ist роп Silber, von Diamanten und die Krone 
aller Steine, er ist der Feiertag, der Hymnus der 
anorganischen Natur. Und doch umsclingen 
ihn dieWolken und drängen sich dichter um ihn, 
ich meine eine Moosrosenknospe zu sehen, die 
für einen himmlischen Garten und einen Gott 
der Blumen geschaffen. Ich nehme mahr, daf 
ich Sezentist merde, meil die menschliche Spra- 
che, mag sie auch noch so inspiriert sein роп 
dem Коіоб des Himalaya, grotesk mird. Ich bin 
ein Kind, das sich auf die Fufspiken stellt, um 
einen Riesen zu küssen. GN 

20. Februar, 7 Uhr morgens. 

Heute morgen mollen sich die Wolken nicht 
роп der Brust des Riesen losreifen. Vergebens 
bricht die Sonne in diesem Augenblick hervor, 
um dem Kantschindschinga den gemöhnlichen 
Morgenkuß zu geben. Die Wolken mollen nicht 
meichen. Einzelne leichte, ganz leichte, duftige 
Flöckchen lösen sich los, erheben sich, um mieder 
zurückzufallen und die Stirn ihres Geliebten zu 
küssen, andere гбяде Wölkchen umschlingen 
ihm den Hals, die Brust, alles. Unbemeglich 
aber l&ft er sich lieben und beroundern. 

Mir ist es wirklich, als ob ich einem Schauspiel 
aus der Schöpfung beimohnte, ich meine іп 
diesem Wolkenchaos, das ет Gesicht, aber keine 
Form zu haben scheint, das antike Protoplasma 
zu einem amorphen Dampf reduziert zu sehen, 
ich bilde mir ein, einer geheimnisvollen, per- 
borgenen Gärung beizumohnen, in der sich der 
erste Gipfel des Kantschindschinga herausbildet 
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und organisiert, die erste Erde einer kommenden 
Welt. ja, ich täusche mich nicht, vor mir ist die 
Genesis in Tätigkeit. Hier der Ozean des Proto- 
plasmas, hier unten im tiefen Äbgrunde der 
Täler des Himalaya eine graue, umriflose Luft, 
dann, je mehr man aufsteigt, desto deutlicher 
rundet sich jenes meiche, duftige Grau zu 
Schmanenfedern, Wollbüschen, Baummollen- 
flocken, und die ersten dämmernden Formen 
sind skizziert. | 

Aber da zerreift der graue Ozean an einer 
Stelle, und mie eine Klippe im Meer, so mird 
ein kleiner grüner Hügel sichtbar, mit dem 
Häuschen eines Menschen .... 

a, 21. Februar. 

Zum dritten Male sehe ich Dich mieder, o 
Kantschindschinga! Noch bist Du schön, immer 
bist Du schön. Du bist jungfräulich, о Kantschin- 
dschinga, Du allein bist es! Allüberall, mo die 
Erde роп der Sonne geküßt wird, da merden 
Hunderte und Tausende роп Ceschépfen ge- 
boren, Zmergbirken oder riesige Wellingtonien, 
Warzenkraut, das sich nur dem Mikroskop offen- 
bart, oder heilige Feigenbäume mit ihren tau- 
send Armen, роп denen ein Baum einen ganzen 
Wald bildet, Bakterien, denen gegenüber ein 
Staubatom ein Berg ist; Elefanten, die Fleisch- 
berge sind, in Höhlengründen oder Meeres- 
tiefen, überall, mo die Luft die Erde berührt hat, 
mimmelt es ооп Geschöpfen. 

Unser Planet ist ein einziges Ehebett für 
leichte, unermüdliche Liebe. 

Du allein bist jungfräulich, o Kantschindschin- 
ga! Deine Felsenmände sind meder роп Flech- 
ten zernagt noch mit Moos bekleidet, über Dir 
hat noch nie der Flügel einer Mücke oder eines. 
Schmetterlings gezittert. Dein Schnee ist noch 
unberührt рот menschlichen Рибе, ооп jenem 
allmächtigen Fuße, der alles berührt und alles 
beschmutt hat. 

Aber Du bist zu schön, oKantschindschinga, als 
daf man Dich nicht lieben sollte! Du liebäugelst 
mit dem Licht, das Dich berauscht und Dich in 
Silber und Purpur kleidet, Du liebäugelst mit 
den Wolken, die Deine heitere Stirn umkosen, 
Du machst dem unendlichen Himmelsraum den 
Hof und dringst mit der Kühnheit der Starken 
in ihn hinein! 

Deine Liebe ist emig, егоід mie die leblosen 
Dinge. Du bist der Feiertag, der Hymnus ег: 


anorganischen Welt. Die Welt der Pflanzen hat 
die Wellingtonia und den Baobab, die Welt der 
Tiere hat den Lömen und den Paradiesvogel; 
die Welt der Steine hat den Kantschindschinga, 
den Illimani, den Montblanc. Ihr seid der Reich- 
tum, die Schönheit, das Kleinod der Berge. Ihr 
allein könnt den Himmel so nahe berühren, daf 
ihr ihn in eure mächtigen Агте schließen und 
seine unermeßlichen Gebiete erobern könnt, ihr 
seid so groß, daß mir euch beroundern und uns 
so nahe, daß mir euch lieben müssen, mir armen 
Eintagsgeschöpfe, die mir nach allen Richtungen 
Grenzen und Zollhäuser für jeden Wunsch und 
jede Liebe haben. 

| 22. Februar. 

Oh! heute bist Du nackt, o mein Kantschin- 
dschinga! Du bist nackt, aber keusch mie eine 
Statue von Phidias. Auc diekeuschesten Frauen 
lassen einen Augenblick ihre nackte Schönheit 
pon dem Öefährten ihrer Liebe bemundern. 

Aber heute kann ich Dich eigentlich nicht mein 
nennen, теі! auf Deinen Schultern ein dünner, 
leichter Schleier von der Farbe des Opals liegt, 
der Dich nicht шпһаШ, sondern Deine ипоег- 
gleichlihe Schönheit nur verdoppelt. Es ist die 
rosige Haut eines jungen Mädchens, die man 
durch den Spikenschleier hindurch sieht oder 
pielmehr nur ahnt. 

Du bist nackt, und Du bist schön, Du bedarfst 
keiner Hände, um irgend einen Fehler zu оег- 
bergen. Die schönsten Dinge erreihen den 
hohen Gipfel der Ästhetik nur unter der Be- 
dingung, daß sie роп der Fußsohle bis zum lebten 
Léckchen, melches das Haupt umspielt, schön 
sind. Du bist schön, ohne barock zu sein, und 
die Linien Deines Profils sind Deiner unaus- 
sprechlihen Schönheit mürdig. Nachdem Dich 
die Natur in einem Antriebe gigantischer Schaf- 
fenskraft zum Himmel emporgehoben, hat sie 
Dich dann geduldig mit ihrer Hand оот Kopf 
bis ги den Füßen gemeißelt. Ich folge mit meinem 
liebevollen, entzücten Blicke Deinem Silber- 
profil und zähle zehn, zmölf größere Spiken, 
und jede ist ооп der andern verschieden, und 
alle sind mieder durch kleinere Einschnitte, die 
sich mie der Marmorbusen einer Jungfrau möl- 
ben, oder fein gesägt mie die Blätter des Farren- 
_krautes, miteinander verbunden. Zur Rechten 
und Linken breites Du den Vorhang Deiner 
Hunderte -voon Wipfeln aus, gibst Nepal und 
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Bhutan die Handundperbirgst China por meinen 
Augen. | 

Wenn eine Eisenbahn mich zu Dir führen 
könnte, so mürde ich Dich in einer halben Stunde 
erreichen, bis jet haben Dich aber meder 
Schienen noch Telegraphenneke gezähmt oder 
besiegt. Dort stehst Du mie ein Meilenstein 


zwischen der mongolischen und arischen Welt, 


der Riesenpate der beiden größten Völker- 
schaften. | 

Und mie viele neue und kleinere Schönheiten 
entdeckt nicht mein Auge an Deinen starken 
Gliedern, miepiel Schatten und Halbschatten 
pon oxydiertem Silber, gebranntem Silber, blon- 
dem Silber. Du hast die ganze, frische, graziöse 
Abmedhselung des Weiß, der reinsten, keusche- 
sten, jungfräulichsten aller Farben. Undzmischen 
Weiß und Weiß legst Du die schwarzen Schatten 
des Oranits, um den blendenden Glanz Deines 
Silbers noch mehr hervorzuheben. Du bist ein 
pon Michelangelo gezeichneter und роп Cellini 
ziselierter Koloß. Die unermeßlihe Größe 
Deiner Flanken hindert Dich nicht, die Anmut 
einer griechischen Statue zu haben. 

24. Februar. 

Gestern habe ich zum ersten Male ein úber- 
raschendes Schauspiel gesehen. Ich schlenderte 
in diesen zauberischen Bergen umher, da sehe 
ich plößlich, als ich einen Blick nach dem Tal zu- 
rückmende, meine Figur in riesigen Dimensionen 
auf einer Wolkenmand, die vor mir stand, repro- 
duziert, und die hinter mir stehende Sonne um- 
gab mein phantastisches Bild mit einem Glorien- 
schein роп leuchtenden, irisierenden Strahlen. 
Minutenlang blieb ich mie versteinert stehen, 
dann fing ich an mie ein Kind den Kopf und die 
Arme zu bemegen und mar entzückt, mein Por- 
гаї in so kyklopischen Verhältnissen роп der 
Sonne auf die Wolken des Himalaya gezeichnet 
zu sehen. 

Ich bin mirklich in einer bezauberten Gegend, 
und die Bemerkung Hookers, daß Dardschiling 
der schönste Punkt unseres Planeten sei, ist viel- 
leicht nicht übertrieben. Auch ich habe meinen 
Teil роп der Welt durchmandert, und ich zögere 
nicht, nach dem, mas ich роп Europa, Asien, 
Afrika und Amerika gesehen habe, zubekennen, 
daß Rio de janeiro am Meere, Dardschiling 
auf der Erde die beiden Naturszenen sind, die 
ich am meisten bemundert habe. 
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Hierfindeich wirklich alle — де Schönen; | 


' des großen, unermeflichen Schönen, das einen 
gedemütigt und klein läßt, fast mie ein Sand- 
korn in der Sahara, und das anmutige Schöne, 
das тап mit seinen Händen fast liebkosen, mit 
‚seinen Lippen küssen kann. Vor den unersétt- 
lichen Augen steht die größte Bergkette des 
Planeten, zmischen dem Beschauer und dem 


Himalaya dehnt sich ет. Ozean von Bergen, 


: Hügeln und Апһбһеп, immergrüne Wälder ооп 
Magnolien, Rhododendron und Koniferen, mie 
Schmalbennester in dem Orün verstreut kleine 
Dörfer, und vor allem diese Welt von Steinen 
_ und Огап, ein zweiter Ozean роп Himmel und 


immer bemeglihen Wolken und Nebeln, die 


sich bald verfolgen, bald bequem in den ge- 
maltigen Talbecken ruhen. An keinem Orte habe 
ich ‘so unruhige, stürmishe Wolken gesehen, 
sie schweben роп Tal zu Tal, lassen sich in eine 
Talschlucht hineinziehen, mie menn eine unsicht- 
bare Hand sie in die unten liegenden Becken 
schütten und dieselben ganz mit ihnen erfüllen 
wollte. Dann raubt plößlich ein launischer Wind- 
stoß ein geflügeltes Flöckchen, das eilend дароп- 
fliegt, um, pom Beschauer beneidet, Tibet zu 
grüßen, und menige Augenblicke später, nach- 
dem es gesehen, mie die Dinge in China stehn, 
nach Indien zurückkehrt, um sich in der unend- 
lichen See mit den Schméstermolken zu ver- 
binden. р 

Wie die Sonne so schön scherzt, so heiter sich 
п jenem Wolkenozean belustigt, mie der Mond 
pon oben herab mit den Tausenden роп Schatten 
und Halbschatten in den kleinen Tälern und 


Schluchten, in den tiefen Spalten tändelt!Die ko- 


lossalsten Bäume erscheinen aus der Ferne mie 
seidiger Flaum auf dem Gesichte eines Kindes, 


und die baumärigen Fa, die дн а dem ` 
Rande eines steilen Felsens in die Luft ragen, 
gleihen den reizenden Muttermalen, melche 
die verschmenderische, galante Natur zumeilen 


auf die CGesichter unsrer schönsten Frauen. ж 


zeichnet. | 
Manchmal fühlt.man sich ganz müde pon der. 


vielen Bemunderung, und man empfindet das 


Bedürfnis, sich in einen Wald zu flüchten, am 
Fuße einer Magnolie niederzusiken und die 
Augen zu schließen. Heute habe ich mich in 


einem Walde versteckt und habe lange unter `. 


den trockenen Blättern gesessen und die Wol- 
lust eines langen. Schweigens genossen. Wenn 
meineunruhigeHandindemßBlätterlagermühlte, | 
dann fand ich unter demselben einen Teppich 
pon goldfarbenen  Tüpfelfarren, ‚von Farren- | 
kräutern, die so fein mie Brüsseler Spiken und 
ооп der Farbe der Bronze waren, und unter 
den Farren pflückte ich ein weißes Veilchen mit 
blauen Streifen. Es mar die erste Blume, die der 
Frühling atf den ersten SEN des Himalaya 
hervorspriefen lief. 

Sind die Alpen schéner oder der Himalaya? 

Wenn mich die Liebe zum Vaterlande nicht 
perblendet, so möchte ich behaupten, daf die 


Alpen nicht nur die schönsten Berge Europas, ` 


sondern auch schöner als die Cordilleren und 
der Himalaya sind. Die Natur hat sie mit der 
perschmenderischsten Ästhetik ausgestaltet und 
sie mit der größten Koketterie in bezug auf Pro- 


file, Umrisse und Farben geliebkost. Der Hima- 
` laya ist größer, strenger und der mürdige Vor- 


hang, um zmei große menschliche Familien, die 
arische und mongolische, die chinesische und 
die indo-europäische Welt,  оопеіпапаег 20 
trennen. 
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= mar einmal, fühle ich mich BE zu 


‚ schreiben, menn ich an meine Erlebnisse in 


den Tropen zurückdenke, so unwahrscheinlich 
und emig пей zurücliegend erscheint die Zeit 
por dem Kriege, die schöne Zeit, in der man 

reisen konnte. Wohlverständlich ist es daher, 


шепп man mit seinen Gedanken gern in jenen 
Zeiten meilt, in denen тап Europas Gebirge 
durchmanderte oder in ferner InselmeltNeuland 


_ erforschte. Etmas anderes ist es freilich, urroald- 
 bedecte Tropenberge zu erklimmen. als die 
. eisgepanzerten Felsberge der Alpen. Ihren ei. 

` genen Reiz und ihre eigenen Schwierigkeiten 


haben sie doch, um auch den Alpinisten an- 


locken zu können. 
Bei der Erforschung der О Molukkeninsel . 


Seran,.an der ich іп den Jähren 1910/12: teil- 


` nahm, galt es, Klarheit zu bringen in die phan- 


tastischen und stark qoneinander abmeichenden 
Ansichten, die man роп den Oebirgen dieser 


Insel. hatte. Bezeichnend für die Art der Каг-. 


tierung früherer Zeiten ist es, menn man auf 
den. alten Karten z.B. einen Berg. findet mit der 


genauen Höhenkote 1666 m. Ohne meiteres. 


nimmt man an, es handle sich um eine genaue 
Vermessung.. Geht man aber der Sache auf 
den Grund, so zeigt sich, daß der Berg nie er- 


. stiegen murde, einen anderen als den ange- 
gebenen Namen führt, und daß seine Höhe von 


der Küste aus. »geschäßt« ist! 
Bei dieser absoluten Unkenntnis mar die Er- 
forschung besonders dankbar!). Wie sich später 


1) Näheres über die geographischen und oölkerkundlichen Forschungen 


des Verfassers in: O. D. Tauern, „Patasima u. Patalima“ (Leipzig, 1914/19 


bei R. Voigtländer). 
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durch die Forschungen Professor Deningers 
herausstellte, handelt es sich bei dem Gebirge | 
Mittelserans um einen echten Alpenbogen, ein 
Faltengebirge, das mit den Hochalpen Neu- 
guineas in engster Beziehung steht. 

Besonders interessant mird. diese Bergkette 
noch dadurch, daf so einfache Faltungspor- 
gänge vorliegen, mie man sie kaum irgendmo 
auf der Welt miederfindet. Auch ein Phänomen, 
das durch diese Einfachheit der Struktur beson- 


ders hervorgehoben mird, möchte ich hier nicht . 


unerméhnt lassen. Es ist dies eine sehr starke _ 
Lotabmeichung, hervorgerufen durch die Auf- 
lockerung der Erdkruste ап der Faltungsstelle. 
Die Felsmasse unter dem Gebirge ist daher 
meniger dicht als unter der ungestörten vor- 
gelagerten Ebene. Das Pendel mird also von 
der Ebene mehr angezogen als ооп dem Ое- 
birge. Genau das Рпідедепдеѕеђіе ‘findet sich 
z.B. am Harz, einem Eruptionsgebirge mit sehr 
dichten Felsmassen. Зое Lotabmeichungen 
ап der Огепге zwischen Gebirge und Ebene ` 
sind zwar nicht so groß, genügen aber, um bei 


astronomischen Ortsbestimmungen große Fehler _ 


zu. erzeugen.. 

Seran ist die große Schmesterinsel Neu- 
guineas, dessen westliche Fortsezung sie bildet. 
Was Flora und Fauna anlangt, so ist Seran nahe 
permandt mit Neuguinea, aber auch mit Indo- · 
nesien, so daß es. ein missenschaftlih hoch- 
interessantes Orenzland zwischen beiden Се- 
bieten bildet. | 

Dicht südlih vom Äquator gelegen, bietet 
Seran. in seiner Unberührtheit ein typisches 
Beispiel für die feuchten tropischen Urmald- 
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Der Murkele, роп Kanike gesehen 


gebiete. Es birgt mohl die gemaltigsten Baum- 
riesen, die man ‘in Indonesien findet, da sein 
Boden besonders geeignet für allen Pflanzen- 
rouchs ist. Von der Küste bis fast.auf die Kamme 
der höchsten Berge ist Seran роп einem schier 
undurchdringlichen Urmald bedeckt, Nur ап 
menigen Stellen finden sich Lichtungen, welche 
die geringe Bevölkerung geschlagen ‘hat, um 
ihre kümmerlichen Pflanzungen anzulegen. 
Wer den Urmald nur von Beschreibungen her 
kennt, oder роп Ceylon und 
јара, mo er роп Menschen- 
hand gelichtet ist, оегтад 
für seinen Zauber zu schmär- 
men. Derrichtige Urwald, mie 
er einen auf den Reisen in 
Seran aufnimmt, mirkt schnell 
ermüdend und langmeilig. 
Kaum sieht man je den Him- 
mel unter dem dichten Laub- 
` dach, das sich доп über dem 
Boden wölbt. Das Auge er- 
müdet in dem ewigen Gemirr 
pon:Stémmen, Сесігарр und 
_ dichten Lianen, die dem Blick 
kaum erlauben, auf mehr als 
fo m in den Wald zu dringen. 
Kurz, man mandelt in einem 
emigen grünen Tunnel, und 
sehnstichtig ermartetman.den 
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Der На! и Saka, рот Meere aus 


Augenblick, an dem ein 
`  Flußlauf oder die Lichtung 
„einer Wohnstätte dem 

Auge Gelegenheit gibt, in 
die Ferne zu sdchiveifen, 

‘Blumen und Vögel sieht 

man nicht, man sei denn 
. selbst ein Vöglein, das sich 
` da droben auf den héch- 
sten Zmeigen in. der Sonne 
тоіедеп kann. | | 
Drunten am Boden des | 
Waldes ist es dunkel und 
` dumpfig feucht: Modernde | 
Stämme und Laub, über-. 
 muchert pon Lianen und: 
Gebüsch, umgeben den. 
Wanderer. jeder Baum, 
jede Pflanze; strebt nach 
oben in ringender Eile der 
Sonne zu, der freien Luft, um dort — hoch oben 
— seine Blüten entfalten zu.dürfen. Alles führt 
einen harten Kampf ums Dasein, in a jedes 
Mittel erlaubt ist. | 

Hier sehen mir eine harmlose Sdhlingpflanze, 
die sich an einem Urmaldriesen emporrankt, bis 
sie das Licht der Sonne erreicht hat. Schnell ge- 
kräftigt, läßt sie bald die Maske fallen. Die be- 
scheidene Liane schmillt an, ebenso ihre Arme, 
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Ше den Stamm des Baumes umschließen. Luft-. 
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Schmaroßer genügend Kraft ` |. 
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' purzeln senken sich zu Boden und merden zu 


dicken ‚Stüßen. Langsam verwachsen Stamm, 


Stüßmurzeln und Arme derLiane zu einemfesten 


Panzer, der den ganzen Stüßbaum umgibt, und 


. machtooll breitet die Liane Zweige und Aste ous, 
die bald die Krone des Stikbaumes an Oröße 
_ übertreffen. Langsam mird diesem das Leben 


ausgepreft und, im Inneren der ehemaligen 


Liane absterbend und vermodernd, läßt ег. пиг 


noch ein röhrenförmiges Loch zwischen den 
Windungen der Liane zurück, die sich so die 
jahrzehntelange Arbeit des 
Wadisens und Emporstrebens 


aus eigener Kraft zum Licht er- 


sparte. Ä 

Doc nicht immer geht es 
so glattvor sich. Der Stajbaum 
stirbt gar oft ab, bevor der 


gemonnen hat, um selbst zu - 
stehen, und krachend stürzt er 
mit dem verrälerischen Mör- ` 
derschlinger zu Boden. 

Auch gegen diese Schäd- 
linge meif -sih die Natur zu 
schüßen. So gibt es Bäume, 
derengiftige Rindensäfte den 
Schmaroßer töten. Ändere, 
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rinde; mit einem Male ab- 
blättern, mie eine Schlange, 
die sih häutet, und. stehen 


и - mit glatter. Rinde mieder da, 


Lianen; die in der Zmischen- 
zeit versuchten, an ihnen 
emporzuklimmen. Unheimlich 


Holz hell phosphoresziert 
опа dem Urmaldmenschen 
Gespenster. vortäuscht, die 
mit ihrem Schrecken die Ge- 
тег егеп... 

So sieht ез еноа im Urmald 
aus, und oon.all den hohen 
Ee | Bergen. mürde man "nichts 


Dr. О. О. Tauern е "missen, bis man am Ansteigen 


des Geldndes ihr Vorhanden- 
sein merkt, menn nicht Siedelungen und Fluß- 


. lêufe den Blick freigäben. ЕЕ 
_In den Bergen nimmt die Unmegsamkeit des 


Waldes noch um ein bedeutendes zu, und es 


ist daher nicht zu vermundern, даб die Einge- ` 
‚ Богепеп die Bergesgipfel mit Geistern Беоб|- 


kern und nur ungern hinaufsteigen. Manche 
Berge sind ganz tabu, mie der Munakeleta 
(Murkele), der bei Manusela, einem der 
Hauptorte Zentralserans, emporragt. 
Während meines Aufenthaltes dort mar natúr- 
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befreit. ооп ‘allen lästigen 


тіге es aber erst nachts im - 
Walde, menn das faulende 


.-.. 


lich dieser sagenummobene, т Felsmänden sich 
auftürmende Berg das ве Ziel meiner Wünsche, 
aber keiner mollte mich hinaufführen. Die Be- 
steigung des nahen Sofia mit seinen 2500 т 
Höhe, dieich mitnur einem Diener unternommen, 
hatte mir einen guten Einblick in seine Struktur 
gegeben, so daßich glaubte, den Weg aufseinen 
Gipfel finden zu können. Nur mit Mühe brachte 
ich einige Leute dazu, mir und meinen beiden 
Dienern Laidi und Laremba den nötigen Pro- 
piant möglichst hoch an seinen Fuß zu tragen. 
Die eingeborenen Begleiter taten alles, um uns 
am Vordringen zu verhindern. 

Unbemerkt führten sie uns ооп dem noch оог- 
handenen Pfade ab und erklärten, der Weg sei 
zu Ende. Zum Glüc hatte Laremba die Stelle 
gemerkt, mo der richtige Weg meiterging, und 
ich ließ kehrtmachen und brachte unter Dro- 
hungen die Eingeborenen zum Weitergehen. 
Laremba ging poraus und ich als lekter. Schließ- 
lich hielt die Kolonne mieder, und alles erklärte, 
hier sei derWeg mirklich zu Ende. Auch ich sah 
keinen Weiteriveg, und es murde nun ein kúm- 
merlicher Unterstand aus Zmeigen am steilen 
Bergeshäng errichtet und schnell das Gepäck 
untergestellt, da es natürlich zu regnen anfing. 
Im Gebirge regnet es eigentlich immer! 

Iroßdem bereitet die Wasserpersorgung stets 
große Schmierigkeiten, da das Öberflächen- 
masser infolge der Cesteinsschichtung úber- 
all versickert. Es mußte daher immer Wasser 
in Bambusgefäßen ооп unten mitgenommen 
merden. 

Als uns die Alfuren verlassen hatten, unter- 
nahm ich sofort тїї Laidi eine Erkundung und 
entdeckte bald, daß der Weg, oder besser ge- 
sagt die kaum sichtbare Spur, meiterging, aber 
pon den Alfuren durch Umhacken von Bäumen 
unkenntlich gemacht mar. Nach menigen Minu- 
ten Steigens standen mir рог einer senkrechten 
Felsmand, ап deren überhängendem Риб eine 
ebene Terrasse mar, die, völlig gegen Regen 
geschübt, schon immer роп den Alfuren als Un- 
terstand benukt morden mar, mie die alten Feuer- 
stellen zeigten! Ziemlih mütend über den 
Schmindel, verlegten mir schleunigst das Lager 
an den herrlich trockenen Bimaksplab. 

Ernstlih übelzunehmen mar es den Alfuren 
schließlich nicht, даб sie alles taten, um unseren 
Plan zu vereiteln, da für sie der Berg tabu ist 
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und sie böse Folgen ооп unserer Besteigung 
fürchteten. An unserem Lagerplab mar der Pfad 
freilich zu Ende, und mir suchten nun einen 
Weiterpeg zu finden. Nach beiden Seiten 
dehnte sich die Felsmoand aus und schien un- 
ersteiglich zu sein. Wir verfolgten ihren Fuß nach 
rechts und entdeckten schließlich eine Stelle, an 
der sie nur etwa 50m hoch mar. Da sie meiter- 
hin bald mieder eine Höhe роп ca. зоо m hatte, 
mußten mir versuchen, sie an dieser niedrigsten 
Stelle zu überminden. 

Die Kletterei an und für sich аге ja nicht so 
schwer gemesen, menn das Cestein meniger 
brüchig gemesen märe. Außerdem maren die 
Felsen mit Lianen und anderen Pflanzen be- 
mäachsen. Wir mogelten uns also an der Wand 
in die Höhe, indem mir mehr an Lianen und 
schmankenden Baumfarnen in die Höhe klet- 
terten als an den Felsen. In Europa mürde man 
für bodenlos unverständig gehalten merden, 
mwenn man eine so unzuperlässige Kletterei unter- 
nähme. 

Hier blieb mir nichts anderes übrig, und glüc- 
lich erreihten mir auch das obere Ende der 
Wand. Von da aus schien es besser zu gehen. 
Vorsichtig kehrten mir zurück, um am nächsten 
Morgen den Vorstoß auf den Murkele endgültig 
zu unternehmen. 

Wieder murde die Felsmand erklommen, und 
dann begann ein mühsames Steigen am steilen 
Felsenhang, der von gemaltigen Moospolstern 
überdeckt mar; niedriger, роп Lianen verfilzter 
Wald erschmerte noch dazu das Vormärts- 
kommen. Das Moos triefte vor Nässe mie еіп 
Schwamm, und alle Augenblike brach man 
durch die trügerishe Pflanzendecke іп die 
Höhlungen zmischen den Felsen ein. 

Bald standen mir mieder vor einer Felsmand, 
diesmal aus reinem guigriffigen Fels, aber oben 
hing die Vegetationsdecke meit über mie eine 
Wächte, so daß ein Weiterkommen unmöglich 
erschien, menn man nicht riskieren mollte, sich 
an trügerische Wurzeln und die dünnen Stämm- 
chen zu hängen. 

Wir suchten daher rechts und links nach einem 
Weitermeg — aber gänzlich erfolglos — und 
müde und zerschlagen stiegen mir mieder zum 
Lagerplak ab, mit der Absicht, am folgenden 
Morgen doc die Wand mit dem Pflanzenüber- 
hang in Ängriff zunehmen. Man kann sich kaum 
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‚Blick рот Pinaya auf den Murkele 2. 


еіпеп Begriff davon machen, mie überaus an- 
strengend das Steigen in diesen Urmäldern ist, 


депп für jeden Schritt muß mit dem Buschmesser 
der Weg freigehact werden. Dazu die shmüle 


Treibhausluft, die an sich schon jede körper- 


. lihe Anstrengung zur Qual macht. 


Wohlversorgt mit gekochtem Reis, den Feld- 
flaschen poll Kaffee und einigen Leckereien, mie 
Keks und Fleischkonserven, brachen mir drei um 


157 Uhr morgens out, Früher zu gehen, ist kaum 


möglich, da die Sonne am Äquator bekanntlich 
immer.erst morgens um 6 Uhr aufgeht. So eine 
liederlihe Wirtschaft mie in Europa, mo die 
Sonne alle Tage zu einer anderen Zeit auf- und 
untergeht, kennt man dort nicht. 


Frohen Mutes kletterten mir bis zu der a 


genannten Wand und nahmen sie in Angriff. 
Natürlich fing es jebt an, in Strömen zu regnen. 
Trokdem gelang uns die Ubermindung der 
Wand. Freilich hing ‘alles an einem einzigen 
Baumfarnstamm ооп 15 cm Dicke. Wie verläß- 
lich so ein Stämmchen ist, kann man daran er- 
kennen, daß man es mit einem einzigen Schlage 


_ des Buschmessers kappen kann. Oberhalb der 


Wand ging es ganz gut meiter, immer über 
trügerische Moosdecken und durch das dichte 
Unterholz. Wir befanden uns nun auf einem 
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steilen Grate, und langsam дегоаппеп mir an ` 
Höhe. Schließlich murde der Wald lichter, und 
plößlich standen mir ат Fuße eines vegetations- - 
losen Felsgrates. Schon freuten mir uns darauf, 
nun flott meiterzukönnen — als es sich zeigte, 
ааб jeder Griff und Tritt lose mar; bald erleich- 
terte aber etwas Krüppelholz das Vormärts- 

kommen. Durchnäßt, mie mir oom Regen maren, ` 


boren mir in dem Winde derart, daß mir kaum 


klettern konnten und die klammen Finger den 
Dienst versagten. Dazu paren die Felsen so 
scharfkantig permittert, daß man sich bald Hände 
und Füße zerschunden hatte. Nur ich mar mit 


‚meinen, penn auch schlechten, Schuhen etwas 


besser dran. Späteren КеНегег іп Tropen- 
bergen mode ich den dringenden Rat geben, 


ja nicht ohne richtige Gebirgsstiefel zu gehen! 


Schließlich standen mir im dichten Nebel vor 


einer senkrechten Felsmand, die jeden Weiter- 


meg versperrte. Uns blieb nichts übrig, als zu 
hoffen, даб es gegen Abend aufklaren merde, 
und mir bauten uns aus Zmeigen ет kümmer- 
liches Hüttchen in einer Felsnische,’ die zmar 
keinen Schuß vor dem Regen, aber zur Not vor 
dem Winde bot. | | 

Nach langem Bemühen gelang es uns auch, 
ein Feuerchen zu machen und uns zu märmen. 
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Ат Abend klarte es auf, und mir mußten leider 
einsehen, ааб hier an ein Weiterkommen nicht 
zu denken sei. Da es zur Umkehr jedoch zu 
spät gemorden, trockneten mir etmas Farnkraut 
für ein Lager und richteten uns so gut, so schlecht 
es ging, für die lange Nacht ein, und dicht an- 
einandergedrängt versuchten mir zähneklap- 
pernd kurze Zeit zu schlafen. Der Morgen mar 


zu allem Unglück noch neblig und ermöglichte 


kaum ein Peilen und Photographieren. 

Wir entschlossen uns bald zum Abstieg, und, 
bekümmert megen der Erfolglosigkeit unseres 
Unternehmens, stiegen mir mühsam zu Tal, in 
der Hoffnung, von einer anderen Seite dem 
Murkele beikommen zu können. 

Ich habe diese erfolglose Tur beschrieben, 
um die Schmierigkeiten aller Art zu schildern, 
mit denen eine Bergbesteigung dort in Seran 
perbunden ist. 

Erfolg mar uns erst beschieden bei der Be- 
steigung der zmei Pinaja-Gipfel, der höchsten 
Berge Serans, die sich mestlich ап den Murkele 
anschließen. Das kleine Alfurendörfchen Kanike 
mar der Ausgangspunkt unserer zahlreichen 
Versuche, einen Weg zu finden. Auch hier galt 
es, den üblichen Widerstand bei der Вербіке- 
rung zu überminden. Diesmal maren es aber 
keine religiösen Bedenken, die gegen unsere 
Besteigung sprachen, sondern die Furcht, mir 
könnten den Weg entdecken, der von Kanike 
über das Gebirge nach der Südküste führt. 
Diesen benuften die Alfuren gerne, menn sie 
aus dem einen oder anderen Grunde рог den 
Organen der holländischen Regierung flüchten 
mollten, und sie meinten, ich würde den Weg 
perraten. Erst als ich versprochen halte, ihn nicht 
bekannt zu machen, gaben sie sein Vorhanden- 
sein zu und versprachen, mich auf einen Рав zu 
führen, von dem aus man das Meer im Süden 
und Norden sehen könne. 

Begleitet ооп meinen drei Dienern und sechs 
Alfuren mit allem nötigen Proviant, brachen mir 
am 15. juli auf und manderten pon Kanike aus 
durch Pflanzungen und Wälder роп dickem 
Tehiabambus, dessen 40 m hohen Halme herr- 
liche gotische Bogengänge bildeten. Bald fing 
der Weg an zu steigen, und, dem Oberlauf des 
Sapolema-Flusses folgend, drangen mir in ein 
enges Felsental ein, das schließlich, ganz ооп 
Felsmänden eingeschlossen, ein Vordringen un- 
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möglich machte. Hier mar am Fuße einer Fels- 
шапа ein schöner, trockener Bimaksplab, und 
da die Leute behaupteten, mir könnten die Paß- 
höhe am gleichen Tage nicht erreichen, schlugen 
mir unser Lager dort auf. 

Am nächsten Morgen mußten mir auch hier 
genügend Wasser mitnehmen und verließen 
nun den Flußlauf, um ап der Tal mand empor- 
zuklimmen, bis mir auf einmal einen schönen 
Weg fanden. Die Leute behaupteten, es sei пиг 
ein Jagdpfad und verließen ihn tro meiner hef- 
tigen Einwendungen, bald mieder. Steil stiegen 
mir durch dichten, aber niedrigen Wald an, und 
nach nicht langer Zeit erklärten die Alfuren, hier 
sei der Weg zu Ende und тоеп auch nichts 
mehr von einem Pafmege missen! | 

ўе! verlor ih aber die Geduld und zwang 


sie unter Schelten, meiterzugehen, bis der Wald 


immer lichter und niedriger murde. Endlich be- 


kam man freien Ausblick, und ich erkannte, daß. 


ich senkrecht unter dem einen Gipfel des Pinaja 
таг, mweitmestlich роп dem Passe, den ich eigent- 
lich erreichen mollte. Von hier aus erschien der 
Weitermeg zum Öipfel leicht. Ich ließ daher das 
Zelt aufschlagen und schickte die Alfuren heim 
mit der Weisung, am dritten Tage miederzu- 
kommen. Wir richteten uns dann gemütlich ein, 
kochten und besahen die Umgebung. 

Das Merkmürdigste, mas uns hier өші, 
maren große Nadelholzbäume, mie mir sie in 
geringeren Höhen auf Seran noch nicht ange- 
troffen hatten. Wir befanden uns schon in etma 
2250 m Meereshöhe. Die Nadelholzbäume 


schienen im Aussterben begriffen zu sein, da die 


Mehrzahl perdorrt ihre Äste gen Himmel reckte 
oder am Boden vermoderte. Junger Nachmouchs 
mar nirgends zu finden. Das Buschmerk, das 
den Berghang bedeckte, mar durchwegs klein- 


blätterig, aber außerordentlich dicht, und nur. 


die zierlihen Farnbäume belebten die Land- 
schaft. 

Wir verbrachten eine ziemlich kühle Nachtund 
standen bibbernd vor Kälte um 4,4 Uhr morgens 
auf, um möglichst früh den Gipfel zu erreichen, 
da in den dortigen Breiten das Hochgebirge nur 
іп den frühen Morgenstunden frei oon Wolken 
ist. Mit Pechfackeln beleuchteten mir unseren 
Weg, den mir uns mühsam mit den Buschmessern 
durch das роп kaltem Tau triefende Gebüsch 
bahnen ти еп. Ich habe selten in meinem Leben 
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Drei Meter hohe Baumfarne am Pinaja ` | 


so gefroren, mie damals, trok der Temperatur ` 


pon etwa + 5° С. Aber die Tropenkleidung ist 


nicht fûr diese Temperaturen geeignet, und mir 
‘waren bald völlig durchnäßt. Auch moren mir 
‘durch die gewöhnliche Tropenmärme vermeich- 


licht. Am meisten hatten natürlich meine Diener 
zu leiden, und bald fingen sie an zu meinen und 


am Leben zu verzmweifeln. >Ѕаја mati, Tuan — 


(Herr, ich sterbe)«, jammerten sie, und ich mar 


-wirklich herzlich froh, als endlich die Sonne auf- 
ging und mit ihren märmenden Strahlen unsere 
г Lebensgeister neu ermedkte. 


Herrlich mar das Schauspiel, das sich uns bot. 
Hinter der schmarzen Silhouette des Murkele,. 
dessen Höhe mir .bereits überflügelt hatten, 
tauchte die Sonne aus dem Meere empor, und 
zu unseren Füßen breitete sich die Ebene Nord- 
serans aus bis zur glikernden Nordküste. Dicht 
рог uns lagen die Gipfel der Hauptkette, und 


ein klarer, molkenloser Himmel mölbte sich 


über uns und versprach einen für meine geo- 
graphischen Messungen günstigen Morgen. Ei- 
lig kletterten mir meiter. Der Pflanzenrouchs 


murde immer dünner und nahm ganz. alpine 
Formen ап, а. В. es Gbermogen kleinblätterige 


niedrige Pflanzen, genau mie in den Hodh- 
regionen der Alpen. 
‘Endlich um 7 Uhr 15 Minuten betrat ich frohen 
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Herzens den Gipfel des Haje je, den .zmeit- 
höchsten Gipfel Serans. Endlich hatte ich nach 
mochenlangen Bemühungen mein Ziel erreicht, ` 
trok der Geländeschmierigkeiten und troß des. 
heftigen Widerstandes der Alfuren. Solche 
Augenblicke entschädigen für manche Mühen 
und manche Enttäuschungen, 

‚ Auch meine Diener jubelten, als sie kurz nach 
mir oben anlangten und паа allen Seiten den 


Blick über das Eiland schmeifen lassen konnten. 
Leider lagerte schon ein neidisches Wolkenmeer 


auf der Südseite des Gebirges, die Südküste 
perdeckend, für meine geographischen’ Zeche 
ein recht betrüblicher Umstand und eine War- 


nung für mich, mit meinen Messungen nicht zu 


zaudern, menn ich das ganze Gelände nördlich 
der Bergkeite und die Gipfel selber abpeilen 
mollte. 

Nach сиде епо Авел hatte ich um 9 Uhr 
meine Messungen beendet. Es mar auch höchste 
Zeit, denn schon zogen Nebelschmaden роп 
Süden her über den Kamm und verhüllten ab 


‚und zu schon den höchsten Gipfel, den eigent- 


lichen Pinaja, dem ich auch noch einen Besuch 
abstatten mollte. 

Zahllose Wildpfade liefen über den Kamm und 
erleichterten das Vordringen. Reste alter Fallen 
und Springlanzen zeigten mir auch, daf den 
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Alfuren diese Gegenden nicht unbekannt paren, 


und daß sie mich eben nicht hatten hinauf- - 


führen mollen. 

Mehrmals begegneten mir Hirschen, die merk- 
mürdig zutraulich moren, als ob sie дети 
hätten, daf ich nicht einmal eine Bromning bei 
mir hatte. Ineinigen Einsenkungen des Kammes 
fanden mir noch ganze Огирреп frisch grünen- 
der Nadelholzbäume (Dacrydium elatum Wall.), 
aber auch hier fand sich kein Nachmuchs. 

In et ma zmei Stunden, рот Haje-Cipfel aus, 
erreichten mir den Pinaja-Gipfel. Leider maren 
mir schon ganz in Wolken gehüllt und hatten 
nur noch gelegentlich Ausblicke in die nähere 
Umgebung. Mit Mühe bauten mir einen Stein- 
mann aus dem vermitterten Gestein und legten 
eine Blechbüchse mit einem Zettel hinein, der 
an unseren Besuch erinnern sollte. Die nach 
dem augenbliclichen Barometerstand redu- 
zierten Höhenmessungen mit dem Siedethermo- 


meter ergaben eine Höhe роп 5010 т für den 


Pinaja und 29460 m für den Haje. 

Nach ausgiebiger Cipfelrast verließen mir 
befriedigt unsere luftige Warte und strebten un- 
serem Lagerplak zu. Versüßt murde der Ab- 
stieg durch ein heftiges Gemitter mit Plakregen, 
und bis auf die Knochen durchnäßt langten mir 
unten an. 

Zu unserer Freude fanden mir die Alfuren 
schon im Lager рог, so daf mir am nächsten 
Morgen nach Kanike absteigen konnten. Wie 
sich später herausstellte, mar der sogenannte 
Jagdpfad, den ich beim Aufstieg hatte verfolgen 
wollen, in Wirklichkeit der auf den Раф und роп 
da an die Südküste führende Weg, aber, mie 


gesagt, die Alfuren hatten gemichtige Gründe, 
ihr Geheimnis nicht preiszugeben. Beim Äbstieg 
perfolgte ich ihn natürlich, und mir gelangten 
so recht bequem nach Kanike. 

Ähnliche Schmierigkeiten mie bei den be- 
schriebenen Bergturen stellten sich überall ent- 
gegen. Nirgends gab es Wege auf die Berge, 
jeder Schritt mufte mit dem Buschmesser frei- 
gehackt merden, die Felsen maren brüchig und 
so scharfkantig, daf man bei reinen Felsklette- 
reien bald keine Haut mehr auf den Finger- 
ѕріђеп hatte. Dazu kamen noch die Schmierig- 
keiten, die die Eingeborenen aus dem einen 
oder anderen Orunde stets machten. 

Und hatte man schließlich nach wiederholten 
Versuchen auf verschiedenen Wegen sein Ziel 
erreicht und stand auf dem ersehnten Gipfel, 
so konnte man zehn gegen eins metten, daf es 
heftig regnete und die Wolken jeden Blick in 
die Ferne verhinderten. Fast hatte ich ganz oer. 
gessen zu erwähnen, daß ich gerade bei den 
beschriebenen Turen körperlich sehr geschma&cht 
mar durch langmierige Malariaanfälle, und daf 
ich bei der lekten Besteigung heftige Zahn- 
schmerzen und eine Entzündung des Zahn- 
fleisches hatte, mie in meinem Tagebuch ver- 
merkt ist. Aber gottlob ist es eine Eigentümlich- 
keit des menschlichen Geistes, daß sich in der 
Erinnerung die Unannehmlichkeiten schnell ver- 
mischen und nur das Schöne dauernd haften 
bleibt. Darum denke ich auch immer gerne an 
all meine Bergturen in Seran zurüc, da sie 
einen ganz neuen Reiz besaßen und ähnlich mie 
Hochturen in den Alpen die Anspannung aller 
geistigen und körperlichen Kräfte verlangten. 


BERGFRÜHLING 


KURDISCHES VOLKSLIED 


Über alles hoch und über alles schön 

Und im Mund des Volkes piel gepriesen 
Sind die grünen Flecke auf den Bergeshöh'n, 
Sind die duftenden Nomadenmiesen. 


Wo der Schnee die Berge nicht bekleidet, 
Wo der Kurden schmarze Zelte stehn, 

Wo der Hirt die fette Herde meidet, 
Kecke Burschen, shmuce Dirnen gehn — 


Über alles hoch und über alles schön 

Und im Mund des Volkes viel gepriesen 
Sind die grünen Flecke auf den Bergeshöh’n, 
Sind die duftenden Nomadenmiesen. 


(ÜBERTRAGEN VON FR. У. BODENSTEDT) 
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EIN SPAZIERGANG IM CAMPANER TALE 


VON JEAN PAUL) 


Сатрап?), den 25. Jul. 1796. 
urch die ganze Nacht ging ein halb оег- 
lorener Donner, gleichsam als zürnte er 

im Schlafe. Am Morgen vor Sonnenaufgang trat 


` ih und Karlson hinaus in die mit dem nahen 


Gemölk perhangene Brautkammer der Natur. 
Der Mond sank dem doppelten Augenblicke 
des Untergangs und Vollmerdens zu. Die tief un- 
ten auf Amerika mie auf einem Altar brennende 


` Sonne trieb den Wolkenrauch ihres Freuden- 


feuers rot empor, aber ein Morgengewitter 
kochte brausend über ihr und schlug ihr seine 
Blike entgegen. Das schmüle Brüten der Natur 
sog heifere und längere Klagen aus den Nach- 
tigallen und fliegende Gemürze aus der langen 
Blumenaue. Dicke marme Tropfen murden aus 


dem Gemölke gepreft und zerschlugen laut das 


Laub und den Strom. Bloß das Mittagshorn®) — 
die Zinne der Pyrenäen — stand licht und rein 


im Morgenblau. Endlich wart der unterge- -~ 


gangene Vollmond einen Sturmmind herüber 
ins glühende Gewitter, und die Sonne stand auf 
einmal siegend unter dem mit В еп behan- 
genen Iriumphtor. Der Sturm mehte den Himmel 
blau und stürzte den Regen hinter die Erde, 
und um den glänzenden Sonnendiamant lag 
nur noch das flatternde Foliensilber des zer- 
stäubten Gemölks. 


1) jean Pauls Buch „Das Campaner Taloder: Über die Un- 
sterblichkelt der Seele" ist 1798 erschienen. Wir glauben aus ihm 
durch Ausschaltung der langen philosophischen Gespräche somie einiger 
Weltschmeifigkeiten und echt jean Paulscher Absonderlichkeiten “ein 
klassisches Relsebild aus gefühlsseligeren Zeiten ge- 
monnen zu haben, welches unsere Leser mit Чеп Reizen einer etroas 
ungeméhniichen Nachkost zu unterhalten vermag. 

3) Campan = Dorf im Adour-Tale des französischen Departements 
Oberpyrenäen. 

з) Pic du Mid! de Bigorre, 2877 m. 


Uns beide rief der Hauskaplan aus dem. 
Phantasieren, dem die. schönen Schmestern, 
Gione und Nadine, und der Baron Wilhelmi 
folgten. Ich ging entgegen. О mie seelenfroh 
und still standen mir nun alle nebeneinander 
unter dem Frühlingsgetümmel der lebendigen 
Harfenettchen und Zithern und Lockpfeifen und 
Flötenuhren, die sich um uns mitund ohne Flügel- 
decken drehten! Wilhelmi hatte den Kopf voll 
lauter Freudenpläne und forderte mit der Hastig- - 
keit der EntzückungeinenhurligenSynodalschluß 
über die Nußnießung des Tages. >Ach Сов, ja- 
mohl« — sagte ich noch eiliger und poreilig 
dazu. — »Das Leben fliegt heute auf einem 


` Sekundenzeiger herum: mie ein Wecker rollt es 


ab, aber mo ist in der Eile ein Plan, ein guter 


Plan?« — Der Baron überdachte ein menig und 


sagte: »Es kommt nur darauf an, daß die Damen | 
zmei Meilen zurücklegen können in einem Таде.« 
Wir gingen den Pyrenäen entgegen — Korn- 
fluren — Wasserfälle — Sennenhütten — Mar- 
morbrüche — Нате — ОгоНеп zogen sich, bom 
schlagenden Adersystem des vieldstigen Adours 
beseelt, por uns glänzend und offen dahin, und 
mir mußten sie mie herrliche in Träume perwan- | 
delte Jugendjahre zurücklegen ..... | 
Nadinen mar ein linsengroßer Diamant aus 
der Brillantierung ihres Halsgehenkes ausge- 
fallen, und sie suchte im Grase nach dem sil- 
bernen, pversteinerten Funken. Die Kirmane 
guckte auf der betropften, glänzenden Aue nach 
dem verlorenen verhärteten Tautropfen: Als ет 


- lichter Demant рот ersten Wasser mar ег so 


leicht mit einem Taukügelchen zu vermechseln, 
daß ich, als ich eines in einer angesteckten Busen- 
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tose Nadinens glimmen sah, anmerkte: z Alles 
liegt voll meicher Demanten, und mer mill den 
harten ausfinden? Der Tau in Ihrer Vorsteckrose 
glänzt so schön, mie der ausgebrochene Stein.« 
Sie blickte danach — und im Rosenkelche lag 
die gesuchte Perle. 

Da um dieses bunte Rasenstück und Bienen- 
zuckerfeld der Adour meniger einen Arm als 
einen Finger krümmte: So зе е sich die Sozietät 
unter die Bienen und Blumen hinein, und die 
Walzenträger legten vorher die Walzen hin. 
Nadine sagte spielend: »Wenn die Blumen See- 
len haben, so müssen ihnen die Bienen, deren 
Ammen sie sind, mie liebe trinkende Kinder оог- 
kommen.« — >Sie haben (sagte Karlson) solche 
Seelen, mie die gefrornen Fensterblumen, oder 
der Baum роп Petit), den ich Ihnen einmal ge- 
zeigt, oder mie die Rauten des Vitriols oder die 
Pyramiden des Alauns« — »Ach sie zerstören 
immer, Herr Rittmeister (sagte Сіопе), ich und 
Nadine haben uns mirklich einmal ein Elysium 
für verstorbene Blumenseelen ausgemalt.« — 
»Ich (sagte Wilhelmi ernsthaft) nehme einen mitt- 
leren Zustand der Blumenseelen nach dem Tode 
ап. die Lilienseelen fahren mahrscheinlich in 
meibliche Stirnen, Hyazinthen- und Vergißmein- 
nichtseelen in meibliche Augen, und Rosen- 
seelen in Lippen.« — Ich fügte bei: »Es kommt 
der Hypothese sehr zu statten, daß ет Mädchen 
in der Minute, da es sich Басі und eine Rose 
bricht, pon der übertreienden Seele merklich 
röter гріга. « 

Dann sekten mir froh und liebend unsere 
schöne "Reise mieder fort. Ich ging jebt mit 
meinem seidenen Klöppel zu Nadinen, um ihr 
an einem Rosenbusche die fliegenden Licht- 
magnete, die glänzenden Irrlichtchen der Nacht, 
die braunen Johannismürmchen zu zeigen, die 
sie nie am Tage gesehen, sie bepdlkerte eine 
Schachtel damit zu einem lebendigen Feuer- 
merk auf abends. Der Zufall hatte einen glü- 
henden Rosenzweig romantisch niedergebogen 
zwischen blaue Glockenblumen auf einen grün 
marmornen Örenzstein — sein Laub mar gleich- 
sam mit perkohlten Johanniswürmchen?) schmarz 
ausgenéht — der Lilienkäfer hing mie eine 
goldne Stickerei an den bleichern reifen Rosen 


1) Ein in Königsmasser aufgelöstes Gold, mit einigen Loten Queck- 
silber Gemengt, entspricht іп der Phiole zu einem Baum mit Laub. 


#) Die Männchen sind schmarz. 
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— langbeinige schillernde Mücken leen über 
die Dornen — die Blumentaucher und Nektarien- 
schakgräber, die Bienen, bedornten die Rosen- 
kelche mit neuen Stacheln — und die Schmetter- 
linge miegten sich mie fliegende Farben, mie 
epikureische Abblätterungen um die bunte Welt 
des Zmeigs. 

Die Sonne und das Tal faßten uns mit lauter 
Brennspiegeln ein — und es mar überhaupt gut, 
sich ein menig satt zu siken und satt zu essen — 
und da gerade uns gegenüber ein Marmor- 
bruch und dicht an der eisernen Felsmand eine 
saftgrüne Trift und neben uns eine Ulmengruppe 
um еіп gleißendes vereinzelntes Häuschen mar, 
so hielten mir darin um so viel Consumptibilien') 
an, als ein flatterhaftes sattes Quintett bedarf. 
Die Frau рот Häuschen mar allein (der Mann 
arbeitete mie die meisten Kampaner in Spanien) 
— pier Kinder trugen zu — es ging — unser 
Taschen-Eiskeller murde aufgetan und’ damit 
die Seele erhitzt und der Magen gekühlt — der 
meißglühende Schlußstein des himmlischen Ge- 
mölbes meckte mit seinen Flammen den Mittags- 
mind, der auf den kalten Gipfeln der Pyrenäen 
schlief. — | 

Karlson hatte pon der nächsten Ulme eine 
feste Eintagsfliege gezogen, die sich daran ein- | 
geklammert, um die lekte Haut, den lekten 
Überkörper vor dem Tode abzumerfen. Die 
Ephemere sollte nicht ein Sinnbild unserer Ver- 
g 4nglichkeit?), sondern unserer Entfaltung: 
sein, da sie, mider die Art aller Insekten, sich 
noch einmal nach allen Vermandlungen, und 
schon mit Flügeln geschmückt, noch vor dem 
Sterben umkleidet. Erhieltsie uns por und sagte: 
>Еіпе philosophische Eintagsfliege muß meines 
Erachtens so philosophieren: Wie? ich sollte alle 
meine Entmicklungen vergeblich auf der Erde 
durchlaufen sein, der Schépfer hätte keine Ab- 
sicht dabei gehabt, mich aus dem Ei zur [агое 
zu rufen, dann aus dieser zur Nymphe zu er- 
heben und endlich zu einem fliegenden Wesen, 
dessen Flügel noch vor dem Tode einen оог- 
letzten Überzug und ein Gehäuse sprengen, 
bei dieser langen Reihe von geistigen und 


1) Sachen, melche durch den einmaligen Gebrauch per brauch! mwer- 
den; hier also: Lebensmittel. : 

2) Denn sie lebt über гюе! jahre, ob sie gleich thre Entpuppung, 
mie alle Insekten, nicht lange überlebt, denen die Natur überhaupt die 
Rosenzelt der jugend erst nac h dem Dornenaller des nährenden Wühlens 
beschieden. 
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körperlichen Entmicklungen hätte der Schöpfer 
nichts zur Absicht gehabt als ein sechsstündiges 
Sein, und die Gruft märe das abhängige Ziel 
einer so langen Bahn }< 

>Ihr Beispiel - versetzte glücklich der Kaplan — 
bemeist nur gegen — Sie; es ist ja eben petitio 
ргіпсіріі!), bei der Ephemere die Sterblichkeit 
рогаиѕғиѕеігеп. < 

Wir brachen auf. Durch den Himmel mehten 
nur hohe dünne Flocken, gleichsam das aufge- 
löst um die Sonne fliegende Haar, das sie nicht 
perhüllte. Der Tag murde schmüler und stummer. 
Aber unser Steig lief unter eine grünende Be- 
dachung hinein, und ein Zweig um den andern 
5раппіе einen Sonnenschirm aus breiten Blättern 
aus. 

Сіопе bat: »Wollen mir auch im Gehen unser 
poriges Gespräch behalten ?< 

>Unser Gespräch«, sagte Wilhelmi, als mir 
gerade in die Sommernacht einer vom Eichen- 
schatten und Kaskaden gekühlten Crotte ka- 
men — »>pafte besser unter eine totale Sonnen- 
finsternis.« 

Der Kaplan hatte jetzt seinen Kanapeestrunk 
oder Polster in eine rieselnde Quelle springen 
lassen; Nadino hatte es gesehen, aber um ihn 
nicht unter dem Herausziehen der Teichdoce 
zu permirren, trieb sie mit einer reizendenWärme 
uns auf das vorige Gespräch zurück. — — — 

Wenn es drei Uhr und einem mandernden 
ökumenischen Konzilium außerordentlich mohl 
und ein menig parm ist, und penn gerade der 
schmalere Adour, der am Talende entquillt, sich 
um einErdzüngelchen ringelt und über den auf 


seinem Bette schlafenden Mond?) seinen Silber- 


flor zieht — menn um die Erdzunge, um diesen 
blumigen АпКегріаб, halb Wassersttick; halb 
bomlinggreen?), eine breitlaubige Ahornarkade 
macht, unter der ein aus den Zmeigen auf Rasen 
herausgeschlüpftes, mit Sonnenlicht vergoldetes 
Nachtstüc zittert, das der rauschende bunte 
Streusand auf dem Buch der Natur, die Insekten, 


sticken — penn das Hämmern іп den glänzen- 


den Marmorbrücen und die lebendigen Alp- 
hörner, das blökende ,Weidevieh, und das 
Rauschen von den Wellen bis zu den Ähren und 
Wipfeln hinauf das Herz voll Lebensbalsam, 


1) Fehler im Bemeis, darin bestehend, daf das zu Bemelsende als 
geheime Voraussehung des Bemelses bendtt mird. 

2) Die unter dem Wasser gemilderte nachgespiegelte Sonne. 

э) Rasenplak eines Parkes. 


den Кор; оо! Lebensgeister gieft --- und шепп. 
soviel Schönheiten zu sehen und zu hören sind: ` 
so ist Schönheiten, melche gehen, damit ge- 
dient, daf sie sich auf die Erdzunge nieder- 
schen, und daf die Polsteriräger, die sie be- 
dienen, vorher etwas zum Untersak für die Arme | 
unterbreiten. 

Mein lieber Viktor, das murde alles in’s Werk 
gerichtet. 

Ich hielt mich auf dem Ufer — die Stiefeln 
hingegen über dem Adour — unmeit Nadinen 
аш, die jekt in dem рот Schatten getuschten 
Widerschein der Wellen ein herrliches bleiches 
Rot (als hätte sich eine Purpurschnecke auf 
der Wange verblutet) zeigen konnte. Der Gang 
und der rote Sonnenschirm moren zu grelle Kolo- 
risten gemesen. | 

Guter Bruder, ich schickte mich an, mich zu оег- 
lieben. | 

Nadine brach Flatterrosen und andere Blumen. 
Ich zog сіп leeres Schmuckkästchen aus derTasche 
und hielt es offen unter, mit der Bitte, die Blumen 
Чагет auszuschütteln, damit ich die menigen 
Skolopender!)bekäme, dieohnehinmiedieTalg- 
lichter mehr für das Auge als die Nase mären. 
Wir zogen ein ganzes Kollegium роп Feuer- 
asseln aus den Blumenkelchen gefänglich ins 
Kästchen ein. 

Unter dem Blumenspiel, das uns einander 
näherte, fiel mir ein ganzer verkleinerter Mai 
auf die Schneiderische Haut*); ich sah mich nach 
den Blumenporen um. Es mar nichts auszufin- 
den, bis ich aus der linken Tasche Nadinens ein 
in Montpellier mit mohlriechenden Kräutern ge- 
füttertes Souvenir vorgaffen sah. Eine Schöne 
bestehlen ist oft nichts geringeres als sie be- 
schenken, ich hielt es für sachdienlich, Nadinen 
die riechende Schreibtafel heimlich zu entmen- 
den, um nachher einen Flakon und einen Spaß 
daraus zu machen. Ich kartete das Spolium so, 
daß gerade der Baron meine kriechende Напа 
sah, als sie das Werkchen aus der Tasche holte. 

„Aus dem Soupenir (dacht ich) kann sich eine 
und die andere Szene entspinnen. Riechen 
kann man ohnehin daran.“ Für den Diebstahl 
des Riechsäckchens hielt ich sie durch die Skolo- 
pender schadlos, deren Gefängnis ich auf der 


1) Skolopender oder Feuerasseln leuchten nachts, man тиб sich 
hüten, sie’ nicht aus den Blumenkelchen mit den Düften ins Gehirn zu 
ziehen. | 

3) Geruchsschleimhaut. 
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Stelle т ihre Tasche spielte. Der Baron mar 
Zeuge.... 

Viktor! Unser Luststeig mar jest eine Allee 
durch Zaubergärten, unser Durchgang durch 
ein grünes Meer роп Ähren murde auf beiden 
Seiten pon einem gelobten Lande umgeben 
und begleitet, auf denen vereinzelte Häuser 
unter gruppierten Laubhainen ausruhten, mie 
in Italien nachmittags die Siesta-Schläfer zer- 
streuet auf beschatteten Auen. 

„Ach (sagte ich) wenn alle Wälder dieser Erde 
Lusthaine mären, alle Täler Campaner, alle 
Inseln selige, alle Felder elysische, und alle 
Augen heiter, jadann — — nein, undauc dann 
hätte der Unendliche unserm Geist durch diese 
Seligkeit. den Eid ihrer Dauer getan — aber 
jekt, о Gott, da so viele Häuser Trauerhäuser, 
so viele Felder Schlachtfelder, so viele Wangen 
bleich sind, da mir por so vielen melken — roten 
— zerrissenen und geschlossenen Augen оог- 
übergehen: о! könnte јеђі die Oruft, dieser 
rettende Hafen, bloß der lekte einschlingende 
Strudel sein? Und menn endlich nach tausend 
tausend fahren unsere Erde an der näheren 
Sonnenglut ausgestorben und jeder lebendige 
Laut auf ihr begraben таге, könnte da ein un- 
sterblicher Geist auf die stille Kugel nieder- 
schauen und den leeren Zeremonien- und 
Leichenmagen ziehen sehen und sagen: „Drun- 
ten flieht der Kirchhof des armen Menschen- 
geschlechts in die Krater der Sonne — auf 
dieser Brandstétte haben einmal viele Schatten 
und Träume und Wachsgestalten gemeint und 
geblutet, aber nun sind sie alle längst zer- 
schmolzen und verraucht — Неве hin т die 
Sonne, die auch dich auflöst, stumme Wüste 
mit deinen eingesogenen Iränen und mit dem 
pertrockneten Віше!“ — Nein, der zerstochene 


Wurm darf sich emporkrimmen gegen den 


Schöpfer und sagen: „Du hast mich nicht zum 
Leiden schaffen dürfen.“ 

» Und mer gibt dem Wurm das Recht zu dieser 
Forderung? fragte Karlson. Gione sagte sanft: 
»Der Allgütige selber, der uns das Mitleiden 
gibt und der in uns allen spricht, um uns zu be- 
ruhigen, und der ja allein in uns die Ansprüche 
an ihn und die Hoffnungen auf ihn erschaffen 
hat.« Dieses schöne sanfte Wort, mein Viktor, 
konnten gleichwohl nicht alle Wellen meiner er- 
schütterten Seele legen. 
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Nadine hob vorübergehend роп einem Kar- 
toffelstock, der aus einem Garten herausstand, 
einen großen, unter dem haarigen Laube hän- 
genden Nachtschmeiterling ab und zeigte ihn 
uns mit einem festen Munde, den ein Lächeln 
ermeichen sollte. Die Phaläne mar der soge- 
nannte Totenkopf, ich strich die mie an einem 
Geier gesenkten Flügel und sagte: >5іе ist aus 
Ägypten gebürtig, dem Lande der Mumien und 
Gräber, und trägt selber ein Memento Mori auf 
dem Rücken und ein Maestoso und Miserere im 
Klagerüssel. Inzwischen ist sie ein Schmetterling 
und befliegt ihre Nektarien, und das mollen mir 
Tagpögel auch tun.« 

Nadinens Augen glänzten, sie sagte gerührt 
zu mir (und suchte mit ihrer Hand in ihrer linken 
Tasche): >Ich kann Ihnen Verse zeigen, die ihre 
Prosabemeisen.« Unter dem Suchen und Stehen 
blieb sie und ihr Führer, Wilhelmi, zurück. Er er- 
riet eher als ich, daß sie mir aus ihrem Souvenir 
etwas geben molle. Er nahm sogleich, als sie 
statt desselben mein Skolopendergefängnis 
herausbrachte, verbindlich das Wort: »Er habe 
zmar nicht mit den Händen, aber doch mit den 
Bliken zum Diebstahl mitgeholfen und bitte 
als Hehler um Gnade.« Die ernste Stimmung 
pertrug kaum die ernste Entschuldigung dieser 
Unbedachtsamkeit, ich sagte: »Ich wollte einen 
mehr vergeblichen als verzeihlichen Scherz ein- 
leiten, aberich.... >Sie gab mir, ohne mich aus- 
reden zu lassen, ет strafendes und ein оег- 
gebendes Lächeln... 

Die Sonne stand schon rot auf den Gebirgen, 
um sich ins Meer zu stürzen und in die neue 
Welt zu schmimmen, und Riesenschatten stiegen, 
mie Nachtraubvögel, aus ihrem emigen Schnee 
kalt zu uns herein. Karlson rührte zufällig die 
Saiten der Laute an, die er trug. | 

Wirstanden gerade por einem Schlosse, morin, 
des Abendscheins ungeachtet, alle Fenster sich 
ооп Öirandolenersilbern und (mwenn es dunkler 
gemorden) vergolden liefen. Oben über der 
italienischen Plattform.desselben hingen 2 Mont- 
golfieren?), die eine am mestlichen, die andere 
am östlichen Ende gefesseltim Äther. Ohne diese 
schönen Oloben, in denen sich gleichsam die 
zwei herrlihen am Himmel, der Mond und 
die Sonne, miederholten, hätte ich im Glanz 
höherer Szenen diese nähern kaum bemerkt. 

1) Luftballone. 
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О Teuerster, mie schön mar die Stelle und 
die Zeit! Die Ругепёеп ‘ruhten grof, halb т 
Nächte, halb in Tage gekleidet, um uns und 
btickten sich nicht, mie der pveraltende Mensch 
vor der Zeit, sondern erhoben sich emig; und 
ich fühlte, marum die großen Alten die Gebirge 
für Giganten hielten. Die Häupter der Berge 
trugen Kränze und Ketten von Rosen aus Wol- 
ken gemacht; aber so oft sich Sterne aus dem 
leeren tiefen Äthermeer herausdrängten und 
aus den blauen Wellen glänzten, so erblichen 
Rosen an den Bergen und fielen ab. Nur das 
Mittagshorn schaute mie ein höherer Ceist 
lange der tiefen einsamen Sonne nach und 
glühte entzückt. Ein tieferes Amphitheater aus 
blühenden Zitronenbäumen zog uns mit Wohl- 
gerücen auf die eingehüllte Erde zurück und 
machte aus ihr ein dunkles Paradies. Und Gione 
drang voll stillem Entzücken in ihre Lautensaiten, 
und Nadine sang den gleitenden Tönen leise 
nach. Und die Nachtigallen machten in den 
Rosenhecken am Wasser auf und zogen mit den 


‚Tönen ihres kleinen Herzens tief in das große 


menschliche, und glimmende Johannismürmchen 
schmeiften um sie роп Rose zu Rose, und im 
spiegelnden Wasser schmebten nur fliegende 
Goldkérner über gelbe Blumen. — Aber da mir 
gen Himmel sahen, schimmerten schon alle seine 
Sterne, und die Gebirge trugen statt der Rosen- 
keiten ausgelöschte Regenbogen, und derRiese 
unter den Pyrenäen mar statt der Rosen mit 
Sternen gekrönt. — — О mein Geliebter, mußte 
dann nicht jeder entzückten Seele sein, als falle 
роп der gedrückten Brust die irdische Last, als 
gebe uns die Erde aus ihrem Mutterarm reif 
in die Vaterarme des unendlihen Genius — 
als sei das leichte Leben permeht? — 

Plößlich murden mir роп den vielfachen Ar- 
men eines harmonischen Stroms, der mitLebens- 
tönen durch das Lustschloß rauschte, gefaßt und 
ins Leben zurückgeführt: Durch eine Musik in 
allen Zimmern murde Сіопеп angesagt, mem 
dieses Schlof gehöre, sie drückte sanft und dank- 
bar die Hand ihres Wilhelmi, und mir murden 
alle ermeicht, aber alle beglüct. 

Allein der Sturm der neuen Freuden konnte, 
da mir in die glänzenden Zimmer traten, nicht 
die alten permehen: Wir konnten die große Nacht 
um uns noch nicht entbehren, mir stiegen auf 
die Plattform heraus, um auf diesem kleinen 


Thron zu den höhern Thronen der Schöpfung 
unter dem unendlichen Thronhimmel näher auf- 
zuschauen, miemohl für die gerührte Seele 
Knien ein höheres Steigen gemesen märe. 

Droben standen Nachtoiolen in einem Treib- 
kasten, die Gionens Namen durch blühende 
Farben schrieben; ich dachte an die gefangenen 
johannismtrmchen und Skolopender. Jene ließ 
ich als vermorrene goldene Sternbilder auf die 
Rosenhecken hinunterfliegen, und mit den aus- 
gegossenen Feueripürmern ѕеђіе ich Gionens 
Namenblumen in schöne kalte Flammen. 

Gione schaute sehnsüctig zur östlichen 
Montgolfiere hinauf. Wilhelmi verstand sie. Ihr 
Geist mar ebenso kühn als still, sie hatte schon 
viele Zauberhöhlen der Erde und die Zinnen 
der Alpen besucht, sie mollte mit der Kugel auf- 
steigen und in dieser herrlihen Nacht über diese 
herrlihe Gegend mitten im Himmel schweben, 
aber der Genuß der nächtlichen Aussicht mar 
doch ihr Endzweck nicht allein. Wilhelmi fragte 
sie, mer sie begleiten sollte: Sie bat nur um Ein- 
samkeit. Die Breite und Tiefe der Barke unter 
dem Globen, und ein Stuhl darin, und die Seile, 
die ihn steigen und miederkehren ließen, nah- 
men alle Gefahr hinweg. 

Sie ging einsam mie eine Himmlische empor 
unter die Sterne — die Nacht und die Höhle 
marfen ein Оегобіке über die aufziehende Oe- 
stalt — ein oberes Wesen miegte diese blü- 
hende Aurora und deckte mit der shmankenden 
Göttin ein Sternbild um das andere zu. — Plöt- 
lich trat ihr fernes erhöhtes Angesicht in einen 
hellen überirdischen Glanz hinein; es stand 
leuchtend mie das eines Engels, im Nachtblau 
gegendie Sterneerhoben. WilhelmiundKarlson 
ergriff ein ungemöhnlicher Schauder, ihnen mar, 
als sähen sie die Geliebte роп sich ziehen, pom 
Flügel des Todesengels getragen. Der Mond 
hinter der Erde, der seine Strahlen früher hin- 
auf an die Sterne als herunter auf die Erden- 
blumen mert, hatte sie so himmlisch verklärt. 

Als sie mieder zu uns kam, maren ihre Augen 
pon gestillten Tränen rot — und sie mar eben 
aufgestiegen, um in einer verhüllten Minute 
näher an den Sternen alte schmere Tränen ein- 
sam zu vergiefen. _ 

jek! murde es mir unmöglich, тете Sehn- 
sucht nach den Sternen und meine Bitte um das 
Einschiffen dahin zurückzuhalten. Ich erhielt von 
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einer milligen Güte die беде Kugel. Ма- 
dine, durch die Wiederkehr der unversehrten 


Schmester und durch den Teilnehmer der Се- 
- fahr permegener,betrat mit hrer gemöhnlichen 
auflodernden Wärme das Schiff, um das dür- 
-stende Herz an der mäjestätischen Unermeglich- 
keit der Nacht zu laben. — Und nun zogen uns 
` die Sonnen empor. Die schmere Erde sank mie 
eine Vergangenheit zurück — Flügel, mie der 


Mensch in glücklichen] Träumen bemegt, miegten . 


uns aufmärts — die erhabene Leere und Stille 


der Meere ruhte vor uns bis an die Sterne hin — 


mie mir-stiegen, verlängerten sich die schwarzen 
. Waldungen zu СетіНегроКеп und die be- 
schnellen ` beglänzten Gebirge ғи lichten 
‚ Schneemolken — die auftreibende Kugel flog 
mit uns рог die stummen Blike des Mondes, der 
mie ein Elysium unten im Himmel stand, und 
in der blauen Einöde murden mir роп einem 
gaukelnden Sturm gleichsam in die nähere 
schimmernde Welt des Mondes geblendet ge- 
wiegt... und dann murde es dem leichtern 
Herz, das hoch über dem schweren Dunstkreis 
schlug, als flatter es im Äther und sei aus der 
Erde gezogen, ohne die Hülle zurückzumerfen. 


Plößlich stockte unser Flug — mir blickten hîn- | 


unter in das роп der Tiefe und der Nacht оег- 
schlungene Tal, und nur die Lichter des Schlosses 
schimmerten zusammenfließend hinauf — eine 
mestliche Wolke hing vor uns in Gestalt einer 
meißen Nebelbank, und ein schwarzer. Adler 
glitt mie ein Todesengel: pon Morgen vorüber 
опа durchschnitt die lichte Wolkensäule und 
suchte seinen Gipfel — und ein kaltes Wehen 


-zog uns spielend gegen die Insel aus Dunst — 


das Abendrot mar schon gegenMitternacht unter 
der Erde fortgezogen -und wandelte über das. 
geliebte Frankreich als künftige Aurora .... 


О тіе richtete sich der innere Mensch unter den 
"Sternen auf, und mie leicht murde über der Erde | 


das Herz..... 
Auf einmal stiegen unten aus dem ен 
den Schlosse leise Harmonien herauf, und 
unsere Geliebten riefen uns mit gedaémpften. 
Echos-zurdck . .. Und da Nadine hinunter sah, 
brach ihr das. éinsame Herz vor Sehnen nach 
den teuren Menschen — und dassie іп das lange- 
versilberte Tal hinüberblickte, morüber der Mond 


һегеіпдетдігі mar, und da unter seinen а 


ternden Folien die zitternden Wasserfälle glom- 
men, und die rinnenden Bögen des Stroms und _ 
die grünenden Marmortorsos und die meißen 
Steige zwischen Ulmen und Ähren und die 


ganze zauberischeBahnunseresheutigenTages: . 


so strémten helle und glänzende Tränen unver- 


‚ hüllt aus ihren sanften Augen, und sie blikte ` 
mich gleichsam mit der Bitte um Nachsicht und, _ 


Verschmeigen an und sagte erschütternd: „Wir 
sind ja doch so meit роп der harten Erde!“ ` 
Und als unsere kleine Kugel zu den schillern- 
den Auen und hellern Tönen. zurückgezogen 
murde, sah sie mich fragend an, ob ihre Augen 
noch Spuren der Iränen zeigten. ‚Sie.trockniete 
sie schneller, aber vergeblich. Wir sanken 
schmeigend hinunter. Ich nahm ihre.brennende 
Hand und sah ihre fortmeinenden Augen, aber 
ich konnte nichts sagen ... — Und mie könnt’ 


‘ich denn jekt nochetmas sagen, du СейеЫег! — 
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RITT ÜBER DIE KORDILLEREN 


EIN SÜDAMERIKANISCHES REISEBILD VON L. ROSENTHAL 


|" San Juan, ат Ostabhang der Kordilleren, 
mar es, als ich an einem sengend heißen 
-Dezembertag in Begleitung eines kundigen 
Arrieros aufbrach, ат” тете Landreise ооп 
Buenos Aires nach Valparaiso fortzuseken. 
Monatelang marich bereits unterwegs; die end- 
losen Flächen der Pampas, die düsteren Schauer 
der Fronterassierren, lagen glücklich hinter mir, 
und ich durfte hoffen, in sechs bis sieben Tager 
die Küste des Stillen Meeres zu erreichen; da 
die heiße Dezembersonne’den Schnee der Oe- 
birge so ziemlich meggeschmolzen hatte. Nur 
. auf der allerhöchsten Vulkankette.herrschte noch 
der Winter in kristallener Herrlichkeit. | 

Bald maren mir der ersten Bergreihe ziemlich 
nahe. Vor ihr türmten sich Schuttmassen, die 
nach europäischen Begriffen schon als ganz acht- 
bare Berge gelten konnten. Diese hindurch 
kamen mir in ein gemaltiges Spaltungstal, das 
die ganze vordere Kette роп oben bis unten 
durchsete. Gleich einem ideell geologischen 
Durchschnitt zeigen sich die beiden schroffen 
Seitenmände, Säulen und Platten, in der schön- 
sten Ordnung aufeinander gelagert, bildeten 
еіп munderliches Oanzes, und ich mußte nicht, 
mas ich mehrbemundern sollte, die außerordent- 
lich regelmäßigen Absonderungen des meißen 

Porphyrs oder die mächtigen Wirkungen des 
Wassers, das sich einen solchen Ausgang er- 
zwingen konnte. Dann bogen mir, einem uns 


entgegenrauschenden Flüßchen folgend, nach 


' Südmesten hinauf. Ein breites, muldenförmiges 
Gelände, rechts von felsigen, hohen Bergen be- 
grenzt, lag vor uns. Hier und da zeigten sich 
einzelne Hotten, und an einer derselben mach- 
ten mir mährend des heißen Nachmittags halt, 


Арте Welt so 


um ein Stündchen der Ruhe zu pflegen. Während 
mein, Begleiter unter dem schattigen Schilf- 
dache plaudernd einige saftige Fleischstücke am 
Feuer schmoren lief, fand ich ein munderbar 
lauschiges Plätschen unter dem tief niederhän- ^ 
genden Blätterdickicht einer kleinen Feigenan- 
pflanzung, mo ich bei dem geschmékigen 


Murmeln eines schattig klaren Quellmassers eine 


liebliche Stunde verträumte. 

Als mir mieder aufsaßen, hatten sich in den 
fernen Berggipfeln zur Rechten dunkle, schwere 
Wolkenmassen zusammengeballt und gemähr- 
ten uns, die mir unter dem klarsten,' blauen 
Himmel: dahinzogen, das anziehende Schau- 
spiel eines fernen Oemitters. | 

Unsere Tiere griffen frisch aus, und mir paren 
іп der besten Laune, die noch vermehrt murde, 
als mir an verschiedenen Stellen, mo moh! ehe- 
mals Ranchos gestanden haben mochten, eine 
große Anzahl der schönsten Kirschbäume, fast 
brechend unter derLastder reifen, süßen Früchte, 
entdeckten. 

Wir ritten an diesem Tage bis spät in die Nacht 
hinein. Gegen то Uhr erreichten mir die steile 
Böschung eines unter uns liegenden Tales, des- 
sen Tiefe ich megen der Dunkelheit nicht er- 
messen konnte, nur das Rauschen eines Flusses 
tönte mie aus meiter Ferne zu uns herauf. Nicht 
ohne einige Besorgnis folgte ich meinem Führer 


die schon am hellen Tage gefährlich genug 


gangbaren, steilen Maultierpfade den Hang 
hinab. Ein falscher Tritt meines Mulas und — ich 
magte kaum, mir die Folgen auszumalen. End- 
lich patschten die vorderen der Maultiere durch 
den Fluß, dessen mild tosendes Wasser reißend 


‚schnell über mächtige Kiesel und Blöcke dahin- 
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strömte. Um nicht nasse Füße zu bekommen, 
mußte ich mehrmals die Knie hoch hinaufziehen, 
bei welcher Gelegenheit ich die Vortrefflichkeit 
meiner uruguitischen W asserstiefel kennenlernte, 
mährend mein Begleiter, in seinen leinenen, mit 
Strohsohlen versehenen Baskenschuhen laut 
über die Eiskälte des Wassers fluchte. 

Eine kleine buschbemachsene Fläche am jen- 
seitigen Ufer, die mindgeschübßt zmischen Fluß 
und Bergmand lag, diente uns, nachdem mir ein 
mächtiges Feuer angezündet und unser Масһі- 
mah! eingenommen, zum Lagerplak. Von dem 
monotonen Rauschen des Stromes eingemiegt, 
sank ich bald in einen gesunden Schlaf, aus dem 


mich erst das Oeklingel der zusammengetriebe- 


nen Maultiere am nächsten Morgen meckte. 

Bald maren mir im Sattel und sekten unsere 
Reise talaufmärts meiter fort. Nicht selten mußten 
mir unseren Weg durch das Flußbett suchen, 
menn der Raum zwischen Talmand und Wasser 
sich perengte oder auch ganz verschwand. Mehr 
und mehr traten die Hänge zusammen, immer 
häufiger teilte sich der Hauptstrom in rechts und 
links mündende Wasseradern, bis erzulekt selbst 
in eine enge Schlucht endete, die sich an einem 
kahlen Bergrücken hinanzog. Auf der Höhe 
hatten mir einen meiten Rückblick auf die hinter 
uns liegende Bergmelt, mährend рог uns ет 
ähnliches Tal mie das eben durchrittene lag, 
dessen Hintergrund öde, mit Heidekraut be- 
deckte Berghänge bildeten. Ein Chaos роп 
merkmürdigsten, quadratisch abgesonderten 
Felsmassen starrte aus der Tiefe vor uns herauf 
und machte den Eindruck, als ob dort furchtbare 
Gemalten ein Riesengebäude zerstört und die 
Quadern іп grimmer Wut mild über- und durch- 
einander gemorfen hätten. 

Vom Tale abbiegend, erstiegen mir den rech- 
ten Abhang desselben und kamen dann aufeine 
meilenlange, kahle Hochebene, durch melche 
sich beträchtliche, helle Sandflächen gleich schim- 
mernden Seen hinzogen. Da ich auf die vielen 
Fragen meines Führers keine Antmort mehr gab, 
fing er in Ermangelung einer anderen Unter- 
haltung seine melancholischen, eintönigen Wei- 
sen zu singen an, die er nur dann und mann 
durch Zurufe an die Maultiere unterbrach. 

Schon geraume Zeit hatte ich über die sanft 
ansteigende Hochebene nach und пай eine 
Menge meißer Massen, die ich für Wolken hielt 
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und nicht meiter beachtete, auftauchen sehen. 
Einen ordentlichen Schreck aber bekam ich, als 
ich genauer hinblickend mit einem Male er- 
kannte, daß das, mas ich für eine meihe Wolken- 
reihe gehalten, die riesigen Schneehäupter des 
jekt anscheinend dicht vor uns liegenden héch- 
sten Gebirgskammes paren. Mit jedem Schritte 
pormärts hob die langgestreckte Reihe der Berg- 
ungeheuer sich höher und höher, so daf schon 
nach kurzem die ganze mächtige Kette pom 
Scheitel bis zum Fuße klar vor uns lag. О, dieses 
Bild, das großartigste, das ich gesehen, mer оег- 
möchte es zu beschreiben! једе Feder тиб ent- 
mutigt sinken vor der allesbemältigenden Maje- 
stat dieser Zeugen einer furchtbaren Revolution 
unseres Planeten, die jekt so starr ihre erha- 
benen, blendend meißen Massen in das tiefe 
Blau des Himmels hoben. Steil stürzte die Hoch- 
fläche, mächtige Felspartien bildend, vor uns 
ab. Ein breites, muldenförmiges Becken, ооп 
blikenden Wasseradern пеђагід durchzogen, 


dehnie sich in bläulicher Tiefe, bis zum Fuße des 


Riesenkammes, der auf eine Länge роп mehr 
als 50 Leguas sichtbar, pon marmem, amethyst- 
farbenem Hauche dbergossen dalag. In un- 
beschreiblicher Klarheit schimmerten die blen- 
dend meifen Orate und Kuppen herüber. Die 
tieferen Täler erfüllte azurfarbene Dämmerung; 
lange Reihen fast mathematisch genauer Kegel- 
berge zeigten sich inselartig über diesem blauen 
Duftmeer, somie überall die merkmürdigsten 
Schroffen, Zinken und Jöcher, alles jedoch über- 
ragt pon den grimmen Bergriesen des Acon- 
cagua und Tupungato, deren рШКапізсһе 
Schlote den Himmel zu tragen schienen. 
Lange, lange stand ich im Anschauen des рог 
mir aufgerollten, grofartigen Naturbildes оег- 
sunken. Erst die Stimme meines Führers епітіб 
mich meiteren Betrachtungen. Mit der Hand nach 
einem der Haupttéler deutend, bemerkte er, 
daß unser Weg durch dasselbe aufmärts bis an 
die Schneegrenze führen merde. Auf meine 
Frage nach dem Раб zeigte er auf eine schmale 
Einsattelung am südlichen Absturz des 6970 m 
hohen Aconcagua. Dieser Uspallatapaß hat 
eine Höhe роп 59680 m. Unmillkürlich fröstelte es 
mich, menn ich einen Blick auf die gemaltige 
Schneemauer der Kordilleren mert, und Бе! dem 
Gedanken, daß ich da hinüber sollte, überzog 
mich eine gelinde Gänsehaut. Erst das Lachen 


ЕРКО НЕЕ. 


Daniels somie seine miederholten Versiche- 
rungen, daß mir uns gerade іп der geeignetsten 
Zeit des Übergangs — mir hatten den 8. De- 
zember — befänden, beruhigte mich mieder. 
Dazu fiel mir noch ein, daß Oerstäcer sogar 
mitten im Winter ооп Mendoza aus nach Chile 
gegangen mar. Ä 

Wir stiegen hinab. Zumeilen führte unser Weg 
an vereinsamt liegenden Hütten, Troglodyten- 
höhlen nicht unéhnlich, oder mächtigen, isolierten 
Trachytmassen vorbei. Bald umgab uns mieder 
Vegetation, freundlicher murde die Gegend, 
die mir im schnellsten Trabe durchritten, denn 
es drängte mich, einen der Wasserläufe zu er- 
reichen, um meinen brennenden Durst zu lð- 
schen. Ein оегоедеп aussehender, berittener 
Soldat, einem Räuber nicht unähnlich, gesellte 
sich jekt zu Daniel und ging uns nicht mehr роп 
der Seite, mit oder ohne Absicht, das mochte der 
Himmel missen. Ich fing mieder an, Gespenster 
zu sehen, denn das оегіеЫе, braune Gesicht 
mit dem struppig schmarzen Barte und die lange, 
schmanke, mit einer Banderilla verzierte Lanze 
schienen mir nichts Outes zu verkünden. Auch 
erinnerte ich mich jekt, daß man mir in San Juan 
pon einem Pikett Soldaten erzählt hatte, das in 
Uspallata, am Eingange des zu dem Passe 
führenden Tales, stationiert sei und über jeden 
passierenden Reisenden Kontrolle hielt. Glück- 
lichermeise hatte ich mir durch Daniel einen Раб 
pom Richter in San Juan besorgen lassen, in 
melchem ich als harmloser Reisender bezeichnet 
шаг. Wer aber die Willkür der amerikanischen 
Soldateska kennt, mird trokdem meine Besorgnis 
gerechtfertigt finden, und dieser Kerl zumal 
wollte mir gar nicht gefallen. Warum sagte er 
nicht einfach, mas ег mollte, statt uns mie Ое- 
fangene auf dem Transport nach Sibirien zu be- 
gleiten? Als mir den lang ersehnten Fluß er- 
reichten und unsern Durst stillten, bekamen гог 
auch noch einen ganzen Trupp Soldaten und 
Offiziere auf den Hals, die uns jedoch nach 
kurzem Ausfragen mieder verließen, nur der 
Lanzenmann blieb hartnäckig an unserer Seite. 
Über den Grund dieser Anhänglichkeit sollte 
ich jedoch nicht mehr lange im Zmeifel bleiben. 
Don Daniel kam auf einmal an mich heran- 
-geritten und bat mich leise um einige Realen. 
Fast hätte ich laut aufgelacht, denn diese Lösung 
des Rätsels hätte ich nicht ermartet... Froh, so 
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billig loszukommen, gab ih Daniel ет Vier- 
realstück, und menige Minuten nachher entfernte 
sich der Caballero, uns in den freundlichsten 
Ausdrücken eine »felicissima oiaje« münschend. 
»Hötel francés еп los Andes« — das maren 
die merkmürdigen Worte, die ich über der Tür 
eines länglichen, mit einer Veranda versehenen 
Gebäudes las — ein Hotel in den Anden, mahr- 
haftig! da stand es klar und deutlich mit meißen 
Lettern auf blauem Огипае. Wenn ich aber ge- 
glaubt hatte, hier wieder einmal ordentlich úber- 
nachten und in einem Bette schlafen zu können, 
so sollte ich mich gemaltig irren, denn trok des 
hochtrabenden Namens besaß das >Hotel« 
meder Betten noch irgend sonstmelcheBequem- 
lichkeiten, nur Schuß vor der Unbill der Witte- 
rung bot es den Reisenden, eine Annehmlich- 
keit, die bei eintretendem Winter, menn die ge- 
maltigen Stürme derHochkordilleren denSchnee 
zu Tal (едеп, allerdings recht shäßensmert sein 
mag, jekt aber bei dem mildmarmen Wetter uns 
ziemlich gleichgültig sein konnte — und hätte 
ich gemußt, daß ich für das Schlafen aufmeinem 
eigenen Feldbette unter der Veranda am näch- 
sten Morgen ein und einen halben Peso zahlen 
sollte, ich mürde statt hier unter einer Gruppe 
pon lärmenden Soldaten, mit Daniel hinter der 
ersten besten Felsenecke gerastet haben. 
Während mein Führer sich damit beschäftigte, 
Asado und Маю aus unseren eigenen mitge- 
brachten Vorräten zu bereiten, ging ich nach 
dem nur menige Minuten entfernten Flusse, ein 
prächtig erfrischendes, menn auch etmas kaltes 
Ваа zu nehmen. Zurtickgekehrt, verzehrte ich 
dann mit gutem Appetit das am Spieße gebra- 
tene, noch halbrohe, blutige Fleisch, saugte 
einige Mates und schlief darauf den Schlaf des 
Gerechten, so herrlich, mie es eben nur ein durch 
des Tages Mühsale ermüdeter Reisender kann. 
Nachdem am nächsten Morgen die Paffor- 
malitäten beseitigt maren — mas, beiläufig be- 
merkt, durchaus keine Schmierigkeiten hatte (ein 
dem etmas verlumpt aussehenden Soldaten- 
führer rechtzeitig in die Hand gedrücktes Vier- 
realstück tat außerdem seine Wirkung) — зе еп 
mir uns mieder in Marsch. Bald erreichten mir 
die gähnende Talmündung des mild tosenden 
Rio Mendoza. Zu beiden Seiten des Stromes 
lehnten sich gemaltige Geröll- und Schuttlager 
an die Berghänge. Anfangs mar der Weg noch 
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ziemlich gut, bald aber murde ег schmäler, und 
darüber hinmeg gestürzte Felsblöcke machten 
das Fortkommen äußerst beschmerlich. Auch das 
Tal murde enger, die Wände desselben immer 
höher und steiler. An einer solchen steilen Wand, 
über melche hinmeg ein Ciefbach rauschend 
niederstürzte, machten mir mittags halt. Die 
Tiere vorsichtig am Zügel führend, stiegen mir 
einen schroffen Hang hinab bis zu dem tief unter 
uns brausenden Rio Mendoza, an dessen Ufer 
mir auf einem kleinen, grasbemachsenen Plake 
die Maultiere abzäumten und fressen ließen. 
Dann zündete Daniel ein Feuer an, briet Fleisch 
und Charque, mährend ich mich mit der Skizze 
des malerischen Wasserfalles beschäftigte. Nach 
kurzer Rast saßen mir mieder auf. Mit jedem 
Schritte vormärts murde die Szenerie des Riesen- 
tales milder und großartiger. Unter uns don- 
nerten über zahllose abgerundete Porphyr- 
massenhinmeg dieschaumbedeckten, schmubig- 
meißen Wasser des Rio Mendoza, und so arg 
mar das Сеібѕе, daß ich die Hände trichter- 
förmig an den Mund sehen und laut schreien 
` mußte, um mich dem dicht рог mir herreitenden 
Daniel verständlich zu machen. 

Der Weg führte bald höher, baldtiefer, manch- 
mal erschreckend schmal merdend, an den him- 
melanstrebenden Talhängen hin. Hier und da 
lagen mitten im Wege häusergroße Felsblöcke, 
durch deren Spalten mir, mit beiden Bügeln das 
Gestein streifend, hindurchritten. An einigen 
Stellen, mo das Tal schluchtenartig zusammen- 
trat und die Wände nur eben für das Wasser 
Raum ließen, mar der Pfad sogar in die senk- 
rechte Felsmand hineingesprengt. Dem Rate 
meines Führers folgend, ließ ich an solchen 
Stellen dem Tiere jedesmal die Zügel, und in 
der Tat, das Mula rechtfertigt vollkommen das 
ihm geschenkte Vertrauen. Vorsichtig mit den 
Vorderhufen jeden ihm verdächtig scheinenden 
Stein prüfend, schreitet es langsam und sicher 
pormärts. Größer noch ist die Gefahr für die 
mit schweren, auf beiden Seiten hervorstehen- 
den »Carga« beladenen Tiere. Behutsam gehen 
sie auf der äußersten Kante des Pfades, um 
nicht an die Wand zu streifen, indem der ge- 
ringste Stoß sie zumeilen ihr Gleichgemicht оег- 
lieren macht und in den Abgrund stürzt. Mit 
den Vorderbeinen klammert sich das unglück- 
liche Tier in solchen Fällen gemöhnlich noch an 
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dem schroffen Rand des Pfades an, vergeblich 
suchend, denselben mieder zu geminnen. Er- 
schöpfung und die schmere Carga aber machen 
bald ein Ende, die erlahmten Kräfte lassen den 
perzmeifelten Halt fahren, und mit dumpfem Fall 
stürzt der Körper in die Tiefe. An solchen ge- 
fährlichen Stellen sieht der Reisende ganze 
Haufen meiß gebleichter Skelette heraufschim- 
mern—Lieblingsaufenthalte desRiesenkondors, 
der hier reichliche Nahrung findet. 

Die Porphyrnadeln der Talmände ragten jekt 
so himmelhoch empor, daß ich nur noch mit 
einem gemissen bemundernden Grauen daran 
hinauf zu sehen vermochte. Grüne, kristallklare 
Gleischermasser rieselten häufig von den 
Hängen herunter über unseren Weg. Gegen 
Abend erreichten mir eine Stelle, mo das Tal sich 
teilte. Wir ritten in dem Hochtale rechts hinauf. 
Die Sonne sank. Kalt strich derWind, oom Schnee- 
bereiche herunterkommend, uns entgegen, un- 
heimlich schmarz brach die Nacht herein, und 
die tiefe Stille, die uns umgab, murde nur 
noch durch das gedämpfte Rauschen der ОіеБ- 
bäche oder den vereinzelten Schrei eines hoch 
über uns streichenden Kondors unterbrochen. 
Ich mar todmüde, aber Stunde um Stunde оег- 
rann, ohne daf Daniel haltmachte. Immer und 
immer wieder, menn ich fragte, ob mir noch nicht 
absatieln mollten, sagte er: »Luego, шедо!‹, 
und als ich endlich ungeduldig merdend den 
Grund dieses langen Meilen zu erfahren 
münschte, sagte er, daf mir noch eine der zum 
Schuhe der Reisenden т den Schneeregionen 
erbauten »Casuchas« erreichen müßten. Näch- 
sten Morgen sollte der eigentliche Übergang 
über die Kordilleren statifinden, und er mollte 
da gern so nahe als möglich dem Passe sein, 
um die Tiere nicht erst noch vorher durch einen 
langen Weg zu ermüden. »Luego estamos alld! « 
fügte er hinzu — aber, mohl noch eine Stunde 
ritten mir, und immer sagte er. »Oleich, gleich!« 
Endlich, es mar gegen Mitternacht, murde mir 
das Ding doch zu arg; vor Müdigkeit schmankte 
ich schon geraume Zeit mie betrunken im Sattel 
hin und her, und entschlossen absteigend, be- 
fahl ich Daniel, ein Gleiches zu tun. Nicht ohne 
Widerstreben gehorchte er, versuchte auch aber- 
mals etwas роп luego zu murmeln. Ich unter- 
brach ihn jedoch mit dem Bedeuten, keine ferne- 
ren Worte mehr zu perschmenden und zu tun, 


‚ mie ich pünsche. Ich sagte dies mit solhem Nach- 
druck, daß Daniel shmeigend die Zügel der 
Tiere ergriff und sich einem nahen Dickicht zu- 
папе. Bald hatte er mittels der diesen Leuten 
so eigentümlichen Geschicklichkeit Feuer ange- 
macht, mozu er bloß ein menig Oras, Stahl und 
Stein bedurfte. Von der Abendmahlzeit genof 
ich sehr menig; ich mar zu erschöpft und be- 
eilte mich, mein Lager zu suchen. Ich schäße die 
Höhe dieses Nachiquartiers auf elma 3000 m, die 
Kälte mar beträchtlich, und obgleich mich mein 
gutmütiger Führer mit einer Menge seiner Pon- 
chos und Sattelfelle warm zudeckte, fror ich doch 
im Anfang nicht unbedeutend. So müde ich mar, 
konnie ich trokdem nicht einschlafen, und mie 
schon so manche Nacht in meinem Reiseleben 
lag ich noch lange ruhelos mit offenen Augen 
auf meinem bequemen Feldbett. Gespenstig 
hoben sich die schwarzen Felsenhörner роп dem 
mit Millionen hell und klar funkelnder Sterne be- 
säten Nachthimmel ab, und unter dem mono- 
tonen bald näher, bald entfernter klingenden, 
gedämpften Rauschen der Gießbäce sank ich 
endlich in einen festen, ruhigen Schlaf. 

Im rosigen Morgenglühen leuchteten die um- 
liegenden Schneehäupter, als mir mieder auf- 
saßen, um unseren Weg fortzusefen. Bald maren 
mir in der еідепііфеп Hochgebirgsregion. 
Überall rieseinde Bergmasser, mächtige Fels- 
trümmer und hohe, dunkle, schneegeäderte 
Steinmassen. Durch einen mild tosenden Berg- 
strom hindurchreitend, klommen mir einen stei- 
len, trümmerbesäten Hang hinan. Plößlich hielt 
Daniel sein Maultier an, stieg ab und bat mich, 
ihm zu folgen, menn ich etmas Interessantes 
sehen molle. Natürlich mar ich sofort dazu be- 
гей. Wir stiegen durch ein Chaos von Stein- 
blöcken eine kurze Strecke tiefer hinab. Dann 
bogen mir um eine Felsenece, und fast er- 
schrocken trat ich zurück, denn vor mir gähnte 
düster und schauerlih eine mächtige Höhle, 
durch die der porermähnte Bergstrom sich eine 
unterirdishe Bahn gebrochen hat. Furchtbar 
donnerten hier die Fluten, erfüllten den ganzen 
meiten Raum mit dichtem, feinem Wasserstaub. 
Mehr aber als dies fesselte mich ein am Eingang 
der Höhle befindliches Becken, aus dessen Tiefe 
munderbar durchsichtiges, meinfarbiges Wasser 
heraufquoll. Es mar marm, fast heiß, und einige 
zum Munde geführte Tropfen ließen mich schnell 
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wieder ausspucken, denn sie erinnerten durch 
ihren bittersalzigen Geschmack lebhaft an die 
früher schon auf dem Wege nach San Juan ge- 
troffenen Steinsalzquellen. Weiter links befand 


sich ein mannshoher, oben mie abgeschniltener, 


aus Salz und Kieselsinter bestehender Kegel, 
aus welchem in kurzen, regelmäßigen Stößen 
mineralishes Wasser, doch meniger heiß als 
das im Becken, aufmallte. Deutlich sah man, wie 
sich auf diese Weise durch die abgesebten Salze 
der Kegel nach und nach gebildet hatte. Das 
Becken, offenbar durch Menschenhand gear- 
beitet, іга рот Volke >В banno del Inca«, das 
Bad der Inca, genannt und erfreut sich einer 
großen Berühmtheit somohl diesseits als auch 
jenseits der Kordilleren. Kein Reisender unter- 
läßt es beim Übergang über dieselben, das Bad 
zu besichtigen. Ich tat noch mehr. Nachdem ich 
Daniel bedeutet, eine Viertelstunde zu marten, 
entkleidete ich mich rasch und marf mich hinein 
in die marme, salzgeschmängerte Flut. Ein un- 


-endliches Behagen überkam mich, als ich, lang 


ausgestreckt, mich pon dem mächtig aufquel- 
lenden Wasser heben ließ. Vorbei mar alle 
Kälte pon vorhin, ich lachte der drohend ringsum 
starrenden Schnee- und Eismassen, aber — ich 
lachte nicht mehr, als ich, роп meinem un- 
geduldig merdenden Führer ermahnt, mich 
mieder anzog und die Kälte mich mit doppelter 
Kraft packte. Durch schnelles Reiten kam ich је- 
doch bald mieder in einen erträglichen Zustand. 

An verschiedenen Stellen erreichten mir schon 
die langen, schmalen Schneebänder, die in den 
Rinnsalen und Schluchten der Berge sich tief 
hinabzogen. Große Maultierkaramanen, von 
Chile kommend, begegneten uns hier. Das 
gegenseitige Ausmeichen gehörte nicht zu den 
kleinsten Schmierigkeiten, und mehr als einmal 
streifte einer der schmeren, hölzernen Kasten, 
deren jedes Maultier auf je einer Seite einen 
trägt, empfindlich mein Schienbein. 

Wir passierten verschiedene Casuchas, гоһе,, 
piereckige, kleine Gebäude, meist ohne Fenster 
und mit nur einem Loch zum Hineinkriechen оег- 
sehen. Ihr Inneres, nichts weniger als einladend, 
starrt förmlich pon тив. Für die armen Teufel 
pon Carreos jedoch sind sie ооп größter Wichtig- 
keit, mit den Schneestürmen der Hochkordilleren 


‘istnicht zu spaßen, und mehr als einer von ihnen 


ist, pon denselben ereilt, eines elenden Todes 
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gestorben. Zahllos sind ebenfalls die Erzäh- 
lungen pon umgekommenen Tropas und Reisen- 
den, die, menn auch übertrieben, doch piel 
Wahres enthalten. Ohne Gefahr ist der Uber- 
gang nicht, namentlich in der kälteren jahres- 
zeit, mo denn auch bis auf die Gegenmart der 
.апарегкеһг zmischen Chile und Argentinien 
gänzlich zu stocken pflegte, solange die — erst 
jekt vollendete — argentinisch-chilenische Bahn 
noch unbekannt oder erst im Entstehen mar. 
Heute durchfährt man die Paßerhebung in 
einem 514от hoch gelegenen und 5065 т langen 
Tunnel, an melchem zehn jahre ang gebaut 
morden ist. — 

Eine gemaltige, graue Felsmasse rechts am 
Wege fesselte meine Aufmerksamkeit, ich hätte 
nie geglaubt, daß es solch große, einzelneBlöcke 
mie diese geben könne. Wie ein Berg für sich 
lag die ungeheure, losgelöste Masse quer über 
eine tiefe Schlucht, durch die ет meißschäumen- 
der Wasserstrahl in keken S&ken hernieder- 
schoß. Die ganze Szenerie zeigte hier den Cha- 
rakter der mildesten Oroßartigkeit. Wir standen 
am Fuße des Passes. Scheinbar kleiner und 
kleiner merdend, zogen sich die Zickzackpfade 
in schmindelnder Höhe bis zur Einsattelung 
hinan. Rechts und links ragten graue, mächtige, 
mit emigem Schnee bedeckte Gebirgsstöcke, 
pon denen zahlreiche Wasserfälle gleich bliken- 
den Gemeben sich herunterzogen. So klar mar 
dabei die Luft, daß selbst die entferntesten Risse 
und Spalten der Felskolosse genau zu erkennen 
maren. Hoch tiberuns kam eine гора den Saum- 
pfad herunter; gleich minzigen, shmarzen Punk- 
ten bemegten sich die Tiere, eines hinter dem 
anderen, scheinbar kaum ооп der Stelle kom- 
mend, pormärts, obgleich sie, mie ich durch das 
Fernrohr deutlich sehen konnte, ziemlich schnell 
das Gebirge herabtrabten. 

In einem quarzigen, abgerundeten Felsblock 
fand ich verschiedene, kleine, gediegene Gold- 
blättchen. Merkmürdigermeise bestand jedoch 
dieser Block aus Oranit, mährend all die uns 
umgebenden Cebirgsmassen aus trachytischen 
und porphyrischen Cesteinen zusammengesekt 
maren. Der Bursch mar jedenfalls ein Wander- 
block, mofür auch die zahlreichen Streifungs- 
furchen und die glatte Abschleifung seiner Ecken 
und Kanten sprachen. 

Wir betraten jett den zum Раб hinführenden 
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Zickzackpfad, und langsam, oft Pause machend, 
ritten mir denselben empor. Von den riesige n 
Gebirgsstöcken, melche die 4ооот hohe Sen- 
kung des Passes zu beiden Seiten einschliefen, 
lag bald der rechte, bald der linke vor uns. 
Je höher mir kamen, desto mehr schienen | sie 
zumachsen und sich emporzurecken. Schon с quer- 
ten mir einzelne Schneelager, die Kälte murde 
immer fühlbarer, und ein Stechen, mie man es 
beim Elektrisieren empfindet, verbreitete sich 
übermeinen ganzen Körper; wahrscheinlich die | 
Wirkung der dünren Luft. Atmungsbeschmerden 
dagegen fühlte ich nicht im geringsten. Immer | 
höher kletterten unsere keuchenden Tiere. Das | 
Tal, welches mir diesen Morgen durdhritten, sank | 
tiefer und tiefer, ein Schleier legte sich über | 
dasselbe, mährend die ungeheuren Massen der | 
Kordillerenriesen immer gemaltiger herabdräu- 
ten. Endlich, nach zmeistündigem, anstrengen- | 
dem Emporklimmen, erreichten mir den Rüken | 
des Passes. Ein entseblicher Sturmmind raste 
uns hier entgegen und drohte unsindenboden- | 
losen Abgrund zurückzuschleudern. Mit Aufbie- | 
tung der lekten Kräfte stemmten sich die armen | 
Maultiere gegen den milden Gesellen, jeden 
Schritt vormärts mit Mühe erkämpfend. Vor | 
uns, jenseits des Kammes, tauchten neue Berg- | 
ungeheuer auf, und jekt — jekt mar das Ziel er- 
reicht, nach dem ich lange gestrebt hatte —, ich 
stand auf dem Rücken der Kordilleren! 
Augenblicke hoher Wonne maren es, méhrend 
ich, den Zügel des gemaltsam hinabmollenden 
Maultieres fest angezogen, auf diesem erha- 
benen Standpunkte meilte. Obgleich mich der 
Sturm beinahe ummarf, die eisige Luft mir den 
Atem gefrieren machte — ich fühlte es nicht — 
gegenüber dem Anblick, der sich mir ооп dieser 
furchtbaren Höhe aus bot. Hinter mir, in däm- 
mernder Tiefe ein Stück Welt, ein im duftigen 
Hauche liegendes Riesenrelief — vor mir, aus 
roallendem Nebelmeer aufragend, ein tolles 
Chaos meißbeschneiter Hörner, Klippen, Crate 
undKuppen. Einen aberfastdämonisch-schauer- 
lichen Anblick gemährten die in der klaren Luft 
anscheinend so nahen und doc so шей ent- 
fernten, allerhöchsten Trachytdome, deren blen- 
dende Schneemassen sich scharf pon dem tief- 
dunkelblauen Firmament abhoben, Unendliche 
Einsamkeit herrschte hier oben, selbst das 
Rauschen der Schneemasser drang nicht mehr 
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bis in diese Regionen, mo nur noch der Riesen- 
kondor seine majestätisch ruhigen Kreise zog. 

Daniel, der schon lange pon der anderen 
Seite des Kammes aus mit offenem Munde nicht 
еноа die großartige Landschaft, sondern mich, 
dessen andéchtige Bemunderung er nicht be- 


` greifen konnte, angestarrt hatte, rief mir jet zu, 


nicht länger zu säumen und herabzukommen. 
Nur miderstrebend rif, ich mich los роп dem 


= prachtvollen Panorama. Ich betrat nun den Bo- 


den Chiles, bei melcher Gelegenheit ich die 


sechs Läufe meines Revolvers zum Gruß ап das- · 


selbe abfeuerte. Der Knall der Schüsse fand 
kein Echo in dieser Höhe und erstarb sofort mit 
schmachem Oeräusch. 

Der Weg fiel jet so steil ab, daf ich abstieg 
und, das Mula am Zügel führend, zu Fuß den 
Hang hinunterstieg. In einer Schlucht tat sich 
eine Anzahl Kondore an einem gefallenen 
Pferde gütlich, ein paar Schüsse machten sie 
schmerfällig auffliegen. Kaum aber maren mir 
einige Schritte meiter, als sie auch schon mieder 
hüpfend und krächzend bei ihrem ekelhaften 
Mahle saßen. | | 

Überraschend mar der Wechsel der Szenerie 
hier auf der chilenischen Seite der КогаШегеп: 
Drdben schauerliche W iste, nackte, rauhe Felsen, 
nur hier und damitkümmerlichem Pflanzenmuchs 
überkleidet — hier zmar auch mild großartige 
Natur, doch gemildert durch die üppige Vege- 
tation, die, je tiefer mir stiegen, immer reichere 
Fülle entwickelte. Von den himmelhohen Tal- 
mänden hernieder stürzten zahlreiche Gief- 
bäche, bald іп -kühnem Sak über einen jähen 
Absturz hinweg, bald wieder breite Felsmände 
schleierartig mie mit flüssigem Silber über- 
ziehend. Alle diese Wassermengen sammelten 
sich in dem Talbecken und bildeten so den Rio 
blanco, der, ähnlih mie der Rio Mendoza, 
durch ein Chaos роп abgerundeten Blöcken, 
schäumend und gurgelnd, seine meißlich gelben 
Fluten dem Stillen Meere zuführt. 

Seitmärts, rechts, erschien јеђі, malerisch zmi- 
schen beschneite Felsriesen hineingebettet, ein 
einsamer Bergsee, dessen unbeschreiblich grü- 
ner Wasserspiegel einen außerordentlich ern- 


‘sten, melancholischen Anblick bot. 


Ein prächtiger Weg mar es, das ТаГ hinab. 
Neben uns die stürzenden, rauschenden Wasser 
des Rio blanco, über uns schattige Baumgipfel, 
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hier und da eine stäubende Kaskade oder 
bunte Gruppen uns entgegenkommender, 
freundlich grüßender Bergbemohner. Das mar 
also Chile, das stidamerikanische Italien, nach 
dem ich mich so lange gesehnt! 

Einzelne dunkle Schatten zogen sich aber die 
Gegend und verliehen ihr in der vielfach zer- 
streuten Beleuchtung einen eigenen Reiz. Die 
Sonne sank. Wie mitflüssigem Gold übergossen, 
flammten die kolossalen Wände hinter uns auf, 
mährend die Nacht schon über die Täler ihre 
dunklen Schleier breitete — Ströme роп Blüten- 
duft mallten uns entgegen, und über der Por- 
phyrstirn eines mild zerklüfteten Bergriesen er- 
hob sich der Mond. | 

Die ersten Sterne glänzten vom Himmel, als 
mir eine am Fluß liegende Hütte erreichten. Auf 
Daniels. >5е puede pasar la noche aquie?« 
murde uns ein freundliches: >А pésecaballeros!« 
als Antmort, und menige Minuten nachher saßen 
mir mit anderen, nach Argentinien ziehenden 
Reisenden friedlich um ein mächtiges Kohlen- 
beden, tranken Maté und rauchten Zigarillos, 
mährend die Tochter des Hauses, eine schlanke, 
braune Gestalt, mit gedämpfter Stimme eine 
jener seltsam klagenden, gleichsam schluchzen- 
den Weisen sang und mit einzelnen, abge- 
rissenen Öitarrakkorden begleitete. 

So laumarm mar die Nacht, ааб ich es porzog, 
statt im Innern der Hütte unter der dichtbelaubten 
Weinveranda zu schlafen, mö auch die Argen- 
tiner, meinem Beispiele folgend, sich einrich- 
teten... 

Immer noch führte unser Weg folgenden Tages 
das Tal hinab, offener und freier murde die 
Gegend, die, reih angebaut und mit zahl- 
reichen, freundlihen Haziendas geschmückt, in 
saftig grüner Fülle sich dahinzog. Vorbei an rein- 
lichen, weißen, halb in Blätterfülle vergrabenen 


"Gebäuden, klappernden Mühlen, Bergmerken 


und Schmelzöfen ging es — der erfrishende 
Hauch der Zivilisation mehte uns mächtig ent- 
gegenin dem neuen Lande, das регтбде seiner 
geordneten Zustände und reichen Naturschäße 
unter den südamerikanischen Republiken den 
ersten Rang mit einnimmt. 

Nachmittags erreichten mir das kleine, aber 


lebhafte StädtchenLos Andes. Im >H6tél гапсеѕ« 


stieg ich ab, und nachdem ich mich eingerichtet 
und mit Daniel ein reiches Festmahl in meinem 
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e Finer: ‘eingenommen hatte, МЕТРИ ich | 


alsich den langen Schierienstrang erblickte, und 22 
‚mit stiller Freude grüßte ich das Zeichen der Zi ` . | 


| den gutenKerl. Recht leid tat mir dieTrennung - 


роп dem braunen Burschen, und dieses Gefühl 


` perminderte sich selbst nicht, als mein Führer mit 
_ der unschuldigsten Miene von der Welt-meine 
іп San Juan gekauften Èf- und Trinkgeschirre 


einpackte und auf sein Миа lud. Sogar meinen 


in Kordopa gekauften Recado schien er große 
Lust zu haben, mitzunehmen, doch. ließ er sich 
herbei, eine Frage dieserhalb an mich zu stellen. 
‚Nun hätte mich der Recado freilich über eine 


_оШ5аНоп nach meinem monatelangen Ritt quer | 


durch Amerika. 02 . 


— 


halbe Unze gekostet, doch seit dem langen Rift . 


` роп Kordoba hatte er ziemlich gelitten, ипа de 


ich jekt höchstmahrscheinlich vorerst kein Reit- ' 


zeug mehr brauchte, überließ ich ihn gern dem 


Halbindianer, der mir dagegen eine allerliebste 
kleine Matekalabasse zur Erinnerung verehrte. 

Gegen Abend machte ich einen kurzen Spa- 
ziergang durch die Straßen des Städtchens. Von 


den Bänken der von großen schattigen Bäumen 


‘umgebenen Plaza hatte ich einen reizenden 


_ Blick auf die schon тей zurüctretenden Schnee- | 
berge, deren Firne im rosigen Abendglühen 


ernst und majestätisch über die zu ihren Füßen 
liegende, schon in Abenddémmerung schlum- 
mernde, friedliche Gegend herüberragten. | 


Früh, am folgenden Morgen, hielt dann eine 


alte, gelbe, mit vier Pferden bespannte Post- 


‘kutsche vor der Türe des Hotels, und bald rollten ` 
mir durch lange, gerade Pappelalleen dahin. 


“Ез mar entseßlich heiß, und die роп den Pferden 
aufgemwühlten Staubmolken brachten mich fast 
zur Verzmeiflung. In San Felipe, Hauptstadt 
der Provinz Aconcagua, gab es Rast zum 


Pferdemechsel, und nachmittags erreichten mir . 


das nur eine lange Straße bildende Llaillai, 
die Bahnstation. Sonderbar mar mir zumute, 


A 


D (2% Loi Lë 


ғ Sch 


Bald brauste denn auch der lange, mit zrei 


eo UN 
К | ` 


Lokomotiven -bespannte -Zug heran, und nach ` R 
kurzem Aufenthalt ging es fort, den Oestaden ` — 


des Pazifikmeeres entgegen: Vorbei an der 


metallreichen Sierra.de campana,. einem glok- 


kenförmigen, doppeligegipfelten Berge, rassel- ..: 


еп mir — vorbei. ап. den reizenden Quintas 


erstaunt “uns nachzusehen. ‘Dann und mann 
hohe, bogenreiche Brücken und lange, finstere 
Tunnels. Wiehuschen rechts und links die grünen, 
jet nur noch mäßig hohen, sanfte, gerundete 
Formên: 'zeigenden Hügel ап uns porüber! Pal- 


men: picken traumhaft von den Talhängen her- | 4 


pon Quillota und Итафе.—, mie im Fluge | ` 
gleiten Gärten, Hazienden und Villen an uns 
‚vorüber, und die Berge im Hintergrunde men. · 
den langsam die mächtigen Нёирег; mie um 


unter, hier und da eine silbern plätschernde | 


Kaskade, reizende, kleine Haziendas oder die 
unter üppigem Weinlaub halb versteckten Ran- 
chos der Landleute — dann auf einmal tiefe 
schwarze Nacht — hohl und schauerlich donnert, 


der Zug durh einen langen Tunnel, und am: 
Ausgang desselben — melche Überraschung! 


— im blendenden Sonnenglanz der tiefblaue 


Spiegel des Stillen Meeres! Dicht neben uns. 


sen — ünd dort gegenüber, malerisch auf und 
an den Berghängen. gruppiert und als langer 
Häusergürtel die Bai umziehend, liegt Valpa- 


‘tost Же schäumende Brandung gegen die Fel- - 


raiso, die Perle der Westküste, das Ziel meiner . 


langen, langen Fahrt pon Meer. zu Meer, die 
somit glücklich beendet mar. Ä 
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